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Durchlauchtigſter Prinz,
Gnadigſter Furſt und Herr!

Ge auſſerordentliche Liebe, welche

Euw. Hochfurſtl. Durchl.
gegen die Wiſſenſchaften hegen, ein
gleichmaßiger Eifer fur Religion und
Tugend, und ein Herz, das ganz Wohl
wollen und Menſchenliebe iſt davon
jeder, der das Gluck hat ein Augenzeuge

von Hochſtdero Hondlungen zu ſeyn,
taglich die unverdachtigſten Proben zuſe

hen bekommt haben mir den Muth ein
geſtoßt, gegenwartiger Ueberſetzung der

Briefe Pauli Hochſtdero erlauchten
Namen vorzuſetzen, und bey dieſer Gele—

genheit ein offentliches Denkmal meiner
tiefſten Ehrerbietigkeit und Hochachtung

Ew.



Ew. Hochfurſtl. Durchlaucht
zu Fuſſen zu legen.

Jch vereinige taglich mein Gebet mit
den Wunſchen aller Rechtſchaffenen, daß

die Vorſehung in Hochſtdero vereh—
rungswurdigen Perſon dem Vaterlande
einen Menſchenfreund, den Wiſſenſchaf—
ten einen Beſchutzer, der Tugend ein Mu—

ſter und der Religion einen eifrigen Ver—
ehrer bis in die ſpateſten Jahre in dem
Beſitz der vollkommenſten Zufriedenheit
und Heiterkeit des Geiſtes erhalten wol—
le.

Durchlauchtigſter Prinz
Gnadigſter Furſt und Herr,

Ew. Hochfurſtl. Durchl.

Gieſſen,am a6. Sept. 1773. Unterthanigſter

D. Carl Friedrich Bahrdt.



Vorrede.
Kro habe, ſeit der Ausgabe der erſten bey-

V den Theile meiner Ueberſetzung des
Reuen Teſtaments, Gelege: heit ge—

habt, ſehr verſchiedene und mannichfaltige

Urtheile zu horen, nur leider kein einziges,
das ich mir zu Verbeſſerung meiner Fehler,
(denn welches meuſchliche Werk iſt davon
frey?) hatte zu Nutze machen fonnen. Und
es wurde mir ein Leichtes ſeyn, mich gegen
alle dieſe Urtheile ſo zu vertheidigen, daß man
cher dadurch beſchamt und zur Erkenntniß ſei—
ner Uebereilungen gebracht werden durfte.
Allein die engen Granzen einer Vorrede erlau
ben mir nicht, mich auf eine ſo groſſe Menge
von Beſchuldigungen ein zulaſſen, welche groß
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tentheils Mangel an Sprachkunde, thorichte
Anhanglichkeit an den hergebrachten Lehrtro
pus, oder wohl gar gewiſſe unedle Ab—
ſichten gegen meine Perſon, veranlaßt hatten.
Jch will daher auf einen einzigen Einwurf
mich einſchranken, welcher nicht aus den vor—
hergehenden Quellen entſprungen zu ſeyn
ſcheint, ſondern an dem menſchliche Schwach
heit den meiſten Antheil hat.

„Das iſt ja nicht mehr die Bibel,,„ ſagte
neulich ein alter ehrlicher Burger, „das iſt
„ein neumodiſches Buch, worinnen mir alles
„fremd iſt. Was ſoll ich damit machen?
„Die Worte Jeſu und der Apoſtel will ich
„haben. Da iſt Kraft darinnen die ans Herz
Agehet. „Weib was hab' ich mit dir
„zu ſchaffen? Meine Stunde iſt noch
„nicht kommen., Sieh! das klingt! das
„iſt kornigt geſagt. Aber der neue Ueber
Aſetzer da mag es dem Herrn Chriſto ubel ge
„nommen haben, daß er es ſo derb heraus
„geſagt hat. Darum nimmt er ihm die Worte
„aus dem Munde, und laßt ihn lieber gar
„nichts reden. „Er aber bat ſie, heißt es

„in
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„in der neuen Bibel, ſich der Sache ttar
„nicht anzunehmen. Sie ſolle nur qanz
„unbeſorgt ſeyn: er werde ſein Vorha
„ben zu rechter Zeit ausfuhren.,

Jhr habt recht, lieber Freund! Die Worte
Jeſu und der Apoſtel ſind kornigter, als alles
ubrige fromme Geles, das ihr in euren Po—
ſtillen und Gebetbuchern findet. Da iſt Kraft
drinnen, die ans Herz geht. Aber meinet ihr
denn, daß ich euch dieſe Worte geraubt habe?

Beſinnet euch nur recht. Die eigentlichen
Worte, die Jeſus und ſeine Apoſtel geredet
und geſchrieben haben, ſind euch ja in eurem
Leben noch nicht vor den Mund oder das Ohr
gekommen. Denn der griechiſche Texyt ent
halt die wahren Worte Jeſu und der Apoſtel.
Und den konnt ihr weder leſen noch verſtehen.
Alſo hatte ich euch den griechiſchen Text ab
drucken laſſen muſſen, wenn ich euch die Worte
Jeſu und der Apoſtel vorlegen wollte; das
konnte aber ohnmoglich geſchehen, wofern es
meine Abſicht war, daß ihr mein Buch ver—
ſtehen, und zu eurer Erbauung berutzen ſolltet.
Und wenn ein griechiſches Buch ins Deutſche
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uberſetzen ſo viel heißt, als den Schriftſteller
ſeine Worte nehmen, ſo hat ſich unſer Lu
ther eben dieſer Schuld theilhaftig gemacht.
Denn der hat euch auch ſtatt der griechiſchen
Worte, wie ſie Jeſus und die Apoſtel geſagt
haben, deutſche gegeben, die ſie nie geſagt
haben.

„Aber Luthers deutſche Worte ſind doch

A„gerade ſo, wie ſie im Griechiſchen ſtehen.,
Jhr irrt euch, lieber Freund! Luther hat in
tauſend Stellen die Worte auf eine ſehr gluck—
liche Art verlaſſen, und den wahren Gedan—
ken des Originals in einen reinen kornigten
und verſtandlichen Ausdruck eingekleidet, wie
ich euch das gar leicht beweiſen konnte, wenn
ihr im Stande waret, das Griechiſche mit

dem Deutſchen zu vergleichen. Und gerade
da, wo er oft die Reihe der Worte nach der
Worterbuchsbedeutung beybehielt, hat er euch
oft den wahren Gedanken geraubt, der unter
den Worten Jeſu verborgen lag. Jhr konnt
euch das ſicherſte Beyſpiel aus obiger Stelle
nehmen. Wenn Jeſus ſagte: 74 epoi xcœs
oor Yvprau: ſo enthalt Luthers Ueberſetzung

das
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das gar nicht, was in den Worten Jeſu ent—
halten iſt, ja ſie ſind nicht einmal als eine
wortliche Ueberſetzung anzuſehen. Denn
nach dem Griechiſchen heißts eigentlich ſo:
„Was (iſts) mir und dir, Weib!, Konnt
ihr nun noch wohl ſagen, daß euch Luther die
Worte Jeſu gelaſſen, ich hingegen ſie euch ge—
raubt hatte? Wenneiner, der griechiſch redet,
eine Weibsperſon mit Joye anredet, ſo iſt ja
das nichts anders, als wenn ihr zu eurer Frau
ſagtet: „Frau!, oder zu eurer Mutter ſpra—
chet: „Mutter!, Und ſtatt jenes 7ο αν
cooi: „was iſts mir und dir,„ wurdet ihr
geſagt haben: „hore: das geht uns alle beyde
„nichts an., Oder: „wir haben uns der Sa
z,che nicht anzunehmen.,  Und weun ihr das
ſo recht uberleget, ſo dachte ich, es konnte
euch nicht ſchwer werden, einzuſehen, daß
euer ganzer Einwurf, als hatte ich euch die
Worte Jeſu geraubt, auf einer bloſſen Ein

bildung beruhe. Denn das begreift ihr doch
wohl von ſelbſt, daß wenn ich aus einer frem:
den Sprache uberſetze, es nicht gerade auf die
Meihe der Worte ankommt, ſondern auf den
wahren Gedanken der im Original enthalten
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war. Wenn ihr nun bey meinen deutſchen
Worten gerade das denken konnet, was Jer—
ſus griechiſch ſagte, ſo meine ich, hattet ihr
Urſache mit mir zufrieden zu ſehn.

Denn in tauſend Fallen wurdet ihr gar
nichts denken, wenn ich, wie's Luther zu
weilen gethan hat, euch Wort fur Wort uber—
ſetzt hatte. Was verſteht ihr denn z. E. wenn
ihr in Luthers Bibel leſet: „Der Buchſtabe
„todtet, der Geiſt macht lebendig.,
Nichts! Da muß erſt euer Pfarrer kommen
und muß euch ſagen, was Paulus gedacht
hat, ohngeachtet ihr ſchon wußtet, was er
geſagt hat. Was helfen euch alſo die bloſſen
Worte, wenn ihr ſie nicht verſteht, oder
ihuen einen falſchen Sinn beyleget? Und
machet einmal eine Probe mit dem ganzen drit
ten Capittel des zweyten Briefs an die Corin
thier, aus dem obige Worte genommen ſind,
und ſagt mir, was ihr bey Durchleſung deſ
ſelben gedacht habt. Gewiß ihr werdet leſen
und wieder leſen und am Ende nicht wiſſen
was ihr geleſen habt. Und doch iſt alles recht
nach den Worten uberſetzt. Daraus

ihr
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ihr alſo ſehen werdet, daß es auf die Worte
ohnmoglich ankommt, ſondern auf die Gedan
ken. Jhr muſtet denn ſo einfaltig ſeyn und
qglauben, daß Luthers Worte auch da, wo ſie
keinen Verſtand geben, beſſer waren, als die
Worte eines neuen Ueberſetzers, wenn ſie auch
den richtigen Gedanken euch vorlegen, der im

Grundtexte angezeigt war. Solche
Schwachheit kanu ich euch doch ohnmoglich

zutrauen.
„Aber nach Luthers Ueberſetzung ſagte

adoch Chriſtus etwas, hingegen nach der neuen

„Ueberſetzung da ſagt er nichts., Wieder
gwahr. Nur laſſet mich, lieber Freund, euch
hier zurecht weiſen. Wenn ihr das Alte und
Neue Teſtament geleſen habt, ſo werdet ihr
doch wohl gemerkt haben, daß die Geſchicht—
ſchreiber, wenn ſie etwas erzahlen, ihre Per—
ſonen mehr reden laſſen, als ihr es in irgend
einem Buche in der Welt werdet gefunden
haben. Daraus hoffe ich werdet ihr mit mir
den Schluß machen, daß das der damaligen
Mundartmuß eigen geweſen ſeyn, und daß
folglich dieſet nicht zun Weſen des Buchs
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gehore. Und hat dieſer Schluß ſeine Rich—
tigkeit, ſo folgt auch, daß das auch nicht zum
Weſen der Ueberſetzunggehore. Wasbe
klagt ihr euch alſo uber die meinige, daß ich
die handelnden Perſonen weniger ſelbſt reden
laſſe? oder was buſſet ihr dabey ein?

Stellet euch einmal vor, es erzahlte euch
einer folgende Kleinigkeit im morgenlandiſchen
Geſchmack, wie die heiligen Seribenten zu
erzahlen pflegen. „Und Cajus ſprach: ich
„will hiaſenden meinen Euigel' gu Seinpro
„nius, ſagend: ſprich zu Sempronius, Friede
„ſey mit dir! Lieber komm und ſuche mich
„heute heim, ehe die Sonne ſich neiget. Und
„der Engel kam zu Semptonius,“ und ſagte
„alſo dieſe Worte, die Cajus zu ihm geredet
„hatte. Uand Sempronius ſprach zu dem En
„qgel: ſage deinem Herrn: Siehe ich komme
„ehe die Sonne ſich neigt c. „GSagt mit
hier auf euer Gewiſſen, was euch in dieſer
Act zu erzahlen gefallt. Alle Perſonen reden
etwas. Das iſt wahr. Allein wurdet ihr
glauben, etwas dabey einzubuſſen, wenn man

euch eben dieſe Erzahlung ſo ſagte: daß keine
detr
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der darin vorkommenden Perſonen redete?
Wenn es z. E. ſo lautete: „Caqus ſchickte
„ſeinen Bedienten zu Sempronius und ließ
„ihm ſeinen Gruß vermelden mit der Bitte,
„ihn noch vor Abend zu beſuchen. Der Be
„dienie richtete ſeinen Auftrag aus, und Sem—
„pronius verſprach noch vor Abend zu kom—
„men re.  Wurdet ihr hier Urſache haben,

euch zu beklagen, daß ich euch die Worte der
morgenlandiſchen Erzahlung geraubt hatte?
Wurdet ihr nicht vielmehr geſtehen muſſen,
dieſe letztere Art zu erzahlen ſey deutlicher und
unſerer Denk und Redart angemeſſener, und
ſie ſage bey aller Veranderung der Worte,
dennoch genau eben das, was in der morgen
landiſchen enthalten war?

„Allein der neue Ueberſetzer, der von den
J„Worten abging, in der Abſicht mir den wah
ten Jnnhalt des Originals verſtandlich zu
Imachen, konnte ſich irren. Wer iſt mir
„Burge, daß ich allenthalben das finde, was
„Chriſtus und die Apoſtel haben ſagen wol
Alenr, Jrren, lieber Freund, konnte Lu—
ther auch. Und euer Pfarrer, der euch ſo
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oft ſagt, wie es nach dem Grundtezte heiſſen
muſſe, verſichert euch damit zur Genuge, daß
er ſich wirklich oft geirrt habe. Alſo ſehet
ihr, daß die wortliche Ueberſ tzung ſo wenig
fur Jerthum ſichert, als die freye.

„Luther? Ja in Kleinigkeiten mag er
„gefehlt haben, aber in der Hauptſache ſteht
„gewiß alles in ſeiner deutſchen Bibel, was
„in der hebraiſchen und griechiſchen ſteht.
„Da kann einer gewiß die Religion rein und
„vollſtandig lernen, wenn er auch nie etwas
„vom Grundtexte zu horen bekame., Rich
tig. Beny der Menge kleiner Fehler und Ab:
weichungen vom Original, findet ſich doch kein

einziger erheblicher Jrrthum in Luthers Bi—
bel. Er hat in der Hauptſache immer richtig
uberſetzt und den wahren Jnnhalt der heil.
Schrift uns vor Augen gelegt. Aber eben
die neue Ueberſetzung, lieber Mann! uber
die ihr ſo klaget, hat gewiß eben dieſes fur ſich.
Sie iſt vielleicht in manchen Stellen nicht ge
nau genug. Es giebt vielleicht hier und: da
Spuren von menſchlicher Schwachheit, Ueber—
eilung, Nachlaſſigkeit. Aber im Ganzen iſt

ſie
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ſie gewiß dem Original ſo gemaß, daß ſie ihre
Leſer nirgends auf einen Satz leiten wird, der
dem eigentlichen Syſtem der chriſtlichen Re—
ligion nicht entſprache. Und ſie hat dabey
noch immer das vor Luthers Bibel voraus,
daß ihr Ausdruck modern, verſtandlich, rein,
und, welches das Wichiigſte iſt, flieſſend und
zuſammenhangend iſt: da ihr hingegen in
eurer deutſchen Bibel hundert Stellen findet,
bey denen ihr gar nichts denket, oder wo euch,
wenn ihr auch die einzelnen Ausdrucke verſteht,
doch nicht ein Schatten von Verbindung und
Zuſanrmenhang ubrig bleibt.

„Wenn ich nun das alles zugebe, fuhr mein

ungelehrter Gegner fort, „ſo bleibt mir doch
„dieſes immer argerlich, daß mir in der neuen
„Bibel alles fremd iſt. Meine alte deutſche
„Bibel konnte ich bald auswendig: die neue
„nicht. Jn meiner alten hatte ich mir ſo viel
Aſchone ruhrende Troſt- und Erweckungsſpru
che angezeichnet, die ich meinem Herzen ein
gepragt hatte; die ich gleich finden konnte,
„wenn ich ſie ſuchte; die mir bey aller Gele—
„genheit einfielen; und mit denen ich mich

„noch
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„noch auf meinem Sterbebette laben wollte.
„Alle dieſe Kernſpruche ſind nun dahin, und
„es werden Jahre vergehen, ehe wir gemeinen
„Leute uns ſo an die neue Bibel gewohnen,
„daß wir ſo bekannt mit ihr werden, als mit
„der Alten. Und wenn das auch endlich ge—
„ſchieht, ſo iſt noch immer die Frage, ob die
„neuen Spruche ſo viel Kraft an unſerm Her-
„zen beweiſen werden, als die Alten.

8

Jch muß geſtehn, lieber Freund, daß un
ter allem, was ihr bisher vorgebracht habt,
dieſes das ſcheinbarſte iſt. Aber eben!vin
deswillen bitte ich euch, mir itzt eure ganze
Aufmerkſamkeit zu ſchenken, und die Beant
wortung dieſes Zweifels aufzufaſſen.

1. Zuerſt muß ich euch ſagen, daß derje
nige, der wie ich, eine neue Bibeluberſetzung
macht, noch gar nicht berechtiget iſt, die alte
zu verdrangen. Und er kann es auch nicht.
Er ſey der angeſehendſte Gottesgelehrte in
Deutſchland, ſo wird dennoch ſeine Arbeit im
mer eine Privatarbeit bleiben, und er wird
es fur ſich nie ſo weit bringen, daß Luthers

Bibel
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Blbel abgeſchaft, und die Seinige an ihrer
Stelle eingefuhrt werde. Da alſo auch euch
die Freyheit unbenommen bleibt, euren Lu—
ther zu leſen, ſo bleiben euch ja auch die Troſt
ſpruche unbenommen, auf die ihr ſo viel hal—
tet, und mit denen ihr euch auf eurem Ster—
bebette noch laben wolltet. Jhr konunt da—
her dieſe neue Ueberſetzung immer als ein an—
genehmes Geſchenk betrachten, welches euch
euren alten Schatz nicht nur nicht raubt, ſon—
dern auch ſogar fahig macht, ihn um deſto
beſſer zu nutzen. Denn wenn euch vorher in
Luthers Bibel ſo viel Stellen ubrig blieben,
bey denen ihr gar nichts denken konntet, oder
die fur euch keinen Zuſammenhang hatten, ſo
konnt ihr nun meine Ueberſetzung dabeyleſen,
und euch daraus ſo viel Licht entlehnen, als
ihrizu Aufklarung jener Duukelheiten nothig
hadet. Und mich deucht, dieſes allein ware
ſchon zureichend, euch wegen des obigen Ein—
wurfs zu beruhigen. Aber wir wollen die
Sache noch etwas weiter mit einander uber—

legen. 2. Sagt mir alſo einmal, wenn ihr von
Troſtſpruchen redet, was ihr da unter dem

Troſte
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Troſte verſteht? und was euch eigentlich den
Troſt giebt? Die Worte und Sylben oder
die mit den Worten angezeigten Gedanken?
Wie? „die Gedanken D ſagt ihr. Nun
wohl. Aliſo frage ich euch auf euer Gewiſſen,
ob ich euch wohl im Grunde einen Troſtſpruch
geraubt habe, wenn ich z. E. ſtatt der Worte:
„alſo hat Gott die Welt geliebt ec. —,„in
meiner Ueberſetzung folgenden Ausdruck wahl

te: „So lieb hat Gott das Menſchenge
„ſchlecht, daß er ſeinen Sohn fur daſſelbe
„aufgeopfert, um alle die ihm vertrauen
„und gehorchen, zu retten, und immerdar
„glucklich zu machen., Entweder mein eige—
nes Gefuhl betrugt mich, oder eure Phan
taſie fuhrt euch irre, wenn ihr bey dieſer Ver-
anderung etwas eingebußt haben ſolltet. Der
Gedanke Freund, der groſſe Gedanke: „Gott
„liebt mich Gott liebt alle meine Mit—
„menſchen er opfert ſeinen eigenen Sohn
„fur mich auf er will mich glucklich haben

der will mich von meinem Sundenelende

„erretten ich ſoll nur meinem Heilande
„vertrauen und in dieſem Vertrauen ihm
agehorchen —,„dieſer Gedanke, Freund,

iſt
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iſt mein Troſt. Er ſtromt Freude und Be—
ruhigung in meine Seele: nicht die Worte.
Jch kann, ich werde eben das fuhlen, wenn
ich auch jene Worte: „alſo hat Gott re., nie
gehort hatte. Jeder Ausdruck, der mir eben
das ſagt, wird auch eben das Gefuhl in
mir erwecken.

3. Jch weiß zwar wohl, was euch noch
hierbey auf dem Herzen liegen wird. Jhr
werdet ſagen, ich hatte gerade ein Beyſpiel
gewahlt, in dem die Worte ſo gar kraftig nicht
waren, als in manchem andern. Jch hatte
ſollen ſo eine nehmen wie die: „das Blut
Haltet ein, Freund, ich verſtehe euch. Hier
iſt eben der traurige Punct, auf dem ich euch
haben wollte, und wo ich euch, wie tauſend
eurer Bruder, auf einem Abwege erblicke, der
mich mit dem zartlichſten Mitleid erfullt, und

wo ich mein halbes Leben hingeben wollte,
wenn ich euch von dieſer Schwachheit heilen
konnte. Glaubet mir, mein lieber Freund,
daß hier euer Religionsgefuhl elende Tau
ſcherey iſt. Nichts als eure Phantaſie
euer Herz warlich nicht iſt in Bewegung,

wenn
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wenn ihr von Blut Kreuz Wunden—
holen oder dergleichen Ausdrucken horet.
Und eben dieſe Jlluſion, dieſe Tauſchung der
Einbildungskraft iſt die Quelle von ſo vielen
verderblichen Schwarmereyen geworden, wel
che noch itzt in dem Schooſſe unſerer Kirche
ernahrt, und durch jene wortlichen Ueber—
ſetzungen unterhalten werden. Sie iſt die
eraurige Urſache, warum ſo wenig wahres
Gefuhl im Chriſtenthum unter den Beten—
nern Jeſu anzutreffen iſt; warum ſo viele elende
Spielwerke in unſern Liedern und Gebeten.
herrſchen, die dem Geiſte nicht die geringſtte
Nahrung geben; warum— wirklich groſſe Ge—
ſinnungen der Liebe zu Jeſu und unſern Mit—
erloßten, des Eifers in der Gottſeligkeit, des
feſten Vertrauens auf Gott, der Geduld im
Leiden, der Großmuth gegen Feinde u. ſ. w.
etwas ſo gar ſeltenes ſind; warum die Reli
gion der meiſten Meuſchen, nicht, wie ſie
ſollte, in feſten und dauerhaften Entſchlieſſun—
gen zum Guten, ſondern in vorbeyrauſcheu—
den Aufwallungen der gedankenlos geruhrten
Seele beſteht. Da hat der arme gemeine
Mann ſo ein Wortgen, ſo ein Bild in der See

le
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le Blut Kreuz Wunden da halt
er ſich auf, da beſchaftigt er ſeine Phantaſie,
da vergießt er eine Thrane und nun bil—
det er ſich Wunder ein, wie fromm, wie hei—
lig er iſt, weil er hier fuhlen und weinen konnte.
Und wenn man nun dieſes Gefuhl, dieſe Thra—
nen, nach dem einzigen wahren Kennzeichen
beurtheilt, das Jefus Chriſtus ſelbſt angiebt,
und wornach wir Tauſchungen der Phantaſie
von wahren heilſamen Empfindungen unter—
ſcheiden muſſen, wenn wir nicht uns ſelbſt
irre fuhren wollen; wenn man, ſage ich, nach
den Fruchten fragt, die dieſes Gefuhl her—
vorgebracht hat ach Gott! wie ſehr zeigt
ſich's da, daß die arme Seele betrogen war!
Wie ſieht man da das arme Geſchopf von den
Ketten des Laſters gefeſſelt, von tauſend gro—
ben Sunden befleckt, von Neid, Ungerech—
tigkeit, Betrug, Geilheit, Unmaſſigkeit,
Faulheit angefullt, und von dem Schmucke
der Tugend, der uns allein in den Augen
unſers Erloſers beliebt machen kann, ent—
bloßt! Wie? Sind das gute heilſame
Empfindungen, die das Herz am Guten ſo
leer laſſen? die ſo ſchlechten Einfluß auf un—

b ſern
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ſern Wandel haben? Noch einmal Freund!
mein halbes Leben wollte ich drum geben,
wenn ich euch und eure Mitbruder von dieſer
Schwachheit heilen konnte. Denn nimmer—
mehr iſt das wahrer Troſt, wahre bleibende
Beruhigung, die ſich auf ſolche Spielwerke
der Phantaſie grundet welche durch jene
Werte (auf die ihr ſo viel bauet) in euch un
terhalten werden. „Jeſus Chriſtus iſt mein
„Erretter. Er hat mir die Liebe ſeines Va—
„ters durch ſeinen Tod beſiegelt. Er hat
„durch ſeine Auferſtehung mich eines kunfti—
„gen Lebens gewiß gemacht. Auf ihn kann
„ich mich verlaſſen. Er iſt im Himmel in der
„Gemeinſchaft der gottlichen Gewalt und
„Herrſchaft, und wird einſt, Kraft dieſer
„Gewalt, mich aus meinem Grabe auferwek-
„ken. Er wird mich, wenn ich hienieden,
„durch die Hofnung eines ewigen Lebens ge
„ſtarkt, in ſeinen Fußſtapfen gewandelt ha
„be, in ſeine Gemeinſchaft aufnehmen, und
„mich ſeiner Seligkeit theilhaftig machen. Er
„iſt auf die Welt gekommen, mich deſſen

zu
Das nennt ihr zur Rechten Gottes ſitzen; ohne

zu verſtehen, was ihr damit wollet.
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„zu verſichern. Sein Tod iſt mir Burge fur
„dieſe Wahrheit., Sehet Freund, das iſt
mein Troſt. Dieſe Wahrheiten, nicht jene
Worte: „Blut Wunden Seiten—
„holen, ſind die Quelle meiner Beruhigung.
Und dieſer Troſt, dieſe Beruhigung, die ſich
auf Vorſtellung (nicht auf Formeln) grundet,

iſt bleibend, ausdauernd, acht. Denn er
tragt Fruchte. Er macht mich eifrig zum Gu
ten. Er erfullt meine Seele mit Liebe zu
Gott und meinen Nebenmenſchen. Er macht
mich unverdroſſen bey meinen Geſchaften,
gelaſſen bey meinen Unglucksfallen, be—
herzt bey Gefahren, unermudet bey dem
Kampfe gegen die Sunde, und freudig in
der letzten Stunde meines Lebens. Und,
o daß ich auch euch, mein Lieber! auf dieſem
rechten Weg zum Himmel leiten konnte!
Verſucht es doch nur, und entwohnt euch ganz
von jenen frommen Spielwerken der Religion,
die in hervorgebrachte Formeln verhullt ſind.
Denkt euch die troſtvollen Wahrheiten
des Evangelii, ſo wie ſie ſind, unab—
hangig von jenen Ausdrucken. Stellet euch

die Proben der gottlichen Liebe, den Eifer

b 2 Jeſu
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Jeſu fur das Wohl eurer Seelen, und die
theuren Unterpfander eines ewigen Glucks,
die in ſeinem Tode und Auferſtehung enthal—
ten ſind, ſtellet ſie euch oft und ohne jene Worte
vor Augen, und gebt acht, ob ihr nicht mehr
thatiges Gefuhl in eure Seelen bringen,
mehr Liebe zum Guten, mehr Eifer fur die
Ehre Jeſu, mehr Ruhe des Gemuths, mehr
Starke in Beſtreitung eurer Leidenſchaften,
mehr Mutth in euren Leiden verſpuren werdet,

als wenn ihr alle Tage funfzigmal gedanken-
los ſaget: Vater unſer rc. oder; das Blut
Jeſu Chriſti rc. oder: dein Blut der edle
Saft, hat ſolche Stark' und Kraft, daß auch
ein Tropflein kleine rc.

4. Aber ich muß euch auch noch ſagen, daß
über dieſes mancher eurer ſogenannten Kern—
ſpruche euch auf aanz falſche Gedanken fuh—
ren, die durch die wortliche Ueberſetzungsme—
thode faſt immer veranlaßt werden. Nehmet
z. E. die wenigen Spruche, die von dem Blute
Jeſu reden. Alle eure vernunftigen Predi—
ger und Seelſorger werden euch ſagen, daß
in ſolchen Stellen (Synecdochice) das Blut

fur
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fur das ganze Leiden Jeſu, ſeinen Tod mit
eingeſchloſſen, geſetzt iſt. Gleichwohl bildet
ihr euch immer ein, daß das Blut, das aus
den Wunden des ſterbenden Erloſers floß,
einen eigenen, und wohlgar den einzigen An—
theil an eurer Erloſung habe. Jſt das nun
nicht nach der Lehre unſerer eigenen Kirche
ein ganz falſcher Gedanke? Gehort nicht zur
Erloſung alles, was Jeſus zu unſerm Beſten
gethan und gelitten hat? Und kann das wohl
eine gute brauchbare Empfindung ſeyn, die
ſich auf einen falſchen Gedanken grundet? Und
geſetzt, eine ſolche Jlluſion, die jene Zeichen
dieſes falſchen Gedanken erwecken, ware zu
weilen von einem guten Erfolge, iſt nicht im—
mer die Wahrheit der Jlluſion vorzuziehen?
Kann nicht eben dieſer gute Erfolg, durch
die Wahrheit, ohne Jlluſion erhalten wer—
den? Soll alſo wohl ein Ueberſetzer der Bi—
bel die Wahrheit der Jlluſion aufopfern?
Waäs ſchreyet ihr nun, daß ich euch Worte
geraubt habe, an die ihr gewohnt waret?
Schlimm genug, daß euer Gefuhl von den
Werten hervorgebracht wurde, und nicht
von der Wahrheit. Und iſt bey einem

b 3 Spru—
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Spruche der Troſt falſch und ungegrundet,
(wenn nemlich im Grundtexte das gar nicht
gemeint iſt, was ihr bey dem deutſchen Spruche
dachtet,) ſo iſt es ja gut, wenn ihr ihn ver—
lieret. Wenn er aber wahr und gegrundet,
ſo bleibt er euch ja, auch bey veranderten
Weorten, wie ich euch oben gezeigt habe.

5. Und uberhaupt wie viel hat nicht die
wortliche Ueberſetzung in der Welt geſchadet?
Wie viel Jrrthumer und Schwarmereyen
haben die aus den erſten Worterbuchsbedeu—
tungen entlehnte Redensarten Er fand
nicht Raum zur Buſſe was nicht aus
dem Glauben kommt iſt Sunde Aer—
gert dich dein Auge, ſo reiß' es aus ſchaf
fet euce Seligkeit mit Furcht und Zittern
Jeſus nahm das Brodt und brach's
unter die Chriſten gebracht. Was fur Ver—
wirrungen haben die Worte, Teufel, Satan,
Furſt der Finſterniß, Geſetz, Werk,
Gerechtigkeit, Geiſt, Salbung, Buch
ſtabe, Fleiſch, 2c. nicht angerichtet?

Jch werde zu ſeiner Zeit meinen Leſern alle

dieſe Punete in einer weitlauftigern Abhand—
lung,
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lung, mit ſorgfaltiger Auseinanderlegung aller
hierher gehorigen Exempel vor Augen legen.
Jtzt begnuge ich mich, bey den engen Schran—

ken, die der Feder eines Vorredners geſetzet
ſind, einen jeden rechtſchafenen Freund der
Religion und der Tugend inſtandig zu bitten,
und bey dem Gott, der unſer aller Herzen
kennet, zu beſchworen, daß er ſich nicht durch
allerlen Vorſpiegelungen ubelgeſinnter Men—
ſchen in dem Vorſatze irre machen laſſe, dieſe
meine Arbeit zu leſen, und zur Erkenntniß
der Wahrheit zur Gottſeligkeit zu nutzen.

Wer ohne Vorurtheil und, ohne Jrrthu—
mer zu ſuchen, dieſe Ueberſetzung leſen will,
der wird gewiß nicht nur keine finden, ſondern
er wird vielnehr ich hoffe es zu Gott
die Lecture der heiligen Schrift durch dieſe
Ueberſetzung noch einmal ſo lieb gewinnen.
Er wird beſonders in den Briefen Pauli
gewiß mehr Licht, Zuſammenhang, und gott
lichkraftige Gedanken finden, als er ehemals
zu finden geglaubt hat.

Gott der im Himmel wohnet, und auf
die Menſchenkinder herabſchaut iſt mein

Zeuge,
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Zeuge, daß ich mit moglichſtem Fleiſſe, Ge—
wiſſenhaftigkeit und redlicher Begierde Wahr
heit zu ſinden, uberſetzthabe. Und ich hoffe
von ſeiner Barmherzigkeit, daß er mein armes
Gebet nicht verſchmahen wird, mit welchem
ich ihn oft wahrend dieſer Arbeit angeflehet
habe, und noch taglich anflehe, daß er auch
durch dieſe Ueberſetzung recht viel Seelen er—
leuchten, heiligen, troſten und zur Tugend
weiſe machen wolle. Jhm ſey Preis und
Ehre durch alle kommende Zeiten. Amen.



Paulus





Paulus

die Romer.
Erſter Abſchnitt.

Dogmatiſchen Jnuhalts.

Paulus
Diener Jeſu Chriſti

unmittelbar berufener Apoſtel
auserſehen zum Dienſt

der liebenswurdigſten Religion,
welche Gott durch ſeine Geſandten in den
Schriften des alten Bundes angekundigt
hatte, nemlich der Lehre unſeres Herrn
Jeſu Chriſti, der nicht nur als Menſch
durch die Geburt einer Nachkommin Da—
vids, ſondern auch in Anſehung des heili
gen Geiſtes lder Kraft nach] Gottes Sohn

A 3 iſt,
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iſt, und als Gottes Sohnerklart und ver:
herrlicht worden iſt durch ſeine Auferſte-
hung von den Todten; welcher uns die hohe

Gnade erzeigt hat, uns zu Herolden ſeiner
Religion zu machen, die in ſeinem Namen
alle Nationen zu einem (thatigen) Glau—
ben an dieſelbe einladen ſollten unter de—

ren Anzahl auch ihr, die ihr bereits dieſe
Einladung angenommen habt, euch be
findet;

wunſchet
allen Chriſten zu Rom

als Geliebten Gottes
Gluck und Heil

von Gott unſerm Vater
und

dem Herrn Jeſu Chriſto.

Vorerſt
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Morerſt preiſe ich meinen Gott fur dieje:8.

nige Gnade, die wir lediglich dem
Herrn Jeſu zu danken haben, daß eure
Treue und Standhaftigkeit gegen das Evan—
gelium bereits in der ganzen Welt geruhmt

und geprieſen wird. Denn Gott iſt mein 9.
Zeuge, der Gott, dem ich in der Ver—
kundigung der Religion ſeines Sohnes von
ganzem Herzen diene, daßihr nur be—
ſtandig am Herzen liegt, und daß der
Wunſch einmal glucklich zu euch zu kom—

men, faſt allezeit mein Herz erfullet, ſo
oft ich mich vor Gott nahe und anbete.
Denn ich ſehne mich recht darnach, auch
euch noch mit meinen geiſtlichen Gaben zu
nutzen, und ſie zu eurer Befeſtigung an-
zuwenden: oder vielmehr mich mit euch
uber den Zuwachs meines und eures Glau—
bens gemeinſchaftlich zu erfreuen.

Jch muß es euch aber geſtehen, daß ich
ſchon oft den Vorſatz gehabt habe, zue ich
zu kommen, und unter euch eben die Fruchte
meines Fleiſſes einzuerndten, die ich bereits
unter den ubrigen Nationen erlebt habe,
daß ich aber bis itzt an der Ausfuhrung

A 4 deſſel

1 2.

3.
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deſſelben (ohne mein Verſchulden) bin ver-

14. hindert worden. Denn ſo wie ich uber:
haupt mich allen Menſchen, Griechen und
Barbaren, Gelehrten und Ungelehrten, in

15. meinem Amte fur verpflichiet halte; ſo
fehlt es mir auch gar nicht an Eifer und
Bereitwilligkeit, auch euch Romern die

16. Lehre Chriſti zu verkundigen. Am wenig-
ſten aber durft ihr glauben, daß mich Furcht
oder Schaam bisher davon zuruck gehalten
habe. Denn wer ſollte ſich einer Religion
ſchamen, (oder ſich vor ihren Feinden furch
ten) welche ſo gottlich kräftig iſt, alle, ſo—
wohl die Juden, denen ſie zuerſt verkun:
digt wurde, als auch die Heiden alle,
ſage ich, die ſich ihr folgſam unterwerfen
(von dem allgemeinen Verderben) zu er
retten.

17. Denn in dieſer Reliaion, welche uns
von eiuer Stufe des Glaubens zur andern
fortfahrt, erkennet man ganz unwider—
ſprechlich deutlich jene allgemeine Gnade
Gottes, welche, wie dort Habakuk ſagt,
allen, die im Vertrauen aufihn ſich der
Rechtſchaffenheit und Tugend befleiſſi—

gen,
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gen, Heil und Seligkeit verheiſſet: ſo
wie man im Gegentheil aus eben dieſer
Religion vollkommen gewiß wird, 18.
daß Gott Jrreligion und Laſterhaftigkeit
aller Menſchen ſie mogen ſeyn wer ſie
wollen ſofern ſie die Wahrheit vor—
ſetzlich und durch eigene Schuld von ſich
ſtoſſen, und ihrer Kraft widerſtehen, mit
den furchterlichſten Strafen heimſuchen
werde.

Denn (was erſtlich die Heiden anber 19.
langt) ſo iſt ihnen der Weg zur Erkennt—
niß Gottes, nemlich ſeiner erhabenen Ei-20.
genſchaften (S*) (ſeiner Macht, Gute,
Weisheit u. d.) welche ihnen Gott ſelbſt,
in den Werken der Schopfung gleichſam
aunſchauend gemacht hat, von jeher ſo nahe

gelegt worden, daß ſie faſt mit nichts ſich
entſchuldigen können. Ja, man kann ihnen 21.

As mitund vornehmlich aus der Geſchichte des
leidenden und ſterbenden Erloſers.

Denn dieſe ſind das pruο, das, was die
Vernunft von Gott erkennen kann, voraus—
geſetzt, daß ſie von der Eriſtenz Gottes be—
teits anders woher uberzeugt iſt.
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mit Recht den Vorwurf machen, daß ſie
ſelbſt alle geſunde Begriffe von Gott unter
druckt, und ihm denjenigen Dank und Ver—
ehrung entzogen haben, den ſie ihm als
ihrem Schopfer und Wohlthater ſchuldig
waren. Denn ſie ſind uber ihre Speku—
lationen in die großten Thorheiten verfal—
len. Jhr unoerſtandiges Herz hat ſich

22. ſelbſt verblendet. Ja, die großten Wei—
ſen unter ihnen, die es wenigſtens in ihrer
Einbildung waren, ſind zu Narren wor?

23. den. Sie haben die Majeſtät des un—
verganalichen Gottes in die Geſtalt ſterb—
licher Menſchen, oder Vogel oder vierfuſſi
ger Thiere, oder auch wohl gar der Jn—

24. ſeeten und Gewurmer verwandelt. Darum
hat ſie auch Gott durch izßre boſen Luſte zu
den allerobſeonſten Handlungen herabſin—

ken laſſen, ſo, daß einige ſogar mit ſich
ſelbſt Unzucht getrieben haben.

25. Weil ſie nemlich die geſunden Begriffe
von Gott in ſabelhafte Mytheologien ver:
wandelt, und dem Geſchopfe mehr gottliche

Ehre
Jn ihrer Theologie.
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Ehre uünd Dienſt erwieſen haben, als dem
Schopfer, [der da iſt Gott hochgelobt in
Ewigkeit! Amen!] Deswegen, ſage ich, 26.
hat ſie Gott in die Gewalt der ſchandlich-
ſten' Leidenſchaften gerathen laſſen: daß
auch ihre Weibsbilder den naturltchen Ge—
brauch ihres Geſchlechts in einen unnatur—

lichen verwandelt haben, und gegen ein—
ander ſelbſt entbrannt ſind: wie denn auch 27.

das männliche Geſchlecht ſolche Grauel un—
ter ſich verubt, und die abſcheulichſten
Folgen ſeiner Raſerey ſich zugezogen hat.

Und wie konnte es anders kommen, als 28.
daß Menſchen, welche es nicht der Muhe
werth geachtet haben, geſunde Begriffe
von Gott unter ſich zu erhalten, auf die
abgeſchmackteſten Geſinnungen und unver—
nunftigſten Handlungen gerathen mußten?
War es zu verwundern, daß alle Arten 29.
der Ungerechtigkeit, Unzucht, Argliſt, Hab-
ſucht, Laſterhaftigkeit unter ihnen im
Schwange gingen? Daß ihre Herzen mit zo.
Neid, Blutdurſt, Zankſucht, Ranken,
und Laſterungsſucht angefulltwaren? Daß
lauter Ohrenblaſer, Laſtermauler, Got—

tesver:
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J tesverachter, Stolze, Hochmuthige, von
p ſich ſelbſt eingenommene, Sinnreiche im

Genus der Luſte, den Eltern Ungehorſame,
31. Ungewiſſenhafte, Treuloſe, Unempfindli—
32. che, Unverſohnliche, Unbarmherzige, kurz

ſolche Menſchen unter ihnen gefunden wur:
den, welche die allgemeine Geſetze des Na
turrechts wußten, und die Strafbarkeit
der Vergehungen wider daſſelbe erkannten,
und dennoch alle dieſe Sunden nicht nur
ſelbſt verubten, ſondern ſogar an andern
billigten und recht ſprachen?

J

1. Und eben das iſt der Geſichtspunkt, ausJ

welchem auch du (ſtolzes Judenvolk!) wel—
ches alle andre Menſchen des Erdbodens
(weil ſie nicht nach der moſaiſchen Religion
leben) verurtheilet, aller fernern Ent
ſchuldigungen fur unfahig erklart wirſt.
Denn es iſt offenbar, daß du darinnen,
worinnen du andere richteſt, dich ſelbſt ver
dammeſt: indem du eben das thuſt, was

2. du an andern Volkern verurtheileſt. Es
iſt aber allgemein bekannt, dasß Gott inſei—
nem Gerichte unpartheyiſch iſt, und das

J

BoſeI



An die Romer 2. 13
Boſe haſſet und ſtraft, es mag gefunden
werden an wem es will.

Schmeicheiſt du dir alſo wohl, daß du, 3.
da du ſelbſt das thuſt, woruber du andre
richteſt, den Strafen Gottes entgehen
werdeſt? Oder willſt du es wagen, die un: 4.
endliche groſſe Menſchenliebe und verſcho—
nende Langmuth Gottes noch ferner inden
Wind zu ſchlagen, und nie zu bedenken,
daß Gottes Gute zwar ernſilich auf deine
Beſſerung und Ruckkehr gerichtet ſey, daß S.
du aber, wofern du in detnem Leichtſinne und
deiner Verhartung (vornemlich gegen die
neuſte Offenbarungen Gottes durch ſeinen
Sohn) beharreſt, immer mehr diejenige
Strafe aufhaufeſt, welche jener groſſe
Tag mit ſich fuhren wird, wo ſich die gott:
liche Gerechtigkeit in ihrem wahren Ver—
haltniſſe gegen die menſa lichen Thaten, 6.
bey ihren Beſtrafungen und Belohnungen
offenbaren wird: wo diejenigen, die durch 7.
ſtandhafte Tugend nach unverganglichen
Gütern geſtrebt haben, eine ewige Selig—
keit erlangen, und wo im Gegentheiluber g.
alle, welche entweder durch ſchandliche

Grund
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Grundſatze die Religion beſtritten, oder
die Rechtſchaffenheit verleugnet, und dem
Laſter gedienet haben, die furchterlichſten

9. Strafen hereinbrechen ſollen! Jch
ſage es noch einmal, die furchterlichſten
und erſchrecklichſten Strafen uber alle La—
ſterhafte uber die Juden vornemlich

10. aber auch uber die Heiden ſo wie die
herrlichſten und glanzendſten Belohnun—
gen uber alle Tugendhafte Juden ſo:

11. wohl als Heiden denn Gott ſitht auf
keine auſſerliche Unterſchiede. Alle Laſterz

12. hafte, ihre Laſterhaftigkeit mag gott-
liche Offenbarungen oder die Geſetze der

Natur entweihet haben alle werden,
nach Beſchaffenheit, ihr Verdammnungs-—

13. urtheil empfahen. Jene denn Gott
kann nur ſolche Menſchen ſeiner Gnade
wurdigen, die ſeinen Offenbarungen treu
und gehorſam ſind, nicht aber ſolche, welche

14. ſich begnugen, ſie zu haben: Dieſe:
denn da unter ihnen, ohngeachtet ſie von
jeher der Bekanntſchaft mit gottlichen Of—
fenbarungen beraubt waren, dennoch vie—
les, durch naturliche Kraft und Antrieb,

aus
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ausgeubt wird, was Gottes Offenba—
rungen von den Menſchen fodern; ſo ver—
tritt ihre Vernunft gleichſam die Stelle der
Offenbarung; und ſie beweiſen damit zur
Genuge, daß das, was die Offenbarung
bey ihren Jnnhabern wirket, (nemlich Er—
kenntniß von Recht und Unrecht, und An—
trieb zur Tugend) ihren Herzen gleichſam
von Natur eingegraben ſey; ſo daß auch
ſie der allgemeine Gewiſſenstrieb treibt,
und ihre Thaten bald anklagt, bald los—
ſpricht. Allle alſo werden einſt ihren
Lohn empfangen, an jenem Tage, an wel—
chem Gott alies nach ſeinem inneren Ge—
halt richten wird durch Jeſum Chriſtum,
nemlich nach den Grundſatzen des Evan—
geliums.

Wozu iſts alſo, daß ihr auf die Ehre
aus dem Judenthum zu ſeyn, ſo groß thut?
Daß ihr euch auf das Vorrecht ſtutzet,
gottliche Offenbarungen zu haben? Daß

ihr thut, als wenn ihr rechtliche Anſpruche
auf die Guade Gottes machen konntet?
Daß ihr euch einer ſonderbaren Bekannt-
ſchaft mit den gottlichen Verordnungen

und

17.
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und genauen Kenntniß der feinſten Unter:
ſchiede zwiſchen Erlaubten und Unerlaube
ten ruhmt, als Leute, die von Jugend auf

19. in der Religion unterrichtet ſind? Daß
ihr euch allein fur diejenigen haltet, welche
Gott als Leiter der Blinden, als Lichter

20. im Finſtern, als Zuchtmeiſter der Dum—
men, als Lehrer der Einfaltigen, kurz,
als die einzigen Beſitzer der Weisheit und
Einſichten in gottliche Offenbarungen, in

21. die Welt geſetzt habe? Wojzu iſt das alles,
wenn ihr nur immer fur andere klug und
einſichtsvoll ſeyn wollet, und es fur euch
ſelbſt nicht ſeyd? Jhr predigt in euren
Synagogen das Verbot des Diebſtahls,

22. und ihr ſtehlet ſelbſt. Jhr predigt das
Verbot des Ehebruchs, und ihr ubertre—
tet es ſelbſt. Jhr redet von Abſcheu ge—
gen die Verehrung falſcher Gotter, und

23. ihr plundert eure eigene Gottheit, Was
hilft nun euer Großthun auf gottliche Of—
fenbarungen, da ihr, ſelbſt den Gott, der

ſie

Das waren die verachtlichen Benennun—
gen, mit denen ſie die Heiden belegten.



An die Romer 2. 17
ſie euch gab, entehret? Saget in dem Falle. 24
(Eſaias) nicht mit Recht: daß eurenthalben
der Name Gottes unter den Heiden verlaſtert
werde?

Und was nutzt euch die Beſchneidung 25.
(welche euch zu Gliedern einer ſichtbaren
Kirche Gottes machte) wenn ihr die Reli
gion durch eure Thaten entweihet?
Jſts denn nicht eben ſo viel, als wenn ihr
noch unbeſchnittene Heiden waret? Wer-26.
den nicht vielmehr jene Heiden, die den
ſittlichen Foderungen der Offenbahrung
(ſo weit ſie ihnen die Vernunft lehret) Get
nuge leiſten, von Gott eben ſo angeſehen
und behandelt werden, als wenn ſie be
ſchnitten waren, (und in der ſichtbaren
Kirche gelebt hatten?) Und muß nicht einſt 27.
der naturlich tugendhafte Heide, euch,
bey aller eurer doch nur korperlichen Be—
ſchneidung, beſchamen und veru theilen?

Wahr—

Zu welcher ihr euch vermittelſt der Be—
ſchneidung bekennet.

Der keine Kraft zur Tugend, das heißt,
durch die Kraft der von Gott geoffenbahr—
ten Wahrheiten erhielt.
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28. VWahrhaftig nicht der Jude, der es auſ

ſerlich iſt, iſt der wahre Jude. Nicht die
auſſerliche Beſchneidung am Korper iſt die

29. wahre Beſchneidung. Nein! der iſt
ein Jude, der es im Herzen iſt. Das iſt
die rechte Beſchneidung die am Gemuth
geſchieht, die Geiſtliche, nicht die Buch—
ſtabliche, Korperliche. Wer dieſe hat,
der hat die wahre Wurde des Menſchen,
zu welcher ihn nicht Menſchentand,
ſondern allein Gottes Beyfall erheben kann.

1. Allein was hilft es nun, wird mancher
unter euch ſagen, daß man ein Jude iſt?

2. Was hilft nun die Beſchneidung? Jch
antworte, daß ihr allerdings Vortheile
genug davon gehabt habet. Und nur ei—
nen der wichtigſten zu gedenken, ſo hat ſie
euch zu Eigenthumern der gottlichen Offen-

3. barungen gemacht. Dasbs aber frey
lich der großte Theil unter euch mit dieſen
Vortheilen treulos umgegangen iſt (und

ſich

c) Die uns zu Gliedern der Kirche, und
Kindern Gottes macht.

Vorrechte der Geburt, des Herkommens 3c
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ſich derſelben unwurdig gemacht hat) das
kann Gott nicht hindern ſeine Verheiſſun—

gen zu erfullen (geſetzt auch, daß die
wenigſten unter euch daran einigen Antheil
bekamen.) Denn wenn alle Menſchen zu 4.
Lugnern werden, ſo wird es doch Gott
nicht werden. „Der Ausgang, ſagt
„David, muß deine Worte, o Gott!
„rechtfertigen, und uber alle Laſterun—
„gen des Unglaubens triumphiren.,

B 2 Zwar
eruyyhu ſind die Verheiſſungen von der

Ankunft ides Meſſias und allen den Gluck—
ſeligkeiten, die mit dieſer Ankunft den Men—
ſchen wiederfahren ſollten dahin vornem—
lich die neue liebenswurdige Religion Jeſu,
und die Gaben des heil. Geiſtes gehoren,
welche den Anhangern des Meſſtas zu Theil
wurden. Die Juden nun glaubten,
dieſe ereyνAα gehoörten fur ſie allein, und
Gott muſſe, wenn er ſie derſelben verluſtig
machen wollte, ſie gar nicht erfullen. Nein!
ſagt Paulus: habt ihr euch derſelben un—
wurdig gemacht, ſo ſoll das Gott nicht ab—
halten, ſeine Verheiſſungen zu erfullen.
Er wird durch Aufnahme der Heiden in die
Gemeinſchaft der Kirche euch zeigen, daß er
ſein gegebenes Wort allemal zu erfullen
weiß. Rom. 9.
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S. Zwar ſcheint daraus zu folgen, daß

Gott, wenn eure Treuloſigkeit G() ihm
Gelegenheit giebt, ſeine unpartheyiſche
Gute und Menſchenliebe um deſto mehr zu
verherrlichen, ungerecht handelte, wenn

6. er euch dafur beſtraft. Allein wenn dieſer
Schluß richtig ware, ſo mußte Gott gar

7. keine Sunde beſtrafen. Und ſo konute
jeder Boſewicht ſich mit jener, das Urtheil
der Verdammung gleichſam an der Stirne

z. fuhrenden Laſterung ſich decken, l[die ſogar
einige uns ſelbſt auſburden wollen] als ob
das Laſter, weil es doch immer zuletzt die:
nen muß, Gottes Wahrhaftigkeit zu ver—
herrlichen, ſelbſt nicht mebr ſtrafbar ſey:
und daß man um eines guten Endzwecks wil
leu, um deſto ungehinderter ſundigen konne.

9. Jhr habt alſo nunmehr gar nichts
mehr (vor den ubrigen Volkern des Erd—

bodens)
Die, will der Apoſtel ſagen, Gott bewegt,

die Heiden mit den Vorrechten der Kitche
zu begnadigen.

Jhr habt bey jetziger Lage der Sachen (da
ihrieuch eurer ehemaligen Vorrechte unwur—
dig gemacht habt) gar nichts mehr (ou u
rue) voraue. Die Vorrechte der Beſchnei
dung haben ein Ende.
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bodens) voraus. Denn wir haben oben
bereits bewieſen, daß ihr ſo gut wie die
Heiden ein auſſerſt verderbtes und verwil—
dertes Volk ſeyd. Denn, ſo ſagt die Schrift: 10.
Es iſt faſt kein rechtſchaffen Frommer
mehr auf dem Erdboden: keiner der in 11.
ſich gehen und eines Gott gefalligen
Wandels ſich befleiſſigen wollte. Alle 12.
haben den rechten Weg verlaſſen: ja,
das ganze Menſchengeſchlecht ſcheint mit
einemmale verdorben zu ſeyn. Einer 13.
ſucht den andern ins Ungluck zu ſturzen.
Jedes Wort, das aus ihrem Munde
geht, iſt Liſt und Betrug. Sie haben
giftige Zungen. Man hort nichts als 14.
kaſterungen und Gottloſigkeiten. Alle 1.
ihre Schritte ſind auf Blutvergieſſen
und Untergang ihrer Nebenmenſchen 16.
gerichtet. Keiner bekummert ſich mehr 17.
um die wahren Mittel zu ſeiner Gluck-
ſeligkeit. Gottesfurcht iſt ihnen unber is.
kannt worden. (Sehet, das iſt eine 19.
Schilderung die euch ſo gewiß angeht,)
als es gewiß iſt, daß jene heiligen Schrif—
ten diejenigen (zunachſt) angehen, denen

B 3 ſie
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ſie gegeben ſind. Und ſo muß ein jeder
ohne Widerrede eingeſtehen, daß Juden
und Heiden in einem ſolchen Zuſtande ſind,

in welchen ſie, aller eigenen Anſpruche auf
goöttliche Gnadenbezeugungen beraubt,
alles Gute (in Zeit und Ewigkeit) von ſei—
ner freyen Erbarmung erwarten muſſen.

J

ao. Woraus denn unſtreitig auch dieſes erhel:
let, daß kein Sterblicher durch das moſai
ſche Geſetz ein Recht auf Gottes Gnade
uberkommen kann: zumal da jenes Geſetz
(am Ende) nichts mehr iſt, als ein Beweis
von der Groſſe eures Verderbens und eurer
Verſchuldung. (t*)

21. Undeeben deswegen hat Gott ſeine all
gemeine Gnade, welche bereits die Schrif-?
ten Moſis und der Propheten verkundigt

 haben, uns jetzt, als unabhangig von der
moſaiſchen Religion offenbaren laſſen.

Nem

vredinos der als Knecht von der freyen
Huld und Gnade ſeines Herrn dependirt.

Welches nach Gal. 3, i9. deswegen zwi
ſchen die alte patriarchaliſche und neue chriſt—

liche Religion gleichſam eingetreten war,
(regoeiond9er Rom. 59 um ein ausſchwei

fendes Volk im Zaume zu halten.
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Nemlich diejenige Gnade und Gute, welche 22.
ſich uber alle Menſchen erſtreckt, und an
welcher alle ohne Unterſchied Theil nehmen
ſollen, die ſich den Grundſatzen der chriſtli—

chen Religion willig unterwerfen. Jch 23.
ſage alle ohne Unterſchied. Denn ſie ſind
alle unter der Herrſchaft der Sunde lie:
gende Menſchen, die des Beyfalls und
Wohlgefallens Gottes ganzlich beraubt
ſind: die alſo ihr Gluck und ihre Begnar24.
digung aus freyer Gnade erlangen muſſen,
als eine Folge der Erloſung Chriſti, wel: 25.
chen Gott beſtimmt hat, eine allgemeine
Verſohnung zu ſtiften, vermittelſt des
Glanbens an ſeinen Tod; dergeſtalt daß
er nun alle vorhergegaungene Sunden nach
ſeiner groſſen Geduld und Langmuth ver—
giebt, und eben damit offenbar macht, wie 26.
unpartheyiſch gutig, und wie untadelhaft
in ſeinem Verfahren gegen die Menſchener
ſth, indem er alle, welche ſich den Lehren
und Vorſchriften des Evangelii folgſam
unterwerfen, begnadiget und zu Gegen—
ſtanden ſeiner Liebe und ſeines Wohlgefal

lens macht.

B 4 Er
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27. Ss hat alſo kein Menſch Urſache, auf

gewiſſe Vorrechte ſtolz zu ſeyon. Denn
Gott ſelbſi hat dieſen Stolz zernichtet. Fragt
ihr wodurch? Gewiß nicht durch jenes
Taglohner Geſetz: (denn dieſes hat
ihn vielmehr genahrt) ſondern durch diejer
nige Religion, welche den Glauben zur
Bedingung der Seligkeit macht.

28. Und eben darauf grunden wir die groſſe
Wahrheit, daß aller Antheil an Gottes
Gnade von dem Geſetz (der Beſchneidung)

unabhangig ſey, und lediglich durch den
Garlauben erlangt werde.

29. Oder meint ihr, daß Gott nur der Ju—
den Gott ſey? Nein, er will alle Men—
ſchen, folglich auch die Heiden glucklich

Zzo. machen. Denn der einige Gott (den wir
anbeten) iſt aller Menſchen Gott, der
nicht nur die Juden, die durch die Beſchnei
dung ehemals von den Heiden abgeſondert

waren

Paulus nennt die moſaiſche Religion per
contemtum einen roAον eνα, eine Reli
gion der ſclaviſchen Strenge, welche ber
ſchwerliche Dienſtleiſtungen foderte, und
dem Geiſt wenig Nahrung gab. Jch' habe
in der Ueberſetzung auf Cap. 4, 4.5. alludirt.
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waren, ſondern auch die Heiden (auf dem
allgemeinen Wege) des Glaubens begna
digen und ſelig machen will.

Und man darf nicht furchten, daß wir 31.
durch dieſe Grundſatze die (alte) Religion
uber den haufen werfen. Wir beſtatigen viel

mehr das, was Moſes und die Propheten
(von dem Wege der Gluckſeligkeit (v. 21.)
lange vor uns) geſagt haben. Dennnehet.
met nur euren Stammvater Abraham zum
Beyſpiel, und ſeht ſelbſt, was der durch
die Beſchneidung eigentlich gewonnen hat.
Ware dieſer durch Beobachtung ſolcher a.
auſſerlichen Dinge bey Gott zu ſo groſſen
Gnaden gelangt, ſo wurde man doch leſen,
daß Gott dieſe an ihmgeruhmt habe. Aber 3.
wie ſagt die Schrift? Abraham war treu
und ſtandhaft im Vertrauen auf die
gottlichen Verheiſſungen, und um dieſer
Geſinnnungen willen hat ihn Gott ſeiner
Gunſt undGnade wurdig gefunden. (Laſſet 4.

uns hieraus einen Schluß machen.) Einje—
der der Gott nur auſſerlich dient, wird be
lohnt wie ein Taglohner, aber, nicht belohnt
wie ein Frennd, den man (liebt und auch)

B uner
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5. unerarbeitete Wohlthaten erzeigt. Wer

alſo den Dienſt Gottes nicht in auſſern
Werkleiſtungen ſucht, ſondern, mit folg
ſamen Herzen dem Gott, der auch Sun—
der begnadigt, kindlich vertraut, dem
wird Gott dieſe Geſtunungen, als eine
vollkommene Wurdigkeit ſeiner Liebe und
Gnade, anrechnen.

6. Daher finden wir auch, daß David die—
jenigen glucklich preiſet, die Gott (um ſol-
cher innern Rechtſchaffenheit willen) ohne
Ruckſicht auf auſſere (Vorrechte oder)
Dienſtleiſtungen, ſeiner Gnade wurdig er:

7. klart. Wohl denen, ſpricht er, denen
8. ihre Sunden vergeben ſind! Wohl dem,
9. dem ſie Gott nicht anrechnet! Kann alſo

dieſes Gluck der Begnadigung von der Be
ſchneidung abhangig ſeyn? Unmoglich!
Es muß nothwendig auch dem Unbeſchnit
tenen der Weg dazu offen ſtehen. Denn
wir haben ja bereits gezeigt, daß dem Abra—

ham dieſes Gluck um ſeines Glaubens wil
len

Sunder welche an ſich keine Anſpruche

auf Gottes Gnade machen konnen, derglei:
chen Juden und Heiden waren.
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len wiederfuhr. Und wenngeſchah dieſes?
Vor oder nach der Beſchneidung? Bekann—
termaſſen ſchon vor ſeiner Beſchneidung.
Denn das (auſſerliche) Zeichen der Beſchnei-11.
dung bekam er erſt hinten nach, gleichſam
als eine Verſiegelung derjenigen Wurde,
zu welcher ihm ſein noch in der Vorhaut
bewieſener Glaube erhoben hatte: derge—
ſtalt, daß nun dieſer fromme Patriarch,
als der [geiſtliche) Stammvater aller derer
anzuſehen iſt, welche wie er, ohngeachtet
ihrer Unbeſchnittenheit, den Glauben ha—
ben: zur Verſicherung, daß auch ihr Glaube
als ein bleibender Antheil an Gottes Gnade
gelten ſoll; ich ſage als ein (geiſtlicher) 12.
Stammoater aller (geiſtlicherweiſe) Be
ſchnittenen, nemlich nicht bloß der Juden,
(ſeiner eigentlichen Nachkommen, der Ge—t
burt nach) ſondern aller, (aus welcher Na
tion ſie ſeyn mogen) die in Anſehung jenes
Glaubens, den er ſchon vor ſeiner Beſchnei?
dung hatte, in ſeine Fußſtapfen treten.

Denn auch die Verheiſſung, daß ſeine 13.
Nachkommen ſich uber den ganzen Erdbo-—
den ausbreiten ſollten, war ihm ohne alle

Ruck
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Ruckſicht auf jenes Geſetz (der Beſchnei—
dung) gegeben worden, ſondern um der:
jenigen Vollkommenheit willen, zu welcher

14. ihn ſein Glaube erhoben hatte.. Denn
wenn jene, ihm und ſeinen Nachkommen
verheiſſene geiſtliche Guter, nur auf die
Jnnhaber des Geſetzes (der rituellen Ret
ligion) hatten forterben ſollen, ſo mußte
folgen, daß ſein Glaube ihm nichts gehol—
fen hatte, ſo ware die Verheiſſung ſelbſt
ſo gut als vereitelt.

15. Dennjenes Geſetz hat weiter nichts aus
gerichtet, als eure Strafbarkeit vergroſt
ſert: ſdenn man ſagt im Sprichwort: wo
kein Geſetz iſt, da iſt auch keine Uebertret
tung.] keineswegs aber euch jener Ver—

16. heiſſung wurdig gemacht. Daher hat Gott
dieſelbe blos dem Glauben zuerkannt, da—e

mit ſie ein freyes Geſchenk ſeiner Gnade
bleiben,

Jze) Gott hat dieſe Verheiſſungen den wahren
Nachkommen Abrahams ais ein Geſchenk
verſprochen. Ware ſie alſo an das moſatſche
Geſetz gebunden geweſen, ſo konnte Gott ſie
nicht denen geben, welche ſie verdienen,
und denen er ſie eigentlich zugedacht hatte,
ſondern er mußte ſie den Juden geben.
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bleiben, und nicht an die Juden gebunden
ſeyn, ſondern allen denen angehoren ſollte,
welche dem Abraham in ſeinem Glauben
ähnlich werden, der von dieſer Seite, 17.
(wie ich bereits geſagt habe) nach 1 Moſ.
17, 5. unſer aller Stammoater iſt, ſo
wie der Gott, an den er glaubte, unſer aller
Schopfer und Lebendigmacher iſt dem 18.
Abraham ſage ich, welcher dadurch eine
ganz beſondere Probe ſeines Glaubens abt
legte, daß er da Hofnung faßte, wo, menſch
lichem Anſehen nach, nichts zu hoffen war,
nemlich wo ihm zugeſagt wurde: deine
Nachkommen ſollen unzahlbar ſeyn:
ſintemal er ſein Vertrauen durch die Vor? 19.
ſtellung von dem alten vertrockneten Kor:
per, den er an ſich als einem hunderhtzah
rigen Alten, und an ſeiner Sarah gewahr
wurde, nicht wankend machen ließ, und 20.
alſo nicht im mindeſten an der gottlichen
Zuſage zweifelte, ſondern ſein Herz mit
Hofnung ermannte und zu Gottes Ehren 21.
ſich freudig verſichert hielt, daß der Gott,
der gutig genug war, es zu verſprechen,
auch machtig genug ſeyn werde, es zu ert

fullen.
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22. fullen. Darum hat ihm auch Gott dieſe

groſſen Geſinnungen, als den volkom—
menſten Antheil an ſeiner Liebe und Gnade
angerechnet.

23. Und dieſe Geſchichte von Abrahams
(Glauben und ſeiner vermittelſt deſſelben
geſchehenen) Erhebung zur Wurde eines
Freundes Gottes, iſt nicht blos um ſeinet-—
willen, ſondern vornemlich um unſertwil—

24. len aufgezeichnet worden, damit wir gewiß
ſeyn ſollen, daß es Gott auch uns ſo hoch
anrechnen will, ſofern wir an ihn glauben,
als an den Gott, welcher uns Jeſum als
unſern Herrn und Oberhaupt vorgeſtellt
hat, durch deſſen Auferweckung von den

2. Todten nemlich als den, der blos des:
wegen

Hier ſieht man recht deutlich, was der
Ausud iſt. Er iſt jene edle Geſinnung des
Herzens, welche macht, daß man, bey allen
Beſchwerlichkeiten, auf dem Wege der Tu—
gend ſich nicht in dem Vertrauen ermuden
laſſet, daß Gott ein Vergelter ſeyn werde,
denen die ihn lieben. Er iſt alſo in Ab—
ſicht auf das N. T. ein mannliches Ver—
trauen auf die durch Chriſtum verkundigte
und mit ſeinem Blute beſtegelte Verheiſſung
eines ewigen Lebens, welches uns im Guten
treu und ſtandhaft macht.
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wegen geſtorben und auferſtanden iſt, damit
er uns der Vergebung unſerer Sunden und
der Begnadigung bey Gott thetlhaftig ma—
chen mochte.

Jſt es alſo auſſer allem Zweifel geſetzt, 1.
daß wir unſere Begnadigung lediglich dem
Glauben zu danken haben, ſo iſt durch Je—
ſum Chriſtum ein allgemeiner Religions:
friede geſtiftet (X): ſo haben wir alle fur 2.
unſern Glauben gleichſam freyen Zutritt
zu dem Evangelio das uns bereits ver:
kundigt worden: ſo konnen wir der herrli?
chen Seligkeit, (die uns dieſes Evangelium
verkundigt) freudig entgegen ſehen: ja, ſo 3.
konnen wir auch mitten in den großten Trub:
ſalen, die uns treffen, gutes Muths ſeyn,
weil wir gewiß wiſſen, daß die Leiden un

ſer

RNach Eph. 2, 14. 15. tignvnrgos rov Storu
iſt pax in relatione ad deum. Die Religion
hatte bisher die Volker des Erdbodens ge—
trennt. Die Religion des Glaubens hat

.ſlie wieder vereinigt.

xxuggrs iſt das groſſe Beneficium, welches
Gott der Welt durch Bekanntmachung des
Evangelii ertheilt hat.
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4. ſer Herz zur Geduld ſtarken, die Geduld

aber geprufte und bewahrte Tugend wirket,
mit welcher allezeit (ein gleichmaſſiger Grad

5. von) Hofnung verbunden iſt, die uns eines
frohlichen Ausgangs verſichert halt.
Denn unſere Herzen haben bereits das
ſicherſte Unterpfand der gottlichen Liebe in
ſich ſelbſt, ich meyne den (neuen) Geiſt

6. (und Sinn) der uns gegeben iſt Und
dieſes Unterpfand iſtuns deſto untruglicher,

je gewiſſer es iſt, daß Chriſtus gerade zu
einer Zeit fur uns geſtorben iſt, wo wir in

n 7. dem tiefſten Verderben uns befanden. Denn

jin wer wurde ſich wohl entſchlieſſen einem an—ĩ zum Beſten, auch noch ſo
fromm und rechtſchaffen ware ſein Leben
aufzuopfern? Kaum fur ſeinen großten

8. Wohlthater wurde man das thun! Hinge—
gen Gott hat uns dieſe (erſtaunende) Probe
ſeiner Liebe gegeben, daß Chriſtus, fur uns,
die wir ſogar Sunder und Abtrunnige wat

J J
ren (D, ſein Leben aufgeopfert hat.

Wie
Alſo weit entfernt Ruuror geſchweige eya det

(die ſich um Gott verdient gemacht hatten)

iu ſeyn.
lJ
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Wie gewiß konnen wir nun ſeyn, daß, 9.

da wir durch dieſen blutigen Tod einen ſo
geſicherten Antheil an Gottes Gnade uber:
kommen haben, uns nunjene Strafen (die
einſt uber die Gottloſen hereinbrechen wer—

den) nie treffen konnen. Denn wenn zu 10.
einer Zeit, da wir noch Feinde Gottes wa—
ren, unſere Ausſohnung mit Gott durch
den Tod ſeines Sohnes begrundet worden,
wie vielmehr werden wir itzt von einem le—
benden Heylande unſere Errettung und Er—
haltung hoffen konnen! Ja, was ſage ich 11.
hoffen? Die allerfreudigſte Gewißheit von
der Liebe und Gnade unſers Schopfers ha
ben wir unſerm Herrn Jeſu Chriſto zu dan
ken, welcher uns, wie geſagt, den Weg
zu unſerer Ausſohnung mit Gott erofnet
hat.

Daher man mit Recht ſagen kann, daß 12.
wie durch einen Menſchen die Sunde mit
allen dem Elende und Zerruttungen, die ſie
aurichtet, uber den Erdboden verbreitet
worden, lweil ſie alle ihm in der Sunde
nachgefolgt ſind,] auch, durch einen Men-18.
ſchen Jeſum Chriſtum, eine allgemeine Be

C freyung
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freyung von ihrer Herrſchaft ſowohl, als
ihren ſchadlichen Folgen geſtiftet worden

iſt
13. Denn es iſt bekannt, daß die Sunde

ſchon vor dem geoffenbarten Geſetze in der
Welt geherrſcht hat; daß folglich lobſchon
die Sunde noch nicht als eine Uebertretung
des geoffenbarten Geſetzes angeſehen wer:

14. den konnte] das daraus entſtehende Verder
ben von Adams Zeiten an ſich des ganzen
Menſchengeſchlechts bemachtiget hat, weil

zalle ihrem Stammoater in der Sunde ge:
folgt ſind, ob ſie gleich an der erſten Ver—
ſundigung Adams keinen Antheil genom—
men haben.

15. Adam war alſo gleichſam ein Bild 1

von Chriſto: wiewohl die durch Chriſtum
uns

C) Dieſer Nachſatz iſt gemein, ohngeachtet er,
den Worten nach, nicht im Texte dabey ſteht.
Denn Paulus macht nach dem zwolften Verſe
weitlauftige Parentheſen, und bringt dieſen
Nachſatz erſt v. 18. an, wo er den Vorſatz
wiederhohlt. Daher ich den achtzehnten Vers
der Deutlichkeit wegen herauüftzenvmmen
habe:. D

Der Pendant.
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uns wiederfahrne Wohlthat mit jenes Ver—
ſchuldung nicht in Vergleichung zu ſetzen
iſt. Nemlich wie des einen Verſehen der
Anfang des Verderbens einer unzahlbaren
Menge Menſchen wurde, ſo hat uns die
Gute Gottes durch den einzigen Menſchen
Jeſum Chriſtum eine Wohlthat erzeigt,
welche dieſer unzahligen Meuge Menſchen
auf die allervollkommenſte Weiſe zu Theil
wird.

Jch ſage auf die allervollkommenſte Wei
ſe; denn jene Wohlthat iſt, wie geſagt,

mit der Verſundigung des Einen nicht in
Vergleichung zu ſetzen: ſintemal die Sun:
de, die der eine in die Welt brachte, uns
nur Urtheil und Strafe zugezogen, hinge-—
gen die Wohlthat (der Erloſung Chriſti und
ihrer Bekanntmachung durch das Evange—
lium,) an die Stelle ſo vieler Sunden,
Heil und Begnadigung geſetzt hat.

t ö.

Denn wenn des einen Vergehen Elend und 17.
Verderben uber die Mencchen verbreitete,
wie vielmehr muſſen alle die, welche jenes
unausſprechlich groſſen Geſchenks ihrer Be—
freyung und Beguadigung theilhaftig wer

C 2 den,



219.

20.

36 An die Romer 5.
den, in den allerglucklichſten Zuſtand ver:
ſetzt werden in einen Zuſtand, deſſen
ſie wider ihren Willen nichts mehr verlu—

ſtig machen kann Denn ſo wie alle
durch eines Ungehorſam Sunder wurden,
ſo werden alle durch eines Gehorſam
(ohne alles weitere Zuthun des moſaiſchen
Geſttzes) als Unſchuldige und Fromme wit
der hergeſtellt.Nemlich jenes Geſetz (*r) hat ſich gleich

ſam nur dazwiſchen gedrungen (**t) um,
(moch

Eine unvermeidliche Umſchreibung von
Anuoiνοονο. Paulus beweißt im 17. v. was
er v. 16. behauptet hatte, nemlich daß die
Woblthat der Erloſung den Schaden den
die Sunde angerichtet hat uberſteige: indem
ſie nicht nur dieſen Schaden aufhebe, ſon
dern an deſſen Stelle die hochſte Gluckſelig-
keit bringe.

t) Den er in Ausrichtung ſeiner Auftrage
bewies.

 Hat hier keinen Einfluß. Es kann die
Folgen der GSunde eben ſo wenig verhuten,
als es ſie verurſachen konnte. v. 13.

Zwiſchen die pattiarchaliſche und chriſte
liche Religion.
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(mochte man ſagen) die Verſchuldungen
zu vergroöſſern; ſo, daß nun, je aroſſer die
Verſchuldungen ſind, auch diejenige Wohl—
that deſto groſſer wird, (durch welche ſie
wieder aufgehoben worden ſind) dergeſtalt, 21.
daß, gleichwie die Sunde mit ihrnungluck:—
lichen Folgen ſich des Menſchen bem ichti—
get hatte, nunm hr die getiliche Wohlthat,
die den Menſchen durch unſern Herrn Je—
ſum Chriſtum erzeigt worden, durch Be—
gnadigung und Seligmachung uber ſie
triumphirt.

Aber wie? Sollte wohl aus dem, was 1.
wir bisher geſagt haben, jene Folge (Cap.
Z,7. 8.) gultig werden, daß man deſto ge—
troſter in der Sunde beharren konne, weil
(durch die Groſſe der menſchlichen Verſchul:

dungen) jene gottliche Wohlthat (Cap. 5,
20. 21.) deſto groſſer und herrlicher wird?
Das ſey ferne! Wie ſollten wir uns ent: 2.
ſchlieſſen konnen, der Sunde zu dienen, die
uns in ſo viel Elend und Verderben geſturzt
hat? Und uberdieſes bedenket ihr nicht, 3.

C 3 daßC) rn αν iſt, wie es die athiopiſche
Ueberſetzung giebt: peccati cauſſa wie v. 10.

Paulus



38 An die Romer 6.
daß die Taufe, (durch welche wir uns zur

J chriſtlichen Religion bekannt haben,) ihreJ

J

unmittelbare Beziehung auf Jeſu Tod hat-
4. te? durch dieſe Taufe auf den Tod Jeſu,

ſind wir ja gleichſam mit ihm begraben wor
den, ſo, daß wie Chriſtus hernach durch
die cin ihm wohnende) Kraft des Vaters

j aus ſeinem Grabe in ein neues Leben her—
vorging, auch wir (durch die Taufe, die

I

J als ein Begrabniß des Menſchen
zuſehen iſt) zu einem neuen Leben hervor—

5. gehen ſollen. Wenigſtens iſt es unvermeid?

n verpflichtet haben,)

J ſil lich, daß, wenn wir einmal Jeſu in ſeinem

J jJ
Tode ahnlich worden ſind (und uns zum
Abſterben der Sunde offentlich und feyerlich

in ſeiner Auferſtehung (durch einen neuen
6. Lebenswandel) ahnlich werden, und folg—

J lich immer den Gedanken vor Augen haben
1 muſſen, daß (ſeit der Annahme des Chri—1 ſtenthums) Menſch
in

Chri:
J

J

Paulus unterſcheidet ausdrucklichr/ und

J zey 7u. Alſo iſt enανο‘αν r. a. ſo vitlals: mortii ſumus peccati cauſa oder mor-In J tem debemus peccato.
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Chriſto ans Kreuz geheftet iſt, damit die
in unſerm Korper herrſchende Sunde ihre
Kraft verlieren und wir nicht derſelben die—
nen mochten. Denn wer einmal geſtorben 7.
iſt, an dem hat die Sunde keine Anſpruche
mehr. Wer alſo mit Chriſto geſtorben iſt, g.
von dem erwartet man auch, daß er mit
ihm leben werde.

Laſſet uns alſo das immer vor Augen9.
haben, daß Chriſtus, nachdem er einmal
aus den Todten auferweckt worden, nicht
mehr ſtirbet. Der Tod hat kein Recht und
Macht mehr an ihn. Denn daß er geſtor-10.
ben iſt, iſt er um der Sunde willen geſtor:
ben, und zwar ein fur allemal: ſo wie er
auch nun, ſeitdem er wieder lebt, auf im
mer in der Gemeinſchaft mit Gott lebt.
Und ſo habt auch ihr euch als ſolche anzunun.
ſehen, welche einmal fur allemal fur die
Gunde todt ſind und in ununterbrochener
Gemeinſchaft mit Gott leben ſollen.

Geſtattet daher der Sunde keine Herr-12.
ſchaft mehr uber euren ſterblichen Leib, ihr
Gehorſam zu leiſten bey ihren Trieben und
Reitzungen. Auch laſſet ſie eure Glieder 13.

C 4 fer
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fernerhin nicht mehr zu unrechtmafſfigen
Werkzeugen machen. Sondern heiliget
euch Gott als ſolche, die (durch ſeine Gna—
de) aus dem Tode in ein neues Leben uber
gefahrt worden ſind: und uberlaſſet ihm
eure Glieder als rechtmaſſige Werkzeuge

14. (ſeiner Ehre.) Die Sunde darf ſchlechter:
dings nicht mehr ihre alte Herrſchaft uber
euch behaupten. Denn ihr ſtehet nicht mehr
unter der alten Religion, ſondern unter den
Befehlen des Evangelii.

15. Oder wolltet ihr etwa gerade deswegen
ſundigen, weil ihr durch Chriſtum von der

16. alten Religion erloſet worden ſeyd? Un—
moglich! denn ihr bleibt ja doch allemal
Knechte entweder der Sunde, wo ihr
Elend und Verderben zum Lohne habt, oder
der Religion, welche euch mit Unſchuld be?

17. ſeliget. Alſo laſſet uns vielmehr Gott dan
ken, daß ihr eurer ehemaligen Sklaverey

ent:

Jhr ſeyd nicht mehr Kinder Gal. 4. die
unter der Aufſicht eines ſelbſt ſchwachen und
unvermogenden Hofmeiſters ſtehen, ſondern
ihr habt eine Religion, welche den Men—
ſchen vollkommen macht. Die Zeit iſt vorbey
wo Gott c. Apoſtelg. 17, z0o.
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entriſſen, ſo ganz von Herzen der euch ver
kundigten Lehre gehorſam worden ſeyd. Ja 18.
laſſet uns, nachdem wir von der Sunde
frey worden ſind, nun ganz dem Dienſte
der Tugend widmen.

Denn wie ihr ehemals laſſet mich 19.
der menſchlichen Schwachheit durch ſo bit:
tere Wahrheiten zu Hulfe kommen
euch der Herrſchaft unreiner Luſte ſo uber—
laſſen habt, daß ihr aus einer Sunde und
Thorheit in die andere verfielet, ſo muſſet
ihr euch nunmehr ganz der Herrſchaft der
Tugend uberlaſſen, um taglich am Geiſte
vollkommner zu werden. Denn eure vor: 20.
malige Knechtſchaft verdrangte Unſchuld
und Gute ganzaus eurem Herzen. Und 21.
was hattet ihr von dieſem Dienſte fur ei—
nen Lohn? Gewiß einen Lohn deſſen ihr
euch itzt ſchamet. Denn Sunden machen
allezeit unglucklich. Jtzt hingegen habt ihr 22.
nun die Frucht, daß ihr an Unſchuld und
Gute des Herzens immer mehr zunehmet,
und dadurch einer immerwahrenden Gluck-
ſeligkeit theilhaftig werdet. Denn die Sun- 23.
de giebt uns Verderben zum Lohn. Gott aber

C ſchenkt
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ſchenkt unabſehliches Gluckk durch Je—
ſum Chriſtum unſern Herrn.

J. (Was ich aber oben von der alten Reli
gion geſagt habe (Cap. 6, 14.) will ich euch
itzt mit einem Gleichniſſe erlautern, das
euch als Juden nicht unbekannt ſeyn kann.
Jhr wiſſet, daß die Ehegeletze uber eine vert
heyrathete Weibsperſon Gewalt haben, ſo

2. lange ſie lebt. So iſt z. E. die Frau, ſo
lange der Mann lebt, an den Mann gebun—
den. Nur alsdann erſt, wenn der Mann
ſtirbt, iſt ſie von dem Geſetze, das ſie an

3. den Mann feſſelte, los. Ginge ſie alſo bey
deſſen Lebzeiten zu einem andern, ſo ware
ſie eine Ehebrecherinn. Thut ſie aber das
nach ſeinem Abſterben, ſo hat das erſte Ge—
ſetz keine Kraft mehr, ſie zur Ehebrecherinn

4. zu machen. Wendet dieſes, meine Bru—
der, auf den gegenwartigen Fall an. (Jeſu
Tod iſt in Abſicht auf das moſaiſche Geſetz
eben das, was der Tod eines Mannes fur
das Ehegeſetz iſt, welches die Frau an ihn
band.) Jhr ſeyd durch den Tod Jeſu fur
dieſes Geſetz todt. Es hat keine Gewalt
mehr uber euch. Jhr ſeyd vielmehr ſchon

in
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in eine neue Verbindung getreten: nemlich
mit dem von den Todten Erſtandenen. Da
her nun auch Gott neue Fruchte von dieſer
Verbindung erwartet. Denn ehedem war5.
ret ihr ſchwache und von ſinnlichen Trieben
beherrſchte Menſchen, in denen die durch
das moſaiſche Geſetz gleichſam von neuem
erweckte Neigungen, ſich allenthalben tha—
tig und wirkſam erwieſen: dergeſtalt daß
die Fruchte, die aus der alten Verbindung
erzeugt wurden, keine andere als Fruchte
des Verderbens waren. Nun aber ſeyd 6.
ihr dieſer Verbindung gleichſam entſtorben,
und folglich los von jenem Geſetze; ſo daß
ihr Gott nun nicht mehr einen blos ſinnli—
chen Dienſt erweiſet, nach dem alten Buch
ſtaben, ſondern einen geiſtigen nach dem

neuen Geiſt des Geſetzes (nemlich
nach den Vorſchriften des EvangeluChriſti.)

Aber wie? werdet ihr ſagen, ſo ware 7.
ja das moſaiſche Geſetz, wenn es unſere
Neigung zur Sunde gereitzt hat, die Urſa—

che

Das Evangelium iſt der Eſprit de loix de
moyſe. GEs iſt das reelle, das in Moſis
Geſetzen nur ſymboliſch angedeutet wurde.
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che der Sunde? Jch ſage nein! Es mach
te den Menſchen nur mit den mannichfalti
gen Verſundigungen bekannt, die er frey?
lich ohne Geſetz nie gekannt haben wurde:
wie er denn z. E. nie gewußt haben wurde,
daß man auch durch die bloſſe Begierde ſunt

digen konne, wenn ſie ihm nie ein Geſetz
8. unterſaat hatte. Aber eben das gab nun

dieſer Gebieterinn des menſchlichen Herzens
gleichſam die Veranlaſſung, vermittelſt je
ner Menge von Geboten und Verboten alt
lerley ſtrafbare Neigungen zu erwecken.
Denn ohne Geſetz ſcheint die Sunde todt
zu ſeyn. (Unſere Leidenſchaft ſcheint zu
ſchlafen, ſo lange ſie kein Verbot in Auf

9. ruhr bringt.) Man erinnere ſich der Zeit
wo der Menſch noch von keinem ausdruck—

lichen Gebote wußte. Sobald das Geſetz
ſich zeigte, ſo war es als wenn die Sunde

10. auf einmal erwachte. Der Menſch
fiel! und erfuhr, daß eben das, was
zu ſeinem Beſten beſtimmt war, ihm zufal

11. ligerweiſe ſein Ungluck ward: indem die
Sunde ihn unvermerkt beruckte und durch

das
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das Gebot die ſchlafende Leidenſchaft auf—
weckie, und eben damit ſeinen Fall bewirkte.

Und ſo iſt dann das moſaiſche Geſetz an 12.
ſich ein heiliges Geſetz, das in allen ſeinen
Geboten und Verboten mit den Grundſatzen
der Billigkeit und der wahren Gluckſeligkeit
allerdings ubereinſtinmt. Daher niemand 13.
ſagen darf, daß dieſe an ſich dem Menſchen
heiliame Sache zu ſeinem Fall und Verder
ben gediehen ſey. Sondern, wie geſagt,
die Sunde, von der er ſich beherrſchen laßt,
und welche ſich des Geſetzes gleichſam nur
bedient, ſeine Leidenſchaften zu erregen,
dieſe ſturzt ihn ins Verderben: recht
als ob ſie ſich ihm ſelbſt kenntlich machen,
und ihn uberzeugen wollte, daß ſie allein
die im hochſten Grade Straf bare ſey, die
eben damit ihn zu Fehltritten reitzt, was
ihn vor denſelben bewahren ſollte.

Denn es iſt bekannt, daß ſelbſt die 14.
(moſaiſche) Religion, wenn man bis in
ihr Jnnerſtes eindringt, fur den Geiſt war,
den ſie zur innern Vollkommenheit ausbil—

den ſollte. Nur daß die Menſchen, die
zu ſehr an das Aeuſſerliche und Sinnliche ge

wohnt
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wohnt waren, dieſen Geiſt des Geſetzes
verkannten: weil ſie Sclaven der Sunde

15. waren. Denn das iſt nun einmal des
Menſchen Art, er thut was ſeine eigene
Vernunftoft mißbilliget. Was ſie nicht will,
das thut er. Und was ſie gut heißt, unter;

16. laßt er. Daraus man offenbar ſiehet,
daß die Religion, ich meine das Geſetz
Gottes gut und heilſam iſt, weil ſie ihn
eben das heißt und verbietet, was die ge—
ſunde Vernunft ſelbſt fur heilſam oder ſchad

lich erkannt.
17. Wenn alſo der Menſch das Boſe thut,

ſo thut das gleichſam nicht der Menſch ſelbſt

(nicht dieſes mit Vernunft und Einſicht
des Guten begabte Geſchopf.) ſondern die
Sunde, welche gleichſam neben der Ver—
nunft ihren Sitz in ihm aufgeſchlagen hat,

18. und ſeine Handlungen leitet. Denn-es
iſt bekannt, daß in dem (thieriſchen) Men
ſchen, das heißt in demjenigen Theile des
Menſchen, der aus thieriſchen und ſinnli—
chen Trieben beſteht, jenes zum Guten an
treibende Geſetz der geſunden Vernunft ſei

nen

Des naturlichen, unerleuchteten.
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nen Sitz nicht hat, ſo, daß es ſich deſſel—
ben bemachtigen knnte. Pleben dem
thieriſchen Menſchen wohnt gleichſam der
Vernunftige. Dieſer will das Gute. Je—
ner aber hindert oft die Voltbringung deſt
ſelben. Daher thut der Mencch oft das 19.
am wenigſten, was er ſelbſt gut heiſſet,
und hingegen das am haufigſten, was er
ſelbſt mißbilliget. Deswegen ich oben be: 20.
hauptete, daß nicht der Menſch ſelbſt, ſon—

dern vielmehr jener unwurdige Tyrann
ſeines Herzens, das Boſe in ihm wirket,
und zur Ausübung bringt.

Und jeder Meuſch (wenn er auf ſich Ach:21.
tung giebt) wird in ſich ſelbſt bey dem Be—
wußtſeyn jener vernunftigen Triebe zum
Guten, dieſen Verbrecher gewahr werden.
Er wird. finden, daß das Boſe gleichſam
neben dem Guten ſeinen Sitz hat. Er 22.
wird in ſeinem Jnnerſten etwas gewahr
werden, welches demGeſetze Gottes (v. 16.)

beypflichtet. Er wird aber auch darne: 23.
ben ein gewiſſes anderes Geſetz bemerken,
welches jenem Geſetze ſeines Geiſtes gleich

ſam Widerſtand thut, und ihn als einen
Gefan
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Gefaugenen der Gewalt einer Gebieterinn
unterwirft, die in dem thieriſchen und ſinn—
lichen Menſchen ihre Herrſchaft ausubt.

24. Ach was ſind wir doch fur elende Men?
ſchen! Wer, ach wer wird uns von einem
Leben erretten, das mehr ein Tod als ein
Leben genennt zu werden verdient? Ein
Leben, wo wir gleichſam in einer getheil—

25. ten Selaverey leben: wo der eine Theil
von uns, der das Gute erkennt und bil—
liget, Gott dienet, und der andere, der jenem

widerſteht, der Sunde frohnt? DochGott
Lob! Der Chriſt iſt frey von dieſem Joche!

1. Jhn kann die Sunde nicht mehr verurthei—
len, denn er folgt nicht mehr den herrſchen:
den Trieben des thieriſchen Menſchen, ſont

a. dern dem Geſetze des Geiſtes. Die volle
kommnere Religion, welche ihn eines (ewi—
gen) Glucks durch Chriſtum verſichert,
hat ihn von der Knechtſchaft der Sunde
entfeſſelt, und von einem (unabſehlichen)
Elende errettet.

3. Denn was der alten Religion bey den
Verderbniſſen des ſinnlichen Menſchen un
moglich war, das that Gott, und ſandte

ſeinen
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ſeinen Sohn um der Sunde willen in der
Geſtalt eines ſchwachen Menſchen in die
Welt, um die Macht der Sunde uber den
ſinnlichen Menſchen zu entkraften, und 4.
uns in den Stand zu ſetzen, den Foderun—
gen der Religion Genuge zu leiſten, als
Menſchen, die nun nicht mehr den An—
trieben der Sunde, ſondern den Leitungen
einer erleuchteten Vernunft gehorſam ſind.
Denn der verderbte ſinnliche Menſch ger5.
horcht den Trieben der Natur, dadurch er
unvermeidlich unglucklich wird. Der Auf:6.
geklarte hingegen denkt und handelt dem
Geiſte der Religion gemaß, und ſein Weg
iſt der Weg zur wahren Gluckſeligkeit.
Und eben in dieſem Verſtande iſt die Sunde 7.

eine Emporung gegen Gott. Denn
ein Sclave der Luſte kann nicht ſo leben,
wie es die Religion verlangt, und muß g.
dahrr des Wohlgefallens Gottes auf im
meriverluſtig bleiben.

Wohl
Veil nemlich Gott den Menſchen gluck

lich haben will,und die Sunde dieſer Ab—ſcht Gottes gerade entgegen haudelt.

D7
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H9. Wohl alſo euch, die ihr von jenem all

gemeinen Verderben errettet, und ſolche
Menſchen worden ſeyd, in denen der Geiſt
der Religion wirkſam und geſchaftig iſt.
Wer dieſen Geiſt Chriſti nicht hat, der hat

10. keinen Theil an Chriſto. Wenn hingegen
dieſer Geiſt in euch iſt, ſo iſt der thieriſche
Menſch todt fur die Sunde, der geiſtige
aber lebendig und thatig fur die Tugend.

11. Und ſo habt ihr die angenehniſte und ge—
wiſſeſte Hofnung, daß, wenn der Geiſt
und die Kraft des Gottes, der Jeſum von
den Todten auferweckt hat, in euch wirk—
ſam und geſchaftig iſt, daß, ſage ich,
Gott eben deswegen eure ſterblichen
Leiber dereinſt wieder lebendig machen
werde.

12. Derohalben meine Bruder! entzieht
euch ganz der Herrſchaft eurer verderbt
ten Natur, ſo daß ihr wiſſentlich euren
boſen Neigungen keine Ausbruche mehr

13. verſtattet. Denn wenn ihr das thut, ſo
ſturzt

Eben deswegen de de eyornour et. x. t. v.

weil Gott ſein eigenes Werk onnmohlich
umkommen oder vergeblich ſeyn laſſen wird.
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ſturzt ihr euch unvermeidlich ins Verder—
ben. Wenn ihr hingegen durch die Kraft
der Religion die Wirkiamken jener korper—

lichen Antriebe zur Sunde hemmet, ſo
werdet ihr gluckfelig ſehn. Denn dir ſich 14.
von Gottes Geiſte leiten laſſen, ſind die
wahren Kinder Goites. lund ſelbſt 15.
die chriſtliche Religion, die ihr angenom—
men habt, floſſet uns nicht den ehe—
maligen Geiſt der Knechtſchaft und der
Schuchternheit. qſondern den Geiſt der
Kindſchaft ein, zin welchen wir Gott als
unſern Vater anbeten: daher ſchon 16.
dieſer Geiſt unſere Herzen gewiß machet,
baß wir Gottes Kinder ſind]) Sind 17.
wir aber Kinder ſo ſind wir auch Erben,
nemlich Gottes Erben und Meiterben Jeſu
Chriſti: ſo daß wir, wenn wir mit Chri—
ſio allen den Kampf willig ubernehmen,
(den ihm die Ertodtung der in der Welt
herrſchenden Sunde, verurſachte) auch
mit ihm zur gottlichen Herrlichkeit werden
erhaben werden.

Und damit troſte ich mich immer, (bey 18.
meinem elendvollen Leben) daß alie irrdi—

D a4 ſche
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ſche Uebel, ſo laſtend ſie auch ſeyn mogen,
doch nichts ſind, gegen die unerwartet
groſſe Seligkeit, in der wir uns dereinſt

19. befinden werden. Denn die ganze Scho—
pfung ſiehet jener groſſen Entwickelung des
Schickſals der Kinder Gottes entgegen:

æo. ſintemal alles geſchafene [ob ſchon wider
Willen und durch den Zwang des Allmach

tigen der Verdßanglichkeit. unter
21. worfen iſt, und nichts vor ſich hat, als

die Hofnung, dereinſt mit den Kindern
Gottes von der Unvollkommenheit entfeſe
ſelt, und in den Zuſtand der Vollkommen—

22. heit verſetzt zu werden. Denn die ganze
Schopfung iſt itzt noch wie eine Schwan
gere anzuſehen, welche ihrer Geburts—

23. ſtunde entgegen ſeufzet. (tn2) Ja wir
ſelbſt,

Vie groß muß jene Seligkeit ſeyn will
Paulus ſagen, da die ganze Schopfung ſich
gleichſam darauf freuet.Denn auch der geringſte Wurm fuhlet den
Trieb zur Erhaltung, und fliehet ſeinen
Untergang.Die Velt iſt itzt aller Wahrſcheinlich
keit nach noch njcht was ſie ſeyn wird. Sie
wird ſich einſt erſt entwickeln, und zu einer:
Schonheit undgzollkommenneit gelangen, die
alle menſchliche Erwartung uberſteigen wird.
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ſelbſt, die wir doch ſchon die Erſtlinge der
Vollkommenheit empfangen haben, ſeuf—
zen nach dem Zuſtande der Kindſchaft,
und ſehnen uns nach der Befreyung von ei
ner ſo hinfalligen und laſtenden Hulle.

Denn den eigentlichen Erfolg der Erz24.
loſung haben wir blos in der Hofnung.
Er iſt nichts Gegenwartiges, das man ſchon
vor ſich ſehen konnte, ſondern etwas Zu—
kunftiges, das ſich nicht empfinden, ſon—
dern hoffen laßt. Dieſe Hofnung aber 25.
muß hienieden unſere Geduld ſtarken.

Und ſte känn es auch um deſtomehr, 26.
da wir uber dieſes einen machtigen Bey
ſtand in unſern Trubſalen haben, nemlich
den Geiſt, (der uns gegeben iſt Cap. 5,5.)

D 3 DennDer volligern Aehnlichkeit mit Gott
wo gar keine boſe Neigung uns beunruhi—
gen, ſondern Verſtand und Wille zu ſeiner
gereiften Vollkommenheit gediehen ſeyn
wird.

Der ſchwere und die Entwickelung der
Seelenkrafte aufhaltende und Luſte nah—
rende Korper iſt wie die Schale,
worinnen das Kuchelgen ſteckt. Ste muß
erſt platzen, dann hat die Seele ihr erwunſch
tes Leben: dann entwickelt ſie ſich erſt:
dann wird es erſt Licht um ſie het, u. ſ.w.
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Denn wir wiſſen oft ſelbſt nicht, was uns
wahrhaftig gut iſt. Aber der Geiſt (der
Religion) der unſere Herzen belebt, kommt

27. uns durch ſiumme Seufzer zu ſtatten, und
Gott, der in das Jnnerſte ſchauet, erhort
dieſe ſtillen Seufzer, welche auf eine Gott
gefallige Art die Stelle des Gebets ver—
treten.

28. Dabehy haben wir auch den Troſtgrund,
daß wir gewiß wiſſen, alles (auch die
groößten Trubſale) muſſen denen, die Gott
(mehr als das Jrrdiſche) lieben, und die

J pa
mit Beyſtimmung ihres Herzens (*tn*) ſich
in die Gemeinſchaft Jeſu begeben haben,

ſſnntun ein

n gefloßt iſt, vermoge welchen ſie mit ſtand
daftem Vertrauen ihre Schickſale Gottuberlaſſen, ohne ibm vorzuſchreiben, was

J er geben, und wann und wie er helfen
ſolle, dieſer Sinn Jeſu iſt unſer beſter Bey

I

ſtand, ſagt der Apoſtel. macht, daß

miu Gott nie vorſchreiben, und etwas Beſtimmiſ tes bitten. Er drangt ſtumme Seuftzer um
inen Errettung zum Himmel empor. Aber er

J

fodert nichts. Und dieſe Seuftier horthlnn
Gott ſo gerne, als wenn wir beſtimmt um
dieſe oder jene Art der Hulfe ihn anruften.

Man ſehe die Anmerkungen des Clerikus
I uber das N. T. von Hammondutn.

I
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ein Beforderungsmittel ihrer Wohlfahrt
werden. Denn welche Gott lieb hat, die 29.
pflegt er (ä) dem Bilde ſeines Sohnes
ahnlich zu machen damit er der Erſt—
gebohrne unter vielen Brudern wurde.
Wem nun Gott dieſe Ehre zugedacht hat, 30.
den laßt er auch zur Bekanntſchaft des
Evangeliums gelangen. Und wen er dazu
gelangen laßt, den nimmt er auch (ſeiner
vorigen Sunden ohngeachtet) zu Gnaden
an. Und wen er zu Gnaden angenommen
hat, den macht er auch einſt (ewig) ſelig.

Und ſo ſagt nun ſelbſt, was ein Chriſt 31.
noch zu furchten hat, da Gott ſelbſt ſein
Freund und Beſchutzer iſt? Sagt, obman 32.
von dem Gott, der ſeines eigenen Sohnes
nicht geſchonet, ſondern ihn fur uns auf—
geopfert hat, nicht alles Mogliche erwar—
ten konne?

Wer will die Lieblinge Gottes verklar 33.
gen? Gott? der ſie bereits begnadigt
hat? Wer will ſie verurtheilen? Chri-34.

D 4 ſtus?
So muſſen die Aoriſti uberſetzt werden.

Nemlich daß ſie mit Jeſu hienieden leiden,
und durchTrubſale zurHerrlichkeit eingehen.
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ſtus? der (zur Beſiegelung dieſer Be
gnadigung) geſtorben und welches
noch weit mehr iſt von den Todten
wieder auferſtanden und zur Majeſtat Gott
tes erhaben iſt, um noch im Himmel un—

35. ſer Schutz und Beyſtand zu ſeun? Oder
was will die Bande der Liebe zwiſchen uns
und Jeſum wieder aufloſen? Jene Trub—
ſale, jenes ſorgenvolle elende Leben, jene
Verfolgungen unſerer Feinde, jener Man—
gel an Speiſe und Kleidung, in den wir
ſo oft gerathen, jene Gefahren, die uns
taglich bedrohen, oder jene Blutgeruſte,

36. die uns erwarten? und wobey es mehr
als zu wahr wird, was der Pſalmiſt) ſagt:
um deinetwillen ſind wir in taglichen
Todesgefahren, und muſſen uns behan—

37. deln laſſen wie Schlachtſchafe. Um
ſonſt! Ueber das alles triumphiren wir,
durch den, der uns geliebt hat.

38. Jch bin gewiß, daß weder Furcht vor
dem Tode, noch Hofnung zum Leben,
weder die Groſſen der Erde, noch ihre
Diener, weder die Reitzungen eines ge—
genwartigen Glucks, noch der Schrecken

bevor
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bevorſtehender Uebel, weder Himmel
noch Erde Kurz, daß keine end- 39.
liche Macht mich von der Liebe abwendig
machen ſoll, welche uns Gott durch Je—
ſum Chriſtum unſern Herrn verheiſſen
und verſichert hat.

Und o, welcher Jammer, welche Qual 2.
fur mich, daß ich meine Bruder aus dem
Judenthume jene ehrwurdigen Nacht 4.
kommen eines Abrahams welche in
ſo eigentlichem Verſtande Kinder des Hoch
ſten waren, unter denen die Gottheit ihre

ſichtbare Wohnung hatte welche
Gott ganz eigener Verfaſſungen und eines
unmittelbaren Religionsunterrichts ge—
gewurdiget hatte unter denen der
Dienſt des wahren Gottes bluhte, und
die mit jenen groſſen Verheiſſungen begna
diget waren welche allein die Ehre 5.
hatten Nachkommen jener Patriarchen zu

D 5 ſeyn,
Yſ. 73, 25.
Nichts ſoll meinen Glauben an das ſo

troſtvolle Evangelium Jeſu wankend machen.
Und dieſen ſeligen Antheil wunſchet er im
folgenden ſeinen Brubern aus dem Juden?
thume.
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ſeyn, ja aus denen unſer in Ewigkeit hoch
gelobter und uber alle erhabene
Meſſ ias der leiblichen Geburt nach ab—
ſtammte daßs ich ſie, ſage ich, nicht
auch dieſer unſchatzbaren Gluckſeligkeit

1. theilhaftig machen kann. Gern wollte ich
Chriſtus iſt mein Zeuge, daß ich nach

meinem Gewiſſen aus gottlichem Antriebe
z. alſo rede! Gern wollte ich ſelbſt die Ehre

J ein
Der Streit uber dieſe Stelle iſt bekannt.

Jch meines Orts, ſo lebendig ich von der in

J

Chriſto wohnenden Gottheit uberzeugt bin,
J ſi ſinde keinen mich uberzeugenden Beweis,
J. uu daß dieſe Worte nach der gewohnlichen Leſe

art auf ihn zu deuten waren. Die wahrſchein
90 lichſte Leſart iſt meines Erachtens die,

welche Zeog ganz weglaßt. Jm Commen
f tar werde ich mich weiter daruber erkla

ren. Das weggelaſſene Amen ſo wie
II die Verſetzung der Verſe iſt der Deutlichkeit wegen geſchehen, und iſt keinem

b Original nichts angedichtet, oder kein we
nl Ueberſetzer verwehrt, ſo lange dadurch dem

iſ ſentlicher Gedanke entriſſen wird. Das
Imioe ar rayrur uber alle unithe ich auf
riſlti! xerenny J9aulus ſcheint ſagen zu wol—
J waren, ſie noch weit mehr Urſache hatten,
annn! len, daß ſo ſtolz ſie auf ihren Stammvater

auf den Meſſias ſtolz zu ſeyn, der aus ih
tem Volke gebohren war.
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ein Bekenner Jeſu zu ſeyn, hingeben, wenn
ich mit dieſem ſchrecklichen Verluſte ihnen
dieſes Gluck erkaufen konnte.

Fern ſey es indeſſen von mir, Gott ſelbſt 6.
damit den Vorwurf zu machen, als ob er
ſeinen Verheiſſungen nicht treu geblieben
ware. Denn nicht alle Jſraeliten ſind
wahre Jfraeliten: ſo wie auch nicht alle 7.
Nachkommen Abrahams achte Kinder von
ihm waren. Wie alſo nach der Schrift
nur Jſaaks Nachkommen fur wahre Kin—
der Abrahams galten, ſo gelten auch nicht z.
alle die der Geburt nach Jſraeliten ſind,
fur achte Rinder Gottes. Sondern die
nur, welche ſich der gottlichen Verheiſſun—

gen wurdig machen, werden fur die achten

Nachkommen (Abrahams) angeſehen, de—
nen ſie gegeben waren. (Cap. 4, 13. 16.)

Denn Gott ſelbſt machte gleich einen ſolrg.
chenUnterſchied da er die Verheiſſunglubers

Jahr ſoll Sarah einen Sohn haben]
auf

Des Jſmaels Kinder waren auch Nachkom
men Abrahams, aber die Verheiſſung ging
ihn deswegen doch nichts an: ohngeachtet
ſie unbeſtimmt allen Saamen Abrahams
gegeben war



J
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auf die Kinder der Sarah einſchrankte:

10. ſo wie er hernach auch unter den Kindern
der Rebecka, unſerer Stammmutter, einen
ahnlichen Uunterſchied feſtſetztez indem er
uber Kinder, die von einem Vater, dem

11. Jſaak, waren, noch ehe ſie auf die Welt ka
men, und weder Gutes noch Boſes ge
than hatten, Jzu zeigen, daß ſolche Vor—
rechte freye Gnadengeſchenke des Schopfers
ſind, die nicht von vorhergegangenem Ver—t
dienſte, ſondern der Gute des Gebers ab

12. hangen] den Ausſpruch that:n der Jun
gere ſoll den Aelteren uberwaltigen.

13. Daher er an einem andern Orte ſagt: Jch

habe Jacob dem Eſau vorgezogen.

14. Und man ſage nicht, daß Gott dabey
15. ungerecht handele. Denn Gott ſagt

ſchon bey Moſe: ich erzeige Wohlthaten
wem

Venn er bdie Heiden in die Gemeinſchaft
der Kirche aufnimmt. Denn das will Pau—
lus ſagen, iſt doch offenbar keine Ungerech-—
keit: da ja jeder Menſch das Recht zu haben
glaubt, Wohlthaten nach ſeinem Gefallen
auszutheilen.
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wem ich will!(*) Die menſthlichen Schick 16.
ſale hangen alſo nicht von unſerm Willen
und Bemuhungen ab, ſondern von der
freyen Gnade Gottes. Daher heißt es z. 17.
B. vom Pharao: Gott habe ihn bloß
deswegen auf den Thron erhoben, (nicht
um vorhergegangener Verdienſte willen,
ſondern) um an ihm ſeine Macht zu zei—
gen, und die Erkenntniß des wahren
Gottes in der Welt auszubreiten. Dar-18.

aus
uGott Aflegt, ohne auf vorhergehende

PVerdienne zu ſehen, ſich bios nach der Pra
viſion zu tichten, und freywillig den oder
jenen durch Gnadengeſchenke auszuzeichnen,
zje nachdem er ſahe, daß dieſe Geſchenke am
beſten angewandt ſeyn wurden. Alle
Beyſpiele dieſes Capitels ſind alſo Erlau—
terungen des 8. Verſes. Paulus will zei
gen, daß Gott, wenn er die Heiden an den
lenæyyedied itzt Theil nehmen lieſſe, ohnge—
achtet ſie ſich freylich vorher um dieſelben
nicht verdient gemacht hatten, dennoch keine
Vorwurfe verdiene. Gott hat es, will P.

mit den anfuhrten Exempeln ſaaen, immer
ſo gemacht. Er hat nach  ſeiiem Gutdun—
Jen Wohlthaten ausgeetheilt oder Uebel zu—

geſchickt, und er hat dabty gegenwartige und
vergangene Verdienſte weniger zu Rathe
gezogen; als kunftige Beſchaffenheiten und
Umſtande.
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aus man offenkar ſiehet, daß Gott Gluck
und Ungluck nach ſeinem Wohlgefallen
austheilt.

19. Jhr werdet zwar hier von neuem ein:
wenden: daß ihr ja auf dieſe Art auſſer
Schuld ſeyd, weil dem Willen Gottes nie-—

Z20. mand widerſtehen kann. Allein es wurde
immer die auſſerſte Verwegenheit ſeyn,
Gott, (ſoweit er Urſache unſerer Schickſale
aſt,) eine moraliſche Schuld aufjubur—
den Ein Geſchopf hat nie Urſache dem
Schopfer daruber Vorwurfe zu machen,
daß er es ſo und nicht anders geſchaffen

a21. habe. Sondern wie ein Topfer das Recht

dhat

C) euangurtu heißt dure tractare. G. Hiod
39, 16. in der griechſchen Ueberſetzung der

LXX.
Gott gehort freylich zu den eauſſis phy-

ſicis wiefern er zu den Handlungen der Men
ſchen concurrirt, und die auſſerlichen Um
uande, die ſie veranlaſſen regiert: aber:der
Menſch bleibt immer cauſſa moralis. Unb
man kann ihm nie z. E. ſein Ungluck impu
tiren, wenn er gleich phylſice Urſache iſt,
daß es auf dieſe oder jene meiner freyen
Handlungen erfölgte.
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hat aus einem Klumpen Ton ein ſchones
und prachtiges Gefaäß ſo gut als ein ſchlech
tes und zu niedrigem Gebrauch beſtimmtes
zu verfertigen, ſo wenig kann man Gott 22.
daruber tadeln, wenn er z. E. ſtrafbare
Boſewichter, eine Zeitlang in den gluck-
lichſten Umſtanden laßt, um ſie einſt auf
eine deſto in die Augen fallendere Weiſe zu
zuchtigen, und ſeine Macht an ihnen zuver—
herrlichen: oder wenn er im Gegentheil die 23.
jenigen, denen er die herrlichſten Wohltha:
ten zugedacht hat, lange unter dem Elende

ſeufzen laſſet um alsdann die ganze
Fulle ſeiner Schatze uber ihnen auszu—
ſchutten.

Und unter die Zahl der letzten gehoren 24.
wir ſelbſt, die wir theils aus dem Juden:
theils aus dem Heidenthume von Gott in
das Reich ſeines Sohnes aufgenommen

wor:

C JYaulus hautte ſollen eine ahnliche Redens
art hier wiederhohlen, wie die obige war

aναν er r nνο ν. Aber die
i. Helleniſten machen es ſo, daß ſie ein Wort

vder Redensart auf zwey Glieder ziehen,/
Ib ſie gleich dem Wortverſtande nach nür

2 auf das eine yaßt.
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25. worden ſind: davon er ſchon bey Hoſea ger

redet hat: Jch will, die nicht mein Volk
waren, zu meinem Volke, und die Ver

26. achteten zu Geliebten machen. Ja in
demſelben Lande, wo man ſonſt geſagt
hatte, ihr ſeyd nicht das Volk Gottes;
wird man ſie unter die Kinder des wah?
ren Gottes zahlen.

27. Was aber das Schickſal der judiſchen
Nation betrift (v. 225) ſo hat es Eſaias
ſchon gar laut verkundiget wenn er ſpricht:
Wenn die Zahl der Jſraeliten ware wie

der Sand am Meere, ſo ſoll doch nur
ein kleiner Reſt davon gerettet werdene

28. Und das wird Jehovah punktlich und
29. aufs genauſte in Erfullung bringen. Dart

auf bezieht ſich auch jene Stelle Eſaia:

Wenn Jehovah uns unicht eine kleine
Nachkommenſchaft gelaſſen hatte, ſo wa
ren wir wie Sodom und Gomorra wor
den.

30. Was kann man alſs wohl mit Griuud
dagegen einwenden, daß Gott den Heiden
den Antheil an ſeiner Gnade, nemlich den

jenigen, der durch folgſame Annehmung

der
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der chriſtlichen Religion erlangt wird, oh
ne ihr Suchen und Bemuhen geſchenkt hat,

und daß hingegen die Jſraeliten, die ſich 31.
allein fur Jnnhaber einer Religion hielten,
welche dieſen Antheil, ihren Gedanken nach,
nothwendig mit ſich fuhrte, von demſel:
ben ausgeſchloſſen wurden? Es iſt ja 32.
offenbar ihre eigene Schuld. Denn ſie
haben auf ihr Taglohnergeſetz getrotzet, an
ſtatt durch den Glauben der gottlichen Gna
de ſich empfanglich zu machen. Sie ſind
uber jenen Stein des Anſtoſſes hingefallen,
von welchem es bey dem Propheten heiſſet: 33.
Siehe ich lege einen Stein des Anſtoſ—
ſes! wer aber feſt darauf fuſſen wird,
ſoll ſich nicht betrogen finden.

Ach Bruder! wie ſehr iſt der Wunſch 1.
meines Herzens, und jedes meiner Gebete

ziu

Nemlich von der Religion welche ihn
wirklich verſchaft von der chriftlichen.
GSie trotzten auf ihren oο will Paulus
ſagen, als auf einen ro dix. und haben
den wahren ro. dix. daruber verloren.
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zu Gott auf die Wohlfahrt meines Volks

2. gerichtet! Denn ich muß ihnen ſelbſt das
Zeugniß geben, daß ſie einen groſſen Eifer
fur den Gott (ihrer Vater) haben: nur
daß er leider mit Unverſtand geſchiehet.

3. Denn ſie verſtehen es nicht, worauf die An
ſpruche auf Gottes Wohlthaten gegrundet
werden muſſen. Daher wollen ſie immer
gewiſſe eigene Vorrechte behaupten, und
verwerfen daruber den rechten Weg zur Lie

4. be und Gnade ihres Schopfers, weil ſie
nicht ſehen wollen, daß Chriſtus uihr vater
lich Geſetz aufgehoben hat, um alle Ment
ſchen durch den. Glauben zu Begnadigten

8. Gottes zu machen: da doch Moſes ſelbſt
von dem Antheil an Gottes Gnade, der
durch ihre Religion erlaungt wird deutlich
genug ſaget: Wer dieſe Satzungen alle
beobachtet, ſoll die auf ihre Erfullung
geſetzten (irrdiſchen) Gluckſeligkeiten ge-

ð. nieſſen Hingegen von dem (weit vou
konim

Moſes hat ja alſo ſelbſt weiter nichts ver
ſprochen als, Cncerat ty œurtoes, beneſicia
illis annexa obtinebit. Der ruhige Beſitz
des Landes Cangan dat war alles!
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kommnern) Autheile an Gottes Gnade, den
uns die Annehmung der chriſtlichen Reli—
gion verſchaft, kann man mitRecht jeneWor
te Moſis brauchen: Denke nicht bey dir
ſelbſt, wer kann in den Himmel ſteigen,
ſals ob es nothig ware zu unſerm Glauben,
daß Chriſtus noch einmal auf die Welt ka—
me:] oder wer kann hinunterfahren in 7.
die Tiefe lals ob man erſt (um ſich
von der Auferſtehung Jeſu zu uberzeugen)
Chriſtum ſelbſt von den Todten heraufho—
len muſſe. Sondern, die Wahrheit, ſagt 8.
Moſes iſt dir ans Herz und in den
Mund gelegt lich meyne die Wahr—
heit auf welche der chriſtliche Glaube
beruht, den wir (als das Mittel zur wah—
ren Wurde des Menſchen) verkundigen] ſo 9.
daß alle, die den Herrn Jeſum nicht nur
auſſerlich bekennen, ſondern auch von Her—

zen auf ihn vertrauen und ihm gehorchen
(von dem allgemeinen Verderben) errettet

E 2 wer:Jn die Tiefe, d. h. an den Ort der abge—

ſchiedenen Seelen.

E) Der Geſchichte von Chriſto.

J
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10. werden konnen Denn das iſt der

Weg zu jenem volikommenen Antheile an
der Gnade des Schopfers, daß man (an
Chriſtum) glaube und dieſem Glauben ſich

11. auch äuſſerlich gemaß verhalte. Wer das
thut, ſagt die Schrift, ſoll ſich nicht be—

12. trogen finden. Und dieſer Weg ſtehet al—
len Menſchen, Juden und Heiden ohne Un
terſchied offen. Denn Gott iſt aller Men
ſchen Gott, der uber alle maſſen gutig und
gnadig iſt, gegen alle die, die ſich zu ihm

13. als dem wahren Gott bekennen: wie denn
Goel) ſagt, wer den Namen des Jeho
vah bekennen wird, ſoll errettet werden.

14. „Ja, werden manche Juden ſagen, wie
„kann man ſich aber zu dem bekennen und
„an ihn glauben, von dem man nichts ge:
„hort hat? Und wie kann das geſchehen,
„wenn man keine Nachricht davon erhalt?

„Uund

Man vergleiche alſo eudneny mit jenem
Suoerou ey cνrοrr. Es iſt dir die chriſt
liche Religion ſo nahe gelegt, will Paulus
ſagen, daß du nur glauben darfſt, ſo haſt
du was du wunſcheſt daneuοσνrnu, in weit
erhabenerm Verſtande, als ſie Moſes ver—
ſprechen konnte.
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„und wie konnen die Nachricht erhalten, 15.
„iu denen kein Apoſtel geſandt worden
„von denen es dort heißt: Erfreulich ſind
„die Boten des Heils, welche: uns die
„Wege der Guuckſeligkeit verkundi—
e gen

O hatten doch nur alle das Evangelium 16.
angenommen, denen es verkundigt worden
iſt! daß man nicht noch itzt mit Eſaia die
laute Klage anſtimmen mußte: Herr! wer
glaubt unſerer Predigt!? Freylich ſetzt der 17.
Glaube denjenigen Unterricht voraus, deſi
ſen Mittheilung von Gottes Direktion ab
hangt (tt). Aber davon iſt wohl dir wee 18.
nigſte Frage, ob die Juden dieſen Unterricht
erhalten haben? Denn es heißt von der
chriſtlichen Religion wohl mit Recht: Jhr

E 3 Schall

Eine Abijektion der Juden „Etr iſt doch
aber das Evangelium noch nicht allen Juden
an allen Orten verkundigt worden.  Nun
folgt Pauli Antwort.

C Es hangt freylich von Gott ab, welchen
Menſchen er die Wohlthat eines auſſerordent—

Utchen greoffenbarten Unterrichts ertheilen
will.
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Schall iſt ausgegangen in alle Welt, und
ihr Unterricht hat ſich an die Grenzen

19. der Erde verbreitet. Aber eine an—
dere Frage iſt es, ob ſie dieJuden angenomt

men haben?
Darum hat Gott ſchon bey Moſes get

ſagte „Jch will euch uber ein verachte
tes und:in der Blindheit liegendes Volk

20. eiferſuchtig machen., Und bey Eſaia
heißt'es gerade zu: Jch werde mich der

nen bekannt machen, die nicht nach mir
21. fragten! Hingegen von den Jſraeliten

wird qeſagt? Jch bewerbe: mich um ein
Volk, dasuberall unbiegſam und unge

horſam iſtt doio J1. Doch will ich damit keineöweges ſaägen,
daß Gott ſein Volk ganz veiſtoſſen habeb
Daxrmüder zeugt vielmehr mein eigenes Bey

ſpiel. Denn ich bin ſelbſt ein Jſraelit, ein
Nachkomme Abrahams aus dem Stamme

2. Benjamin. Und wie konnte er ein Volk
ganz verſtoſſen, welchem er ehemals ſo vie
le Proben ſeiner Liebe gegeben hat? Erin

—t nert9*6). Bey cοÊÌn muß man ſich die damals
bekannten Lander denken.
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nert euch nur an die Zeiten des Elias, wie
dieſer zu Jehovah betete: Herr, deine 3.
Propheten ſind ermordet, und deine Al—
tare ſind eingeſturzt. Und mir, der ich
noch der Einzige (von deinen Bekennern)
vin; trachten ſie auch nach dem Leben.
Was erfolgte da fur eine gottliche Antwort? 4.
Jch habe noch ſieben tauſend mir aufbe—
halten, welche ihre Knie nicht gebeugt
haben vor Bnal. Seehet ein ſolcher g.
Ueberreſt iſtndurch Gottes freye Gnade auch

itzt noch vorhanden. Jch ſage, durch Got-
tes freye Guade. Alſo nicht um ihrer (ein: 6.
gebildeteun) Vorrechte halber. Denn wenn
es um derentwillen geſchehen ware, ſo hor:

te es auf, Wohlthat zu ſeyn.
ze- Und auf dieſe Art kann man nicht einmal 7.

ſagen,  daß die Jſraeliten, (die Rechte der
Kindſchaft) die ſie zu behaupten ſuchten,
verloren haben. Denn wenigſtens der gott
gefalligere Theil unter ihnen hat ſie erlangt.

Und die ubrigen ſind gutwillig in ihrer
Perhartung geblieben, wie dort der Pror g.
phet ſpricht: Gott hat ſie dem Geiſte der
Berblendung uberlaſſen, daß ſie bis auf

E den
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den heutigen Tag, bey offenen Augen
blind, und bey offenen Ohren taub ſind.“

9. Daher man itzt mit David ſagen mochte:
Es muſſe ihnen das, womit ſie bisher (ih
ren Stolz) genahrt haben zum Fall und

10. zur Strafe werden. Laß ſie in ihrer
Verblendung dahin gehen: daß ihr
Stolz gebeuget werde.

11. Man glaube alſo nicht, daß Gott ſein
Volt hat fauen laſſen, bloß damit ſie fallen
mochten. Nein, ſondern er hat ihr Ver—
gehen zu einem ſehr vortheilhaften Ausgan
ge geleitet. Denn einmal hat er es zu einer
Gelegenheit zur Erloſung der armen Hei—
den werden laſſen um hernach durch
dieſe hinwiederum die Juden gleichſam ei

ferſuchtig zu machen, und (zur Cheilneh
mung an dem Evangelio) zu reitzen.

12. Wenn allſo itzt ihr Vergehen den ubrigen
Volkern des Erdbodens ſo uberwiegende

Vor
Welche nun in die Gemeinſchaft des Evan

gelii aufgenommen und dadurch von dem
ſittlichen Verderben hefteyt worden ſind, in
welchem ſie als blinde Heiden ſich befunden
haben.
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Vortheile zuwege gebracht hat, wenn, ſage
ich, dieſes, daß ſo wenige Jſraeliten den
Meſſias angenommen haben, ſo unzahli—
chen Heiden den Eingang in das Reich Got
tes geofnet hat lich ſage dieſes zu euch m3.
aus dem Heidenthume, als der Heiden
Apoſtel, der auch hier fur die Ehre ſeines
Amtes ſpricht (D, um ſeine Bruder aus 14.
dem Judenthume auf die Ehre, die euch be—
reits wiederfahren iſt, aufmerkſam zu ma
then, und wo nicht alle. doch einige zu ret
ten:] welch ein unſthaübares Gluck wurde

es ſeyn, wenn einſt noch ganze Haufen von
l

thnen zur Kirche Gottes zuruckkehrten! t
Denn wenn ihre anfangliche Verſtoſſung, 15.
der ubrigen Welt gleichſam die Wege zur
Ausſohnung mit Gott gebahnet hat, wurde
wohl ihre Wiederkehr etwas geringers ſeyn,

als eine neue Auferſtehung? Wahrhaftig 16.
jene Erſtlinge aus dem Judenthume, jener
Stamm des Chriſtenthums (n*) muß uns

Es nochDenn jene unzahliche Heiden waren vor
nemlich durch ihn zum Chriſtenthum gebracht
worden.

 Cc) Die Jüuden, ſo wenig ihrer den Meſſias
annahmen, waren doch eigentlich die Grunde

lage der chriſtlichen Kirche.
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noch itzt die ganze Nation ehrwurdig men
chen. D

17. Wenn daher gleich einige von den Zwei—
gen, von jenemStamme itzt getreunt werden,

und ihr als ein wilder Oelbaum auf den
Stamm aufgepfropft worden ſeyd, fo daf
ihr itzt von der alten Wurzel Saft, und Kah

18. rung geuieſſet, ſo giebt euch das aar kein

Recht, jene Zweige zu veraächten. Iht habt
vielmehr Urſache zu bedenken, daß der
Stamm euch tragt, nicht aber ihr deu

Stamm 177
19. Zuwar ſind eben deswegen jene Zweige

abgeſchnitten worden, um euch hafur ein
20. zupfropfen. Allein das geſchaheaim ihres

Unglaubens willen. Folglich ſtehet auch
ihr nur ſo lange feſt, als ihr mit den em—
pfangenen Wohlthaten treu umgeht. Alſo

21. werdet ja dadurch nicht ubermuthig. Denn
wenn Gott der naturlichen Zweige nieht ge

ſchonet

D ?e
Die Juden haben euch nichts zu danken.

Jhr aber'habt euer Gluck den Juden zu dan
Een. Denn von Jeruſalem iſt das Evange—
lium ausgegangen. Eſ. 2. ur

4
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ſchonet hat, ſo wird er (in einem ahnlichen
Falle) auch eurer nicht ſchonen.
 Erwaget mit Ernſt und Aufmerkſamkeit 22.
die Gute und Strenge unſers Gottes. Sei-
ne Streuge an denen die bereits gefallen
ſind. Seine Gute an euch ſelbſt, in
Jofern ihr derſelben wurdig verbleibet.
Denn ihr werdet im Fall der Treuloſigkeit
gewiß wieder abgehauen. Jene hingegen 23.

werdetn, wenn ſie don ihrer Verſtockung
auruekkehren, wieder eingepfropft werden.
Beydescift. Gott ein geringes. Denn wenn 24.
Gotteua als· unturliche Zweige eines wil
Hen  Qeibaums, auf einen guten aufpfro
pfen konnte, wie vielmehr werden jene,
als die naturlichen Zweige dieſes guten
Oelbaums demſelben wieder einverleibet
werden konnen.
Ja ich muß es euch nur gerade heraus: 25.
ſagen, ſo unerwartet es euch ſcheinen wird,
damit ſich euer Dunkel verliere: Die Jſrae-
liten werden nicht immer in ihrer Verſto—

ckung beharren: ſondern wenn die Menge
der Heiden (in das Reich Gottes) wird ein
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Juden aus allen Stammen (von ihrem Un
glauben) gerettet werden: damit im volli
gen Verſtande wahr werde, was (der Pro—
phet) ſagt: Es wird aus Zion ein Erret:
ter kommen, welcher die Jſraeliten von

27. ihrem Unglauben heilen wird. Denn
das hat ihnen Jehovah verſprochen, daß
ihre Miſſethat von ihnen genommen wer
den ſoll.

28. Ob alſo gleich dieſe Juden itzt um des
Evangelii willen eure Feinde ſind, ſo muſ

ſen ſie euch doch in Ruckſicht auf die ihren
ſrommen Batern geſchenkten Verheiffun

29. gen noch lieb und werth ſeyn. Denn Gott
wird die verſprochene Wohlthat ge

Zzo. wiß erfullen. Und wie ihr, die ihr ehe—
mals von der Verehrung des wahren Got
tes weit entfernt waret, itzt umjenes
Unglaubens willen dieſer Wohlthat theil—

haftig

(t) oα Irrreligion heißt hier die
Verkennung des Meſſias. Die wahren Be—
oriffe von dem Meſſias und deſſen Reforme
hatten ſich ſchon vor Chriſti Ankunft unter
den Juden verloren.

AÏ), beneſicium collata fidei.

J

*u*tuy Alſo Xup trur.
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haftig worden ſeyd, ſo werden ſie einſt 31.
dieſes, itzt von ihnen verachteten Glucks,
durch euch aufgemuntert, wieder theilhaf:

tig werden. Denn Gott hat die Welt 32.
unter das Elend der Sunde gerathen laſ—
ſen, mit dem Vorſatz, ſie auch wieder aus
demſelben zu erretten.

O die unermeßlichen Tiefen der Weis: 33.
heit und Gute unſers Gottes! Wie uner—
forſchlich ſind ſeine Rathſchluſſe! Wie un
ergrundlich ſein Verfahren mit den Men—
ſchen! Welcher Sterbliche war vermogend, 34.
die Abſichten Gottes vorauszuſehen? Wer
hat dem Rath der Goitheit beygewohnt?
Oder wer darf ſagen, daß er vorherge: 35.
gangenenVerdienſten dieſesGluck zu danken

habe? Alies iſt Wirkung der Weisheit Got  36.
tes! Alles iſt Erfolg ſeiner Macht! Alles
iſt Denkmal ſeiner unendlichen Liebe!

Jhm ſey Preis und Ehre in Ewigkeit!
Amen.

Zwey

c) Juden und Heiden.
C) tus er that es um ſeinetwillen: weil

Wohlthun ſeine Luſt iſt. Nicht wegen
unſerer Verdienſte.
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J Zweyter Abſchnitt.ĩ Moraliſchen Junhalts.
1. Goch ermahne euch alſo, ieine Bruder, uud

J beſchwore euch bey der Barmherzig

J

keit Gottes, daß ihr (nicht mehr an den

4
Opfern und gottesdienſtlichen Gebrauchen

E
des alten Geſetzes hanget, ſondern) darin

nen den wahren und vernunftmaſfigen Got
un tesdienſt ſuchet, daß ihr euch ſelbſt Gott
8 zu Opfern darbringet, durch ein heiliges

2. und ihm gefalliges Leben. Auch.entſaget
den herrſchenden Grundſatzen und Ge

J ſchmacke nach welchen ihr ſonſt euch
zu richten'bemuhet waret, und werdet in
Abſicht auf Neigungen und Geſinnuungen
ganz nene Menſchen, denen es nur darum
zu thun iſt, wie ſie das heilſame Gott ge
fallige Gute ausuben wollen, was ihr
Herr von ihnen fodert.

3. Vor allen Dingen ſcharfe ich einem jeden

ſ unter euch er ſey wer er woll v
Jll mogeJ e, er—ſn Dieſe zweyte Ermahnung geht auf die
n Heiden, ſo wie die erſte vorzuglich auf die
iun Juden.

J

9 (t) Er meint die Lehrer in ſpecie.
J
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moge obhabender apoſtoliſcher Autoritat,

die Pflicht ein, nicht mehr Einſicht oder
Gaben zu affectiren, als er wirklich beſitzt,
ſondern ſich ſeines Maaſſes, das er von
Gott hat, mit Demuth und Beſcheidenheit
zu bedienen. Denn wie an einem Kor-4.
per viele Glieder ſind, die aber alle ver—
ſchiedenen Nutzen leiſten, und zu verſchie—
denen Geſchaften beſtimmt ſind, ſo ſind g.
wir auch als Chriſten also ein Korper an
zuſehen, deſſen Glieder wir ausmachen,
welche ihre verſchiedene Krafte und Bez6.
ſtimmungen haben, nach dem Maaſſe, das
Gott jedem verliehen hat.

Hat alſo einer die Gabe der Eingebung,
ſo gebrauche er dieſe Gabe, gerade ſo weit,
als ſie ſich erſtreckt, und rede nicht mehr,
als ihm eingegeben iſt. Jſt ein anderer 7.
zur Beſorgung des auſſerlichen Gottes—
dienſtes beſtimmt, ſo bleibe er bey dieſem
Geſchafte. Hat einer ſich dem Unterrichte g.
des Volks gewidmet, ſo warte er dieſes
Amtes. Hat einer die Gabe andere zu
troſten, zu ermahnen u. d. ſo thue er

t das.

Die ſogenannte cura animarum ſpecialis.
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das. Jſt ihm die Vertheilung der Almor
ſen ubertragen, ſo erfulle er ſeine Pflicht
mit Treue und Gewiſſenhaftigkeit. Jſt er
ein Vorſteher der Gemeine, ſo beweiſe er
Fleiß und Emſigkeit. Jſt einer Kranken—
oder Gefangenpfleger, ſo ſey er es willig

9. und ohne Verdruß. Kutrz, jeder arbeite
fur das gemeine Beſte, redlich, ohne Heu—

cheley und Verſtellung. Fliehet uberall
das Laſter, und haltet feſt an der Tugend.

10. Uebet bruderliche Liebe unter einander,
und erweiſet einander Achtung und Ehrer—

11. bietigkeit. Bey Geſchaften ſeyd unver
droſſen, und arbeitet mit Enthuſtasmus

12. fur die Ausbreitung der Wahrheit. Bey
guten Ausſichten ſeyd vergnugt, in bekum
merten Umſtanden ſtandhaft, und im Ger

13. bet unermudet. Euren bedurftigen Glau—
bensgenoſſen gebt gern: und beeifert euch

14. gaſtfrey zu ſeyn. Fur eure Verfolger be—
tet, und wunſchet ihnen Gutes, ſtatt ſie
zu beſchimpfen, und auf ſie los zu ziehen.

15. Nehmet Theil an eurer Mitmenſchen Gluck

16. und Ungluck, und ſend eintrachtig und
friedſam unter einander. Strebet nicht

nach
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nach hohen Dingen, ſondern geſellet euch
zu den Demuthigen. Fliehet den Eigen—
dunkel. Vergeltet nicht Boſes mit Bo-17.
ſem. Beobachtet den allgemeinen Wohl—
ſtand. Haltet ſo viel moglich mit allen 18.
Menſchen Friede. Vermeidet Rachſucht 19.
und Zorn, eingedenk jener Worte: Mein
iſt die Rache: ich will vergelten, ſpricht
der Herr. Wenn alſo deinen Feind hun: 20.
gert, ſo ſpeiſe ihn, und wenn ihn durſtet,
ſo tranke ihn. Ein ſolches Verfahren wird
ihn endlich beſchamen und allen Unwillen
ſeines Herzens recht mit Gewalt hinweg:
nehmen. Laß dich daher nie von der Leiun2n.
denſchaft hinreiſſen, ſondern beſiege alle
Beleidigungen durch Gutthaten.

Jedermann unterwerfe ſich im Gehor-1.
ſam der weltlichen Obrigkeit. Denn ihr
Stand iſt von Gott ſelbſt eingeſetzt worden:
ſo, daß wer ſich gegen die (rechtmaſſige) 2.
Obrigkeit emport, in der That ſich gegen
Gott ſelbſt auflehnet. Und Rebellen wer—
den ihrer Strafe nicht entgehen.

Ein rechtſchaffener Mann hat ſich ohut- 3.
hin vor der Obrigkeit nicht zu furchten.

Sit
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Sie iſt nur das Schrecken der Laſterhaften.
Wer allto nicht Urſache zu haben wuuſcht,
ſich vor ihr furchten zu muſſen, der darf
nur als ein rechtſchaffener Mann leben,
ſo wird er ihrer Gunſt und Gnade ſich zu

4. erfreuen haben. Denn ſie iſt Gottes Die—
nerinn, welche fur unſere Wohlfahrt und
Sicherheit zu ſorgen hat: und die wir nur
alsdann zu furchten haben, wenn wir Bo
ſes thun.

Jhre Gewalt uber Leben und Tod hat
ſie von Gott nicht umſonſt erhalten. Sie
ſoll vielmehr an ſeiner Statt es brauchen,
den Boſewicht zu ſtrafen.

5. Daher iſt es unvermeidliche Pflicht,
der obrigkeitlichen Gewalt ſich zu unter-
werfen: und zwar nicht aus Furcht vor
der Strafe, ſondern aus Gehorſam gegen
Gott.

6. Und aus dieſem Grunde liegt euch auch
ob, eure Abgaben zu entrichten. Denn die
Obrigkeit ſteht in dem Dienſte Gottes, und
muß fur dieſe ihre Beſtimmung arbeiten.

7. Daher gebet jedem was ihr zu entrich—
ten

Einnehmet.



An die Romer 13. 83
ten ſchuldig ſenrd. Steuren, der Steu—
ren einzufordern hat. Aceiſe, der Acciſe
zu fordern hat. Und uberh iupt Ge—
horſam, wem ihr Gehorſam ſchuld:g ſeyd,
und Ehrenbezeugungen, wem ihr Ehrenbe—

zeugungen ſchuldig ſeyd.
Auſſerdem ſeyd ihr gegen andere zu wei:8.

ter nichts verpflichtet, als zu dir allge—
meinen Menſchenliebe. Wer dieſe aus:
ubt, hat den Foderungen der Religion ge—
nug gethan. Dahin gehoren alle die Ge—
bote: treibe nicht Unzucht, verletze nie: 9.
mand an ſeinem Leben oder Geſundheit,
nimm niemand, wozu du kein Recht haſt,
verleumde nicht, ſtrebe nicht nach frem—
dem Gute, u. ſ. w. Dieſe und alle der—
gleichen Gebote laufen in das eine Haupt—
gebot zuſammen: erz'ige allen deinen
Mitmenſchen eben das Gute, was du
wunſcheſt, das ſie dir erzeigen mogen.
Dieſe allgemeine Menſchenliebe verhutet, 10.
daß ein Menſch dem andern keinen Scha—
den zufuge, und iſt daher gleichſam die
Summe der Religion.

F 2 LaſſetC) Deren Abſicht keine andere iſt, als dit
Gluckſeligkeit der Menſchen.
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11. Laſſet uns aber in unſern Pflichten deſto
eifriger ſeyn, je mehr uns, wie ihr wiſſet-
die Uniſtäande der Zeit, vor Tragheit und
Saumſeligkeit warnen. Denn wir ſind
itzt dem Ende unſrer bisherigen Drang,
ſalen naher als damals, da wir uns zur

12. chriſtlichen Religion bekehrten. Die Nacht
iſt zu Ende und der Tag nahert ſich. Laſe
ſet uns alſo ſo leben, wie es denen gezie—
met, die dieſer bevorſtehenden glucklichen

13. Zeiten wurdig ſeyn wollen. Laſſet uns
ſo auffuhren, daß wir jedermann getroſt
unter die Augen gehen konnen: nicht
in Freſſen und Saufen, nicht in Hurerey
und viehiſchen Laſtern, nicht in Zanken

14. und Schlagen ſondern laſſet uns dem
Bilde unſers Herrn Jeſu ahnlich werden,
damit die Sorge fur unſre korperliche
Bedurfniſſe nicht in eine Nahrung ſundli—

cher Triebe ausarte.
1. Was aber jene ſchwache Bruder anbe—

trift, welche, aus Mangel an Feſtigkeit
der Erkenntntß, ſich aus mancherley ert
laubten Dingen ein Gewiſſen machen, ſo
laſſet uns dieſelben mit Sanftmuth tragen,

ohue
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ohne ſie ihrer Vorurtheile wegen zu rich-
ten.

Der eine iſt uberzeugt, daß er alles eſſen 2.
durfe: der andere erlaubt ſich ans unno—
thiger Gewiſſenhaftigkeit nur Gemuſe.
Es ſoll deswegen keiner den andern ver 3.
achten oder verurtheilen. Denn Gott hat
beyde (in ſeinem Dienſt) aufgenommen.
Wer will ſich alſo unterſtehen, einen frem: 4.
den Knecht zu richten? Genug, wenn ſein
Herr mit ihm zufrieden iſt. Er kann ſich
ja noch allemnal beſſern. Wenigſtens iſt
es Gott ein Leichtes, ihn auf den rechten

Weg zu fuhren.
Es liegt alſo nichts daran, daß der eine g.

einen Tag fur heiliger anſiehet, als den
andern, und hingegen ein anderer alle
Tage gleich achtet. Ein jeder handle hier—
innen nach ſeiner Ueberzeugung. Der eine 6.

heilige ſeine Tage in der Ueberzeugung,
daß es Gott ſo haben wolle. Und der an—
dere halte jeden Tag gemein, uberzeugt,
daß Gott keine beſondere Tage geheiligt
habe. So auch der, der alle Speiſen fur
erlaubt halt, genieſſe ſie mit Dankſa gung.

F 3 und
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Und der, der nicht alles eſſen zu durfen
glaubt, genieſſe das was er iſſet, auch

7. mit Dankſagung. Denn es kommt ja
alles, was wir thun, wir mogen leben oder
ſterben, doch nur auf die Beziehung un—
ſrer inneren Geſinnungen gegen unſern
Heiland an. Denn er iſt unſer hochſter
Herr und Richter. Ahm zu Ehren ſollen

2. wir leben. Jhm ſollen wir auch ſterbend
uns uberlaſſen. Deun wir muſſen uns,
ſterbend oder lebend, immer als Chriſti

9. Eigenthum betrachten: welcher ja eben
deswegen geſtorben und zu einem immer—
wahrenden Leben wieder hervorgegangen

iſt, um der Oberherr aller Menſchen zu
ſeyn, ſowohl derer, die noch leben, als
derer, die ſchon geſtorben ſind.

11 10. Was gabe dir ein Recht, deinen Bruder
dol zu verurtheilen, oder ihn (ſeiner

J

Vorurtheile wegen) zu verachten? Wir
in muſſen ja alle vor den Richterſtuhl Chriſti.

11. Denn ſo ſagt die Schrift: ſo wahr ichnl J lebe, ſpricht der Herr: vor mir ſollen ſich

4

alle Kniee beugen, und alle Menſchenrn ſollen in mir ihren Herrn und Richter
anbe
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anbeten. Folglich wird jeder einſt vor 12.
ſich ſelbſt Gott Rechenſchaft geben muſſen.

Laſſet uns daher nicht ſtrenge ſeyn gegen
andere, ſondern vielmehr gegen uns ſelbſt,

damit wir unſern Brudern keinen Anſtoß
geben, oder ſie zum Abfall verleiten. Denn
ich bin ſelbſt durch die Erleuchtung des

Herrn Jeſu uberzeugt, daß nichts von
dergleichen Dingen an ſich ſelbſt Sunde
iſt, ſondern nur dem, der ſich einbildet,
daß es Sunde ſey, und es alsdann dennoch
thut. Allein wenn gleichwohl einer uunſe—
rer Bruder dadurch, daß wir z. E. die oder
jene Speiſe eſſen, ſich gekränkt fande, wur—
den wir wohl dieſes vor dem Richterſtuhl
der Liebe verantworten konnen? Sollten
wir wohl unſerm Eigenſinne eine Seele
aufopfern fur die Chriſtus geſtorben iſt?

Darum ermahne ich euch, laſſet die
Freyheit, die euch das Chriſtenthum ſchenkt,
nicht Veranlaſſung zur Verlaſterung deſ—
ſelben geben. Und bedenket, daß das Gluck,
ein Chriſt zu ſeyn, nicht gerade darin be—

Fß 4 ſteht,
C
ze) Mancher Scrupuloſe verließ uber ſolche

Dinge oft die chriſtliche Religion.

13.

14.

1.

16.

7.
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ſteht, daß man eſſen und trinken konne
was man wolle, ſondern daß Tugend, Ein
tracht und ein in dem Herrn vergnugtes

18. Herz daſſelbe ausmache. Wer darin die
Verehrung Jeſu ſucht, der iſt Gott ange:
nehm, und wird auch den Beyfall ſeiner
Mitmenſchen haben.

19. Allſo beeifert euch um Friede und Ein—
tracht. Laßt die Beforderung der Wahr
heit und Gottſeligkeit eure Hauptſorge ſeyn.

20. Und hindert dieſes groſſe Geſchaft Gottes
nicht durch Streit uber Speiſe und der:
gleichen Dinge. Denn es iſt (wie geſagt)
alles erlaubt, auſſer nur dem nicht, der

21. dadurch Anſtoß giebt oder nimmt. Folg
lich iſt es allemal rathſamer, das Fleiſch
eſſen oder das Weintrinken, oder andere der—

gleichen Dinge gar zu unterlaſſen, im
Fall unſer Bruder daran Anſtoß nahme,
oder gar zum Abfall gereitzt, oder doch in
ſeinem Gewiſſen dadurch unruhig gemacht

22. wurde. Hat einer eine grundliche
ueberzeugung, ſo brauche er ſie fur ſich,
nach ſeinem Gewiſſen. Es iſt eine groſſe
Gluckſeligkeit, wer ſich in gleichgultigen

Din
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Dingen keine Gewiſſenſerupel macht. Aber a3.

hifbedenket auch, daß der, welcher ohne uber—

zeugt zu ſeyn, ſich dieſer Freyheit z. E. zueſſen, was ihm vorkommt, bedient, in 4
jedem Falle ſtrafbar iſt. Denn wer wider
ſeine Ueberzeugung handelt, thut allemal

Sunde. in

Dem aber, der eure Herzen feſt und ge: 25.
wiß machen kann durch mein Evange:
lium, welches Jeſus Chriſtus ſelbſt.verkun—

diget hat, ich meine jene groſſen Wahrhei
ten, die ſo lange im Dunkeln gelegen hat—
ten, itzt aber durch ſo viele erfullte Weiſſa:26.
gungen ihren Aufſchluß bekommen, und
zur Theilnehmung aller Volker, nach dem
Rath des ewigen Gottes allgemein bekannt
worden ſind. Diieſem allein weiſen 27.
Gott, ſey Preis und Ehre durch Jeſum
Chriſtum in Ewigkeit Amen! in

Dieſe drey Verſe aus dem 16. Cap. geho—

J

ren beſage der meiſten alten Handſchriften
hierher. Das ubrige iſt ein doppelter An
hang, uber den die Semleriſche diſſ. de
duplici appendice epiſtolæ ad Kom. nachzu
leſen iſt.
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Nachſchrift.
1. Es iſt billig, daß Manner von reifern

Einſichten die Schwachheiten ihrer Bru—
der mit Geduld tragen, nicht aber (durch
Rechthaberey u. d.) ihrer Eitelkeit ſchmei—

2. cheln. Jeder unter uns ſuche vielmehr
ſeinen Mitmenſchen in Dingen, die ihre
Wohlfahrt betreffen, ſo viel moglich, nach:
zugeben, und ſich ihnen gefällig zu bezei—
gen, damit die Beforderung der Wahr—
heit und Gottſeligkeit nicht gehindert werde.

3z. Deun auch Chriſtus ſuchte nicht eitle Ehre
und Vortheile, ſondern ließ, wie David
(von ſich) ſagt, die Verfolgungen und
Schmahungen dererjenigen, willig uber
ſich ergehen, welche Gottes Werk la
ſterten und verſtorten.

4. Dergleichen Beyſpiele, (deren ihr meh—
rere in der Schrift finden werdet,) ſind
euch zur Belehrung aufgeſchrieben worden:
damit ihr durch dieſelben zur Nachſicht
und Geduld angetrieben werdet, und durch
den troſtlichen Ausgang ſolcher Geſchichten
eure Hofnung auf Gott befeſtigen lernt.

Der
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Der Gott aber, der ſelbſt ganz Nach-g.

ſicht und Gute gegen ſeine Menſchen iſt,
ſchenke auch euch chriſtliche Toleranz und
Eintracht; damit ihr durch einſtimmiges 6.
Bekenntniß (der Wahrheit zur Gottſelig—
keit) dem Gott und Vater unſers Herrn
Jeſu Chriſti in der WeltEhre machen moget.

Und um dieſes groſſen Endzwecks wil-7.
len nehmet einander in eure Gemein
ſchaft auf, ſo wie auch Chriſtus uns (ohne
Ruckſichten) in die Gemeinſchaft ſeines herr

lichen Reiches aufgenommen hat. Denn 8.
Chriſtus hat ſich nicht nur als einen gott-—
lichen Geſandten gegen die Juden erwie—
ſen, ihnen die Wahrheit vom Himmel zu
verkundigen, und dadurch die ihren Vor—
fahren ertheilten Verheiſſungen zu erful—
len; ſondern auch die Heiden konnen Gott 9.
fur die Theilnehmung an dieſer Wohlthat
danken. Denn es iſt bereits geſchehen,

was

Bey aller Verſchiedenheit der Meinungen
Gebrauche u. ſ.w. macht keine Spal—

tungen und Religionspartheyen ſondern
duldet einander in der Gemeinſchaft der
Kirche. Thut nicht gleich jeden in den
Vann, der anders denkt, als ihr.
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was dort David ſagt: ich will deinen
Namen ausbreiten unter den Heiden
und (unter ihnen deine Liebe) beſingen:

10. und an einem andern Orte: theilet ihr
Heiden die Freuden mit ſeinen Volk!

11. und wiederum: Preiſet Jehovah alle
ihr Heiden, und verkundiget ſein Lob

12. ihr Nationen! Dieſes beſtatigt auch
Eſaias: Es wird ein Zweig aus dem
Stamm Jſai aufſchieſſen, welcher be—
ſtimmt iſt, uber die Heiden zu herr—
ſchen. (8) Und dieſe werden ſich ſeinem

13. Zepter folgſam anvertrauen. Der
Gott alſo, der unſre Seelen mit ſo groſ—
ſen Hofnungen belebt, gebe euch ein im—
mer frohliches und liebreiches Herz,

J

und erhalte unter euch die Eintracht in der
Religion, damit jene Hofnung in euch im
mer vollkommner werde, durch die Kraft
des heiligen Geiſtes.

14. Das ichbrigens, ohngeachtet aller der
guten Meinung, die ich von der Gute eurer

Ein
Herrſchen Joh. 18, 37.
Entgegen geſetzt dem murriſchen Weſen

und der Jntolerani.
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Einſichten und eures Herzens, und der
daraus flieſſenden Fahigkeit habe, euch
unter einander ſelbſt die nothigen Beleh-15.
rungen mitzutheilen, etwas nachdrucklich

an euch geſchrieben habe, iſt bloß ge—
ſchehen, euch auf dieſe Wahrheiten um deſto
aufmerkſamer zu machen, und dadurch
dem mir von Gott ertheilten Amte Genuge
zu leiſten. Denn ich bin eigentlich ein
Diener des Evangelii fur die Heiden, und
(wenn ich ſo reden mag) ein evangeliſcher 16.
Opferprieſter, deſſen Geſchaft es iſt, die
Heiden Gott gleichſam als ein angeneh—
mes Opfer darzubringen, welches durch
den Geiſt der Religion geheiligt iſt.

Daher ich meines Orts meinen ganzen 17.
Ruhm, den ich als ein Chriſt [wenigſtens
vor Gott] habe, darinnen ſuche, daß ich
lich ſage nichts, als was Chriſtus ſelbſt durch 18.
mich bewirket hat, wenn jene (unzahlbare)

Hei

(e) Von der Toleranz.
ler) Folglich konnt ihr mir es nicht verden—

ken, daß ich das egeναααν v. 7. ſo tinge-
ſcharft habe.
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Heiden durch meine Lehren und Betra

19. gen, wie nicht weniger durch die vielen Wun—

der und Zeichen, die ich durch die Kraft des
Geiſtes Gottes verrichtet habe, zur An—
nehmung des Chriſtenthums gebracht wor:

den ſind von Jeruſalem und den um—
liegenden Gegenden, bis in Jllyrien, das
Evangelium Chriſti ausgebreitet habe.

20. Jch habe aber mit Fleiß meinen Eifer
in Verkundigung der Religion nicht in ſol-
chen Gegenden verwendet, wo das Chriſten:
thum ſchon augenommen war, damit man
mir nicht nachſagen mochte: daß ich nur
fortgeſetzt hatte, was andere ſchon ange:

21. fangen hatten, ſondern ich habe gethan,
(was Eſaias) ſagt: Denen, die noch nichts
davon gehort haben, ſollen die Augen
geofnet werden, damit ſie weiſe werden.

22. Und das iſt auch eigentlich die Urſache,
warum ich ſo verſchiedentlich verhindert

23. worden bin, zu euch zu kommen. Da ſich
aber itzt meine Geſchafte in dieſen Gegen-
den geendiget haben, ſo will ich meinem

viel—

Tolerantes. „J
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vieljahrigen Verlangen euch zu ſehen, ein—
mal Genuge thun, um euch auf meiner vor: 24.
habenden Reiſe zu ſprechen. Denn ich hoffe
wenigſtens in der Durchreiſe euch zu beſu—
chen, um von euch, wenn ich meine Sehn—
ſucht nach euch befriediget habe, mich wei
ter bringen zu laſſen.

Voritzt habe ich noch eine Reiſe nach Je: 2.
ruſalem vor, um diejenigen Allmoſen zu
uberbringen, welche die in Matedonien 26.
und Achaja fur die armen Chriſten in Je—
ruſalem zuſammengebracht haben, und 27.
zwar aus eigenem Antriebe wiewohl
es auch gewiſſermaſſen ihre Schuldigkeit
war. Denn da die Heiden ihrer geiſtlichen
Schatze theilhaftig worden ſind, ſo iſt es
billig, daß ſie wenigſtens mit ihrem irrdi—
ſchen Vermogen ihnen hinwiederum dienen
und helfen.

Wenn ich alſo dieſes Geſchaft werde vol:28.
lendet und dieſes Pfand der Liebe abgege—
ben haben, ſo werde ich meine Reiſe durch
Rom antreten. Und ich bin verſichert, daß 29.
mein Beſuch euch, in Abſicht auf das Wachs

thum
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thum in der Erkenntniß des Evangelii zu
groſſem Nutzen gereichen werde.eeerg

zo. Jch bitte euch aber meine Bruder, bey
den Banden der Religion und der Liebe,
die unſere Herzen vereinigen, ihr wollet

31. Gott mit mir inbrunſtig anrufen, daß er
mich nicht in den Handen der unglaubigen
Juden (in Palaſtina) umkommen laſſe, und
daß er die Herzen der Chriſten in Jeruſa—
lem mit Liebe und Zufriedenheit mit mei—

32. nen Dienſtleiſtungen beleben moge: damit
ich hernach mit recht vergnugtem.herzen zu
euch kommen, und mich mit euch erquicken

33. kann. Gott, der Geber alles Guten,
ſey euer Schutz und Beyſtand. Amen.

E

1. Die Phobe, unſere Mitchriſtinn, wel—
che als Diaconiſſinn bey der Gemeine zu
Kenchrea ſteht, empfehle ich eurer Vor—

2. ſorge, daß ihr ſie als eine Chriſtinn in eu
rer Gemeine aufnehmet, und ihr dienet,
wo ſie etwa eures Beyſtandes nothig ha:
ben wird. Denn ſie hat ſich auch vieler

ange
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augenommeun, und mir ſelbſt wichtige Dien

ſte geleiſtet.
Gruſſet die Priſeella und den Aquila, 3.

meine ehemaligen Mitarbeiter im Amte,
welche ihr Leben fur mich auf eine Art in 4.
die Schanze geſchlagen haben, fur welche
nicht nur ich, ſondern alle Gemeinen un:
ter den Heiden ihm noch danken nebſt 5.
den Chriſten, die ſich in ihrem Hauſe zu
verſammlen pflegen.

Gruſſet auch meinen lieben Epanet, der
mit unter den erſten in Achaja war, di ich
zu Chriſten gemacht habe, ferner die Ma-6.
ria, welche ſich ſo viel fur mich bemuhet
hat; imgleichen den Andronikus, und 7.
Junias meine Verwandten und Mitgefan
genen, die unter den Lehrern der Heiden
ſich vorzuglich hervorgethan und ſchon vor
meiner Zeit das Chriſtenthum augenommen
hatten, wie nicht weniger den Amplias, 8.
und Urbanus, meine ehemaligen vielge: 9.
liebten Amtsgehulfen, nebſt den mir wer:
then Stachys.

Gruſſet auch den rechtſchaffenen Apel- 10.
les die aus dem Hauſe des Ariſtobu—

G lus
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11. lus den Herodion meinen Anverwand

ten imgleichen die aus dem Hauſe des
Narciſſus, welche bereits das Chriſten-

a 2. thum angenommen haben ferner die
Trifania und Trifoſa, nebſt der vielgelieb
ten Perſis, welche der Kirche viele Dienſte

geleiſtet haben.
13. Gruſſet auch den vortreflichen Rufus

nebſt ſeiner Mutter, die ich auch als die
14. Meinige verehre. Desgleichen den

Aſynkrit, Flegon, Hermas, die Patro-
15. ba, Herme, und ihre Geſeliſchaft fer—

ner den Philologus und die Julie, den
Nereus und ſeine Schweſter, nebſt der
Olympas und ihre Geſellſchaft.

16. Gruuſſet und kuſſet einander in meinem
Namen mit keuſchen Umarmungen.

Es begruſſen euch die ſamtlichen Gemei
nen (in Aſien.)

17. Edrhlußlich ermahne ich euch (nochmals)
ja genau auf diejenigen Acht zu haben, wel
che Trennungen und Spaltungen in der
Kirche anzufangen ſuchen, denen Belehrun

gen zuwider, die wir euch bereits ertheilt
haben, daß ihr in Zeiten alle Gemeinſchaft

mit
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mit ihnen aufzuheben ſuchet. Denn derr18.
gleichen Lente ſuchen nicht unſerm Herru
Jeſu Chriſto zu dienen, ſondern ihre Lei—
denſchaften zu befriedigen, und durch from

me Jnſinuationen treuherzige Seelen zu
hintergehen. Und ohngeachtet eure Treue 19.
und Folgſamkeit gegen die Wahrheit allent-
halben bekannt iſt, [wie ich denn ſelbſt dar—

über mich erfreue,] ſo wunſche ich doch, daß
ihr mit der Rechtſchaffenheit auch Klugheit

verbindet ich will ſagen Klugheit in
Aus fuhrung guter. Haudlungen: denn zum
Boſen moget ihr immerhin einfaltig und
ungeſchickt ſeyn. Gott aber, der Geber 20.
alles Guten, trete jeden Satan unter eure
Fuſſe; und die Gnade unſers Herrn Jeſu
Chriſti ſey euer Beyſtand.

Es gruſſen euch Timotheus mein Amts-21
gehulfe, nebſt dem Lucius, Jaſon und
Soſipater, meinen Anverwandten.

Auch ich Tertius gruſſe euch, der ich die? 22.
fen apoſtoliſchen Brief geſchrieben habe.

2

G 2 Es
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23. Es gruſſet euch Cajus mein Wirth, in
deſſen Hauſe die hieſige Gemeine ſich zu ver:
ſammlen pflegt; iuigleichen Eraſt, der
Stadt-Rentmeiſter, und unſer Glaubens:
genoſſe, Quartus.

24. Die Huld und Gnade unſers Herrn Jeſu
Chriſti ſey euer aller Schutz und Beyſtand.
Amen!
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Paulus ſr
J

durch gottliche Verordnung

unmittelbar berufener Apoſtel
und

Soſthenes (mein) Amtsbruder
wunſchen

der Gemeine Gottes zu Corinth

das iſt
denen durch Gottes Gnade in die Ge—
meinſchaft des Evangelii Aufgenomme—

nen nebſt allen ubrigen Bekennern
unſers gemeinſchaftlichen Herrn

und Heilandes Jeſu Chriſti.,

in ganz (Achaja)
Gluck und Heil von Gott unſerm Vater

und dem Herrn Jeſu Chriſto.

gvoct danke Gott unaufhorlich fur die groſſe 4.
Wohlthat, die euch Gott dadurch erzeigt

Hhat, daß. er euch das Evangelium ſeines

G 4 Sohnes

ar rurr roruo in ganz Achaija das uurun
7. R. a. liehe ich auf evugur xoesov.
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8. Sohnes hat bekannt werden laſſen; dadurch
ihr in allerley Einſichten und Kenntniſſen

6. in eben dem Grade zugenommen habt, in
welchem ſich die Lehre Jeſu eurer Herzen

7. bemachtiget hat, ſo daß ihr bey der freu—
digſten Erwartung der Zukunft unſers
Herrn Jeſu Chriſti, in Anſehung der edel—
ſten Gaben mit andern Gemeinen zu wett:

8. eifern ſcheinet. Und dieſer Gott (t) wird
euch auch ferner auf den Wegen der Wahr—
heit und Gottſeligkeit alſo befeſtigen und
erhalten, daß ihr einſt vor dem Richterſtuhle

9. unſers Herrn Jeſu beſtehen konnet. Denn
er iſt treu, der uns in die Gemeinſchaft
ſeines Sohnes aufgenommen hat.

1. Wider den Partheygeiſt, und
gelehrten Stolz, beſonders der

Lehrer der Religion.
10. Jndeſſen muß ich Kraft meines apoſto

liſchen Amtes, die (ſo nothige) Ermahnung
an euch ergehen laſſen, daß ihr (ſo viel mog
lich) auf Gleichformigkeit im Religions—

vor:
es geht oben auf Nor.
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vortrage ſehet, damit keine Spaltungen
entſtehen, ſondern ihr in Grundſatzen und
Geſinnungen einſtimmig ſeyn moget.

Deun es iſt mir aus der Chloe Hauſe
hinterbracht worden, daß unter euch, meine

Bruder, ſich Faktionen entſponnen haben.
Einige ſolten ſich pauliniſch, andere kefiſch,
andere apolliſch, noch andere (ſchlechtweg)
Chriſten neunen. Aber ſagt mir, was euch
berechtigt, die Gemeine Chriſti ſo zu zerſtu—
cken? Jſt denn Paulus fur euch gekreuzi—
get worden? Oder ſeyd ihr auf Paulum
getauft worden? Wie froh bin ich, daß
ich keinen unter euch getauft habe, als den

Krispus und Gajus. Es konnte doch
wohl itzt einer auftreten und mich beſchul—
digen, daß ich durch die Taufe zu einer mir
eigenen Sekte verpflichtet hatte Die
Familie des Stefanus habe ich zwar auch
getauft. Aber weiter wußte ich mich kei
nes zu erinnern. Denn Chriſtus hat mich,
nicht ſowohl zu taufen, als vielmehr zu
lehren, (unter die Heiden) geſandt.

Jch ſage zu lehren freylich nicht (wie
es itzt Mode wird) im Schmucke eines pvlau—

G 5 dern
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dernden Sophiſten das hieſſe die Lehre
von dem gekreuzigten Meſſias demuthigen

18. wollen denn dieſe Lehre iſt ohnehin je—
nen Verlornen etwas verachtliches wir
aber, die wir bereits durch ſie errettet
worden, kennen ihre gottliche Kraft und

19. erfahren ſie. Und Gott hat bereits wahr
gemacht, was er dort bey den Propheten
ſagt: Jch will die Weißheit der Weiſen
vernichten und die Wiſſenſchaft der Ge—

20. lehrten beſchamen. Denn wo ſind
die Weltweiſen, die Schriftgelehrten, die
groſſen Kenner der Natur, (welche das
ausgerichtet haben, was Gott itzt in der
Welt ausgerichtet hat?) Hat Gott nicht
ihre irrdiſche Weißheit als Thorheit dar
geſtellt?

21. Denn eben weil die Welt uber ihrer ein—
gebildeten Weißheit die wahre Erkenntniß
und Verehrung Gottes vernachlaſſiget hat,
ſo hat es Gott beliebt, durch eine (ihrer
hocherleuchteten Vernunft) thopicht ſchei
nende Lehre, alle diejenigen zumretten, (und

1 caufC) Etrettet von den Finſterniſſen der Judeun

thums oder Heidenthums.
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auf die Wege der Weißheit und Tugend zu
leiten) welche dieſelbe folgſam annehmen
wollen.
Und daher kommt es, weil die Juden 22.
gewiſſe groſſe Begebenheiten, die Hei—
den hingegen Nahrung fur die philoſophi—
ſche Neugierde erwarteten, daß beyde un-23.
ſere Religion, die wir verkundigen, an:
ſtoſſig und thoricht befunden haben: wo-24.
von wir jedoch diejenigen, ſowohl Juden als
Heiden, ausnehmen, welche bereits durch
Gottes Gnade glaubig worden ſind, und
in unſerm Unterrichte gottliche Weißheit
und gottliche Kraft anerkannt haben.
CDenn au ihnen zeigt ſichs) daß die einfal: 25.
tige (Wahrheit der Religion Jeſu) alle
Weißheit unſerer Weltweiſen ubertrift, und
uber alle Erwartung ſtark und kraftig iſt
(den menſchlichen Geiſt zu bilden und zu
verſchonern.)

Und hierin werdet ihr die Urſache finden, 26.

warum ſo wenige Gelehrte, Machtige und
Vornehme, an eurem Glauben TCheil ge—

nom
Jhre Befreyung von der Botmaſſigkeit der

Romer ec.
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27. nommen haben. Denn Gott hat mit Fleiß
die Geringen, Einfaltigen und Verachte:
ten in der Welt vorgezogen (h), um die

23. irrdiſche Weißheit zu beſchamen, und zu
zieigen, daß er ſein Werk weder durch Get
lehrſamkeit noch durch weltliche Macht und

29. Anſehen zu unterſtutzen nothig habe, da—
mit ſich kein Menſch vor Gott ruhmen kont
ne, (daß er etwas zum Heile der Welt ent:

30. ſcheidend beygetragen habe.) Daher ihr
itzt was ihr ſeyd, allein durch Gott ſeyd,
welcher uns durch Jeſum Chriſtum gottli
che Weißheit, und mit ihr Unſchuld und
Frommigkeit geſchenkt, und (von dem vori
gen Elende und Sklaverey) uns errettet

31. hat; ſo daß wir nun, wie der Prophet ſagt,
alles allein dem Herrn (Jeſu) zu danken
haben.

1. Daher habe ich auch ehemals die Offen
barungen Gottes ohne alle Vermiſchung
mit groſſer irrdiſcher Gelehrſamkeit, und
ohne allen Schmuck der Redekunſt, vor:

2. getragen. Jch habe mit keinen weitlauf
tigen

und zu den erſten Herolden ſeines Evan
gelin gemacht
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tigen Kenntniſſen geprahlt, ſondern euch
lediglich die Geſchichte von dem Gekreu—
zigten verkundiget. Jch habe nie als ein Z.
ſtarker (Geiſt) mich gezeigt, oder durch
Dreiſtigkeit und Gerauſch Aufſehen zu
machen geſucht. Mein ganzer Unterricht 4.
zeichnete ſich nicht durch blendende Bered—
ſamkeit aus, ſondern durch eine in die
Augen fallende Kraft und Starke der
Wahrheit damit euer Glaube nichts
das Werk menſchlicher Kunſt, ſondern
einer gottlichen Kraft, werden muochte.

Zwar tragen wir auch zuweilen hohere 6.
Wahrheiten vor, wenn wir Zuhorer von
reifern Einſichten vor uns haben. Aber
es ſind keine leere Spekulationen aus der
heutigen Philoſophie, noch weniger poli—
tiſche Traume von kunftigen Revolutio—
nen unter den Groſſen der Erde. F) Son—7.
dern es ſind nutzliche Wahrheiten,

die

t) Non res Romanæe perituraque regna. Virg.

Das iſt coue in der wahren Bedeutung.
Kenntniſſe, die in die Gluckſeligkeit der
Menſchen einen weſentlichen Einfluß haben,
heiſſen Weißheit.
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die bisher im Dunkeln gelegen haben, und
itzt von Gott geoffenbart worden ſind,
welcher uns ſchon ſeit undenklichen Zeiten
die Ehre, ſie der Welt bekannt zu machen,

8. aufbehalten hatte, Wahrheiten, die
freylich die Groſſen der Erde nicht nach
ihrem Geſchmacke finden: ldeun ſonſt
wurden ſie das erhabene Oberhaupt der
Kirche Gottes nicht gekreuziget haben

9. und von denen man jene Worte ſagen kann:
Gott hat denen, die ihn lieben, (Schatze)
zugedacht, welche uber alle Begriffe und
Vorſtellungen der Menſchen erhaben

10. ſind. Und dieſe Wahrheiten hat Gott
uns offenbaret durch ſeinen Geiſt. Deun
nur dieſer Geiſt giebt die Aufſchluſſe
ſogar der geheimſten Rathſchlage der Gott—

11. heit. Denn wie uiemand wiſſen kann,
was ein Menſch fur Abſichten und Vor—
ſatze hat, ohne ſeine eigene Seele, die ſich

derſelben bewußt iſt, ſo kann die Rath—
ſchluſe und Abſichten der Gottheit
niemand ergrunden, als der Geiſt Got—

tes.

Apoſtelgeſch. 24, 25.
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tes. Daher wir, die wir nicht ger 12.
meine irrdiſche Einſichten und Krafte, ſon:
dern dieſen Geiſt aus Gott erhalten ha-
ben, auch am beſten wiſſen, was fur Ga
ben und Gluckſeligkeiten uns Chriſten von
Gott zu Theil worden ſind.

Und deswegen bedienen wir uns auch
bey unſerm Unterricht keines ſolchen
Vortrages, wie ihn irrdiſche Gelehrſam:
keit bildet, ſondern eines ſolchen, wie ihn
der Geiſt Gottes (in den Schriften der
Alten) vorgebildet hat ſo daß wir das,
was ſich uber die gemeine Sphare des
menſchlichen Gefuhls und Nachdenkens
erhebt, auch nur denen vorlegen, fur die
es iſt. Denn der ſinnliche blodſuchtige
Theil der Menſchen faſſet einmal gewiſſe

erhabenere Offenbarungen nicht,
ſon

Veicher in Chriſto wohnte.

Das es nicht irrdiſche Hoheit rc. ſey wie
die Juden von ihrem Meſſias erwarteten,
ſondern u. ſ. w.

Jn den hohern Wahrheiten, v. 6.
Z. E. wenn Paulus gleich allen gerade

heraus hatte ſagen wollen, das Volk Got—
tes ſoll ganz zu Grunde gehen, das Ju—

denthum

134

4.
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ſondern er halts fur Thorheit, weil es nicht
nach ſeinem Geſchmacke iſt: denn ſolche
Dinge wouen von einem Gemuthe be—
ſchauet und beurtheilet ſeyn, deſſen Ge—
ſchmack und Nachdenken ſich uber das Sinn
liche und IJrrdiſche empor geſchwungen hat.

15. Nur ein ſolches Gemuth iſt fahig, alles zu
faſſen und zu durchſchauen, ſo wie es ſich
hingegen von andern nicht richten, und in
ſeinen Urtheilen und Einſichten Schranken

16. ſetzen laſſet. Und wir haben ja gar
den Geiſt Chriſti von dem man mit

dem

denthum ſoll ganz abgeſchaft, und die chriſt
liche Religion ſoll die einzige allgemeine
werden: ſo wurden ihn manche Juden fur
unſinnig gehalten haben. Alſo tolerirte
Jaulus ihre Vorurtheile: tolerirte ibre
Beſchneidung u. ſ. w. und erwartete, bis
Gott ſucceſſive die groſſe Reforme auf dem
Erdboden einfuhren wurde. GSo wurde
es z. E. itzt thoricht ſeyn, wenn ein vorei—
liger Geiſtlicher auftreten und predigen
wollte: in funftig Jahren ihr Leute, wird
man anders denken: da wird doch die
Note mochte zu lang werden. Jch wollte
nur zeigen, wie manches fur die 2/ναν-
xove ſeyn konne, was man deswegen den
dxexois nicht ſagen darf.
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dem Propheten ſagen mochte: Wer erken—
net den Geiſt des Herrn. Wer iſt ſein
Vertrauter geweſen?

Jch konnte daher mit euch, meine Bru1.
der, (ehemals) nicht ſo ſprechen, als mit
Leuten, die bereits zu einer gewiſſen Reife

des Geiſtes gelanget ſind, ſondern ich
mußte euch als Schwache behandeln, als
Kinder im Chriſtenthume, denen ich Milch, 2.
nicht aber (ſtarke) Speiſen vorſetzen durfte.
Denn denen waret ihr nicht gewachſen,
und ſeyd es noch itzt kaum. Wenigſtens 3z.
ſcheinen der Neid, die Zankerehen und
Spaltungen, die unter euch gehort wer—
den, ſehr anzuzeigen, daß ihr noch ſchwa—

che Menſchen und noch ſehr nach dem
gemeinen Schlage ſeyd. Denn wenn der 4.
eine ſchreyt: ich bin Pauliniſch, der an:
dere: ich bin Kefiſch; iſt das nicht offen-
bar Schwache (des Geſchmacks und des
Verſtandes?)

Wie? Wer iſt denn Paulus? Wer iſt 5.
denn Apollo? Sind ſie mehr als Diener
Jeſu Chriſti, die euch nach dem Maaſſe
der ihnen von ihm mitgetheilten Gaben,

Q auch

27
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auch zum chriſtlichen Glauben gebracht

6. haben? Jch habe gepflanzt, Apollo
hat begoſſen, und Gott hat das Gedeyen

7. gegeben. Und ſo macht es weder der Pflan
zende aus, noch der Begieſſende, ſondern

3. Gott der das Gedeyen gab. Beyde aber,
der Pflanzende und Begieſſende arbeiten
fur einen gemeinſchaftlichen Endzweck: und
jeder wird ſeinen eigenen Lohn empfahen.

9. Denn wir ſtehen in dem Dienſte Gottes.
Jhr aber ſeyd der Boden, den Gott bear—
beitet. Jhr ſeyd das Gebaude, welches
er auffuhret.

10. Jch fur mein Theil alſo, habe als ein
Bauverſtandiger, nach dem Maaſſe der
Kraft und Erkenntniß, die mir gegeben
iſt, den Grund gelegt. Andere haben nach
mir den Bau fortgeſetzt. Aber jeder mag

11. ſehen, wie ſeine Arbeit ausfallt. (So viel
weiß ich, daß der Grund gut iſt) Denn
er beſteht aus der reinen Lehre Jeſu. Und
einen andern Grund kann und darf nie:

12. mand legen. Es mag nun einer darauf
ſetzen, Gold, Silber und Edelſteine, oder

13. Holz, Heu und Stoppeln; ſo wird
ſein
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ſein Werk (zu ſeiner Zeit) offenbar wer
den. Die Zeit bringt alles ans Licht.
Denn eines jeden Arbeit wird eine Feuer—
probe aushalten muſſen. Wird als: 14.
dann das, was er aufgebauet hat, ſich be
haupten, und allem, was es zu zerſtohren
droht, Widerſtand thun, ſo wird es ſein
Gluck ſeyn. Wird es aber die Probe nicht 15.
halten, ſo wird ſeine Arbeit ſo.gut als
verlohren ſeyn. Und er fur ſeine Perſon
mag ſehen, wie er noch als ein Brand aus
dem Feuer gerettet werde.

Jhr ſeyd (als eine chriſtliche Gemeine) 16.
ein Tempel Gottes, in welchem Gottes
Geiſt ſeine Wohnung hat. Wer alſo Got-17..
tes Tempel verdirbet, den wird Gott
verderben. Denn Gottes Tempel iſt hei—
lig und das ſollet auch ihr ſeyn.

H 2 Nie:
ce) Ein figurlicher Ausdruck. Es wird ſich

kunftig ausweiſen, ob manches Lehrgebuude
beſtehen obder zuſammen fallen wird, wenn
Zeiten kommen werden, die den Glauben zu
erſchuttern drohen: Zeiten, wo die Chriſten
verfolgt, oder die Lehre von ihren Feinden
angegriffen wird. Da wird ſichs auswei—
ſen obs reinet Gold war.
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18. Niemand betruge ſich ſelbſt. Wer ſich
unter euch dunket weiſe zu ſeyn, der lerne

ſich ſelbſt zur Einfalt (eines chriſtlichen
Lehrers) herablaſſen, die ihm freylich in
den Augen der Welt zu einem Thoren ma—
chen wird; dann wird er der wahre Weiſe

19. ſeyn. Deun die Weisheit der Welt iſt
vor Gott Thorheit. Er iſts, der
wie die Schrift ſagt, die Weiſen in ihren

20. Dunkel erhaſcht: oder wie's anderswo
heißt: er kennet die Rathſchlage der Wei
ſen, wie nichtig, wie vergeblich ſie ſind.

21. Suchet alſo keine Ehre darinn, von
menſchlichem Anſehen abzuhangen. Es
iſt ja alles zu eurem Dienſte beſtimmt.

22. Paulus und Apollo: Kefas und die ganze
Welt: Leben und Tod: Gegenwartiges

23. und Zukunftiges. Es iſt alles euer. Jhr
aber ſollet ganz Chriſti ſeyn, ſo wie Chri
ſtus Gottes war.

1. Und ſo ſehe uns ein jeder fur weiter
nichts, als Diener Chriſti an, welchen die
Offenbarungen Gottes anvertrauet ſind,
daß wir mit Wahl und Klugheit ſie bekannt

2. machen ſollen. Die ganze Ehre eines ſol
chen
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chen Haushalters (Gottes) beſteht darinn,
daß er ein rechtſchaffener Mann ſey. Folg: 3.
lich gilt es mir gleich, was ihr mir fur
einen Raug zugeſtehen wollet. Jch be—
kummere mich um keinen menſchlichen
Richter: ſo wenig als ich mich ſelbſt uber
andere zu erheben willens bin. Denn, ohn: 4.
geachtet ich mir keine Vorwurfe zu ma—
chen habe, ſo weiß ich doch gar wohl, daß
mich das (in den Augen der Welt) noch
nicht rechtfertiget. Aber der Herr iſts,
der mein Verdienſt entſcheidet. Darum.
verurtheilet nichts vor der Zeit, ſondern
wartet bis der Herr kommt, der alles,
auch was in der dickſten Finſterniß ver—
graben gelegen hatte, ſogar die geheimſten
Anſchlage der Menſchen ans Licht bringen
wird. Dann wird ein jeder das Lob von
Gott erhalten, das er verdiente.

Was ich aber bisher von mir und Apol? 6.
lo geſagt habe, iſt nur geſchehen, lieben
Bruder, euch an einem Beyſpiele zu zei
gen, wie wenig Stolz und Eigendunkel
und Erhebung uber andere ſeines Gleichen,
lv. 1. 2.] (einem Lehrer der Religion) ger

H 3 zieme.
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7. zieme. Denn wer iſt es wohl, der
dem oder jenem ſein blendendes Anſehen
ertheilt? Und was hat er fur Voriuge,
die ihm nicht erſt waren mitgetheilt worden?

Wie darf er alſo auf ſolche Vorzuge ſtolz
ſeyn, als ob ſie ihm eigen wären?

8. Oder wie? ſitzet ihr vielleicht ſchon ſo
in Ueberflaß und Ruhe, daß ihr, ſeit dem
wir nicht mehr bey euch ſind (uber alle
Gefahren und Hinderniſſen eures Amtes)
triumphiren konnet? O! wollte Gott, ihr
konntet es! Dann wurden auch wir an
dieſem Glucke vielleicht Theil nehmen.

s. Aber noch ſcheint es, als wenn Gott uns,

ſeine jungſten Apoſtel, zu Schlachtopfern
beſtimmt hatte. Noch ſind wir gleichſam
ein offentliches (ä) Schauſpiel, an deren

Elende alle Welt ihre Augen weidet.
10. Wir waren alſo um des Evangelii wil—

len die großten Thoren in den Augen der
Welt, und ihr allein die weiſen chriſtlichen
Lehrer? Wir waren ſchuchtern und klein
muthig, und ihr allein beherzt und voll

Muth?
Dieſe Jdee liegt nach der morgenlundiſchen

Art zu reden in ayy. xe uα
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Muth? Wir waren verachtet und niedrig,
und ihr allein groß und geehrt? We-—11.
nigſtens wiſſen wir noch bis dieſen Augen:
blick von nichts als Hunger, Durſt, Bloſſe
und Mißhandlungen zu ſagen. Wir wer—
den von einem Orte zum andern getrieben.

Wir muſſen mit unſrer Hande Arbeit un: 12.
ſer Brod verdienen. Wir werden be—
ſchimpft ohne wieder zu ſchelten. Wir
werden verfolgt und leiden es mit Geduld.

Man laſtert uns, und wir geben guten3.
Worte. Kurz, wir werden behandelt
wie jene Schaudflecke der Geſellſchaft, mit
deren Blute man das Land zu reinigen
ſucht.

Sehet das nicht als Beſchamungen fur 14.
euch an, ſondern als wohlgemeinte Erin—
nerungen, die ein liebender Vater ſeinen
Kindern giebt. Denn wenn ihr itzt tau:15.
ſend chriſtliche Lehrer haben konnet, ſo
ware es die Frage, ob ihr viel ſolche Va
ter wieder ſfinden wurdet. Denn ich habe
euch durch das Evangelium zu Chriſtn
erzeuget. Werdetalſo, ich bitte euch, 16.

H 4 (auch

*7

K
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(auch in den Geſinnungen) eurem Vater
ahnlich.

17. Jch habe deswegen den Timotheus zu
euch geſchickt, der auch mein theurer und
geliebter Sohn in Chriſto iſt, daß er euch

mit der Art bekannt machen ſoll, welche
ich bisher allenthalben unter allen Gemei—

nen, in meinem (apoſtoliſchen) Lehramte
18. befolgt habe. Wobey jedoch denen, wel

che ſich in der Meinung, daß ich mich (nicht

getrauen waurde) ſelbſt zu euch zu kommen,
(gegen mich) aufblahen, hiermit zur Nach

19. richt dienet, daß ich, ſo Gott will, in
kurzem ſelbſt erſcheinen werde, um doch
zu ſehen, nicht, wie weit etwa ihre Ber
redſamkeit gehe, ſondern was dieſe Stol—
zen denn nun bisher (zur Ausbreitung
der Wahrheit und Tugend) ausgerichtet

20. haben. Denn das Wohl der Kirche Chri—
ſti beruht nicht auf Beredſamkeit, ſondern

21. auf der Kraft (der Wahrheit) Und
ihr habt die Wahl, wie ihr mich denn ſehen
wollet, ob in meinem Strafamte, oder in
der Geſtalt eines ſauften und zartlichen
Freundes.

2. Kir
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2. Kirchenzucht.

Man ſpricht uberall von Unzucht, die 1.
unter euch geduldet werden ſoll, und ſo—
gar von einer Art Blutſchande, die ſelbſt
die Heiden kaum dulden, daß einer ſeine
Stiefmutter zur Ehe habe. Und ihr ſeyd 2.
(wie ich hore) noch dazu aufgeblaſen und
trotzig dabey, ſtatt zu Bezeugung eures
Schmerzens und Abſcheues den Thater
aus eurer Gemeinſchaft zu verſtoſſen?

Jch meines Orts, ohngeachtet ich nicht 3.
perſonlich, aber doch dem Geiſte nach bey
euch bin, habe dieſen Verbrecher, ſo gut
als wenn ich gegenwartig ware, verur—
theilt, und ihn, vermoge meines apoſto 4.
liſchen Amtes, durch die Kraft unſers
Herrn Jeſu Chriſti leben da ihr verſamm
let waret, als mit meinem Geiſte bey euch]
dem boſen Geiſte ubergeben, ihn an ſeiz5.
nem Leibe zu qualen, damit ſeine See

H le
Eine, morgenlandiſche Redensart. Das

Laſter der Wolluſt wird mit dem Satan ver-
glichen, weil es ſchreckliche Krankheiten

bervorbringt.

S
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le vielleicht dadurch gerettet werde, fur
die Zukunft des Herrn.

6. Jndeſſen machen euch dergleichen Dinge
einen boſen Ruf. Und ihr ſollt bedenken,
daß auch nur ein wenig Sauerteig einen

7 ganzen Teig ſauer machen kann: und daß
ihr alſo Urſache hattet, allen alten Sauer:
teig von euch zu ſchaffen, um ein neuer
Teig zu werden, wie es Leuten zukommt,
die ihrer Beſtimmung nach von allem Sau
erteige rein ſeyn ſollten. Denn auch die
Chriſten haben ein Oſterlamm, das fur

3z. ſie geſchlachtet iſt, nemlich Chriſtum. Da
her ſolltet ihr billig eure Tage, (die ihr
dem Herrn Jeſu geheiligt habt) nicht bey
altem Sauerteige feyern, ich meine den
Sauerteig der Unlauterkeit und Laſterhaf—
tigkeit, ſondern bey dem Sußteige der Tu
gend und Rechtſchaffenheit.

9. Jch habe bereits in einem Briefe euch
die Verordnung zugehen laſſen, daß ihr
mit keinem in Unzucht lebenden Perſonen

10. Gemeinſchaft haben ſollt lwelches ja
nicht von allen Laſterhaften: z. E. Huren,
Geitzhäälſen, Betrugern, Gotzendienern

u. d.
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u. d. die auſſer der Kirche leben, zu ver—
ſitehen war; denn ſonſt mußtet ihr gar aus
der Welt gehen und deswegen habe
ich hier dieſe Verordnung wiederholt, ver—
moge der ihr mit keinem, ſobald er ſich
zur chriſtlichen Religion bekannt hat, da—
fern er ein Hurer, Geitzhals, Gotzendie:
ner, Flucher, Trunkenbold, Betruger
u. d. iſt, auch nicht einmal geſellſchaftli—
chen Umgang haben ſollet. Denn uber
die, welche auſſer der Kirche leben, ge:
buhret nicht uns, ſondern Gott das Ur—
theil. Aber unter euren eigenen Mitglie—
dern mußt ihr ſtrenge Zucht halten, und
jeden laſterhaften Boſewicht ſogleich aus—
ſtoſſen.

3. Vom Proceſſiren vor heid—
niſchen Obrigkeiten.

Jch hore, man unterfangt ſich, wenn
man einen Proceß mit jemand hat, den—

ſelben
Sie mogen jenen erſten Beftehl ſo verſtan—

den haben, daß es genug ſey, wenn man
nur mit keinem Laſterhaften entra eccleſiam
iu thun habe. Unter ſich ſelbſt geſtatteten
ſie volle Frehheit.

12.

13.

4
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ſelben bey heidniſchen (Obrigkeiten) an
hangig zu machen, ſtatt ihn von ſeinen

2. Glaubensgenoſſen beylegen zu laſſen? Wie?
Wiſſet ihr nicht, daß die Chriſten einſt

3z. die Richter der Welt, und ſelbſt der Die—
ner Gottes ſeyn werden? Wenn alſo
nach den Grundſatzen eurer Religion (knd

J

einſt die ganze Welt gerichtet werden ſoll,
wie konntet ihr unfahig ſeyn, ſolche Klei—
nigkeiten zu entſcheiden und beyzulegen,

4. die doch nur das Jrrdiſche zum Gegenſtand
haben? Legt doch ſolche Dinge den Allerein—

faltigſten unter euch vor, ſo wird er ſie
5. entſcheiden. Jhr ſprecht ja ſonſt ſo viel

von eurer Weisheit errothet hier im
mer ein wenig uber euch ſelbſt warum
thut ihr denn hier, als wenn kein einiger
kluger Menſch unter euch ware, der ein
paar ſtreitige Bruder vereinigen konnte?

s5. Aber da muß es proceſſirt ſeyn zwiſchen

Chri
æyyνοο principes, ſacerdotes &c.

1
Deren Summe die Liebe iſt. Wer

das jus divinum verſteht, konnte iooo Dinge
ex jure civili ſchlichten und beylegen, wenn
er ein rechtſchaffener Mann, und die Par?
thehen gute Chriſten waren.
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Chriſten und Chriſten, und noch dazu vor
heidniſchen Richtern.

Es iſt uberhaupt ſchlimm genug, daß
ihr mit, einander immer im Streit liegt.
Ware es nicht weit anſtandiger (fur Chri—
ſten,) ein geringes Unrecht zu ertragen,
oder einen unerheblichen Verluſt uber ſich
ergehen zu laſſen? Aber da beſchneidet ihr 8.
lieber einander ſelber Ehre und Gut, und
das ein Chriſt dem andern.

Bedenket ihr denn nicht, daß die Un-g9.
ge rechten und Boſen von der Seligkeit
des Himmels ausgeſchloſſen ſind?

mnSchmeichelt euch ja nicht mit leeren Ein—
j

bildungen. Weder die Hurer, noch die i
Gotzendiener, noch die Ehebrecher, noch
die Wolluſtlinge, noch die Knabenſchan—
der, noch die Diebe, noch die Geitzhalſe, 10.
noch die Saufer, noch die Flucher, noch
die Betruger, werden das Reich Gottes
beerben.

Denket,

te) Anſtatt das ihr, zu Verhutung unnothi
ger Jnjurien und Schuldproceſſe, das von
andern dulden ſolltet.
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Denket, daß ihr das waret, itzt aber
durch die Religion Jeſu und durch den
Geiſt unſers Gottes von ſolchen Sunden
gewaſchen, geheiliget und losgeſprochen
ſeyd.

Und wendet hier nicht etwa die chriſt—
liche Freyheit vor, vermoge welcher der
Genuß aller an ſich nicht ſundlichen Dinge
unſerer Willkuhr uberlaſſen iſt. (Denn
man muß bey dem Gebrauche dieſer Frey?
heit nur auf zwey Dinge merken: einmal)
daß man ſehe, ob man gerade auch Nutzen
oder Schaden daran habe, und dann,
daß man nichts bey ſich zur Leidenſchaft

13. werden laſſe. (Alſo z. E. in Anſehung des
Eſſens und Trinkens kann man ſich dieſer
Freyheit bedienen.) Denn die Speiſe
iſt fur den Bauch, und der Bauch fur die

Speiſe,
Die Juden mußten ſich ehemals von Spei

ſen und andern Dingen enthalten. Sie
durften zu gewiſſen Zeiten nicht einmal
ihren Weibern beywohnen, und was der—
gleichen mehr war. Das iſt nun freylich,
will Paulus ſagen, alles aufgehoben. Eſſen,
Trinken, Behyſchlaf ſind an ſich erlaubt,
und ihr Genuß an kein Cerimonialgeſetze
gebunden. Aber c.
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Speiſe, und Gott wird einſt beydes ver—
nichten. Hingegen (mit den Beyſchlaf iſt
es ein ganz anderer Fall.) Der Leib iſt
nicht fur die Unzucht da, ſondern er gehort
Chriſto, ſo wie auch Chriſtus fur ihn mit
in der Welt war. ſDenn der Chri-144.
ſtum auferweckt hat, wird auch uns aufer—
wecken durch ſeine Allmacht.] Bedenket 15.
alſo, daß eure Leiber zu den Gliedern Chri
ſti gehoren, die man keinesweges zu
Werkzeugen der Unzucht machen muß.

Wiſſet ihr nicht, daß wer mit einer 16.
Hure zu thun hat, eben ſo gut ein Leib mit
ihr wird, wie dort Moſes von der eheli—
chen Beywohnung ſagt: ſie werden ein
Leib ſeyn? Gleichwohl ſoll nun der, 17.
welcher ſich Chriſto ergiebt, mit ihm (ein
Herz und) eine Seele ſeyn.

O fliehet die Huterey! Alle andere 18.
Sunden geſchehen an Gegenſtanden die auſ—

ſer uns ſind. Aber der Hurer ſchandet und
entweihet ſeinen eigenen Leib. Und ihr 19.

wiſſet

Chriſto haben wir auch die Auferſtehung
des Leibes zu danken.

Siehe Cap. 7, 4. iur Erlauterung.
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wiſſet ja, daß ihr der Tempel des Geiſtes
Gottes ſeyd, der unter euch ſein Geſchafte
hat, daß ihr folglich gar nicht euer eigen
ſeyd.

Q0. Jhr ſeyd theuer erkauft! Suchet alſo
ja Gott eben ſowohl durch euren Leib als
durch eure Seele zu verehren und zu ver
herrlichen, da beydes Gott angehort.

4. Beantwortete Anfragen den
Eheſtand betreffend.

1. Was die Fragen betrift, von denen ihr
mir geſchrieben habt, ſo mochte ich (in An—
ſehung der Erſten) wohl ſagen, es ſey gut,
das Heyrathen unterwegs zu laſſen: (v. 26.)

2. wenn es nicht auf der andern Seite um der
Hurerey willen nothig ware, daß jeder ſeine
eigene Frau, und jede ihren eigenen Mann

habe.
3. Der Mann aber iſt (in Ruckſicht auf die

zweyte Anfrage) ſchuldig, ſeiner Frau die
ehelichen Pflichten zu leiſten, ſo wie es im

Gegentheil die Frau dem Manne ſchuldig
4. iſt. Denn es kann keines von beyden Thei—

len
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len uber ſeinen Leib allein gebieten, ſondern
ſie haben eines uber das andere gemein—
ſchaftliche Rechte. Daher ſollen ſich Ehe: 5.
leute nicht einander entziehen, es ſey denn,
daß beyde freywillig und einſtimmig auf
einige Zeit ſich einander enthielten, um
den Uebungen der Andacht deſto ungehin:
derter obzuliegen. Nur ſollen ſie auch nach
deren Verfluß wieder zuſammen gehen, daß
ſie der boſe Geiſt durch Unenthaltſam
keit nicht zur Sunde verleite.
Was ich aber itzt ſagen werde, iſt nicht 6.

gottlicher Befehi, ſondern nur meine Mey
nung: „Jch wollte, daß alle blieben wie
ich!,— aber freylich hat jeder von Gott 7.
ſeine beſondern Gaben erhalten: der eine
ſo, der andere auf eine andere Art. So 8.
rathſam ich alſo finde (v. 26.) fur Jung
fern und Wittwen ledig zu bleiben, ſo nor9.
thig iſt es, daß ſie heyrathen, ſobald ſie
die Gabe der Enthaltſamkeit nicht haben.
Denn es iſt beſſer heyrathen, als von einer
unbefriedigten Begierde gequalt werden.

De—
Die Begierde.
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10. Deſnen Eheleuten, die bereits im Ehe—
ſtande ſind, ſage ich im Namen des Herrn,
nicht bloß als einen Rath, ſondern als Be—
fehl, daß ſie ſich nicht von einauder tren—

11. nen. Jſt aber die Separation oder Deſer—
tion ſchon geſchehen, ſo ſollen ſie ſich ent
weder wieder ausſohnen, oder doch nicht
anderwarts heyrathen.

12. Eudlich was die ubrigen Anfragen be—
trift, ſo habe ich daruber keine ausdruckli—

che Entſcheidung vom Herrn. Aber meine
Meynung iſt, wenn ein Chriſt eine Heidinn

zur Frau hat, und ſie iſt einſtimmig mit
ihm, daß ſie bepſammen bleiben wollen,

13. ſo ſoll er ſie nicht verlaſen. Nnd ſo auch,
wenn eine Chriſtinn einen heidniſchen Ehe

14. mann hat. Denn der unglaubige Theil
wird durch den Glaubigen geheiliget.

Sonſt waren auch die Kinder einer ſolchen
Ehe unrein (*N). So aber ſind ſie heilig.

15. Will aber der unglaubige Theil ſich tren
nen, ſo ſtehts ihm frey. Ein Chriſt oder

Chrit

Jn den Schoos der Kirche qufgenvmmen.

und konnten nicht getauft werden.
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Chriſtinn iſt dann weiter nicht an ihn ge—
bunden.

Erinnert euch aber immer, daß durch
das Evangelium, womit euch Gott begluckt
hat, ein allgemeiner Religionsfriede geſttfe
tet worden. Daher thut ſo vienals moglich, 16.
fur die Hoffnung den unglaubigen Gatten

etwa noch zubekebren
 Ein jeglichenaber brauche die Gaben, die 17.
ihm Gott gegeben hat, und bleibe in dem
Stande, in welchen er ihn geſetzt hat. Und
dieſen Beſcheid (auf die eine eurer Anfra
gen) habe ich bereits in allen Gemeinen er

theilet. Wer als ein Beſchnittener 18.
zum Chriſtenthume gekommen iſt, der blei
be es. Und wer mit der Vorhaut ein Chriſt
worden iſt, der laſſe ſich nicht beſchneiden.
Denn weder beſchneidung noch Vorhaut 19.
macht den Chriſten aus, ſondern die Beo—

bachtung der Gebote Gottes. Darum ſage 20.
ich nochmals, jeder bleibe in dem Staude,
in welchem er indie Kirche eingetreten iſt.

J 2 Hat
Scheidet euch alſo' vhne die hochſte Noth

 uücht von einander.
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21. Hat er als ein Knecht das Chriſtenthum

angenommen, ſo mache er ſich daruber kei—

ne Unruhe. Kann er loskommen, ſo iſts
gut. Auſſerdem iſt er doch als ein Freyge

22. laſſener des Herrn Jeſu anzuſehen: ſo wie
im Gegentheil der, welcher als ein Freyer
ein Chriſt wurde, als ein Knecht Chriſti

23. anzuſehen iſt. Jhr ſepditheuer erkauft?
darum werdet nie Sklaven von menſchli

24. chem Anſehen und Vorurtheilen. Sondern
bleibe jeder in dem Stande, in welchen
ihn Gott berufen hat, mit Ergebung in den

gottlichen Willen.
25. Jn unſehung der unverheyratheten Per

ſonen habe ich, wie geſagt, kein ausdrucklit
26. ches Gebot vom Herrn. Aber als ein durch

Gottes Gnade rechtſchaffener Mann rathe
ich, wegen der bevorſtehenden ſchweren

27. Zeiten nicht zum Heyrathen. Hat eines
ſich ſchon eingelaſſen, ſo ſuche er nicht wie—
der loßzukommen; hat er die Frau bereits

28. verloren, ſo ſuche er keine andere. Jch
will nicht ſagen daß einer ſuündigt, wenn

er zur zweyten Ehe ſchreitet: ſo wenig man
ſagen kann, daß er ſundigte, da er das Er

ſtemal
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ſtemal heprathete. Aber ich ſage nur ſo
viel, daß es ietziger Zeit mancherley Noth

und Gefahr bringt, mit der ich euch gar
zu gerne verſchont wiſſen mochte.

Und das konnt ihr mir glauben, daß 29.
dieſe Trubſale in kurzem eintreten werden,

wo es nothig ſeyn wird die Kunſt zu ver—
ſiehen, alles zu entbehren und mit dem Vu—
cken anzuſehen: der Mann ſeine Frau, der 30.
Betrubte die Gegenſtande ſeines Kummers,
der Vergnugte die Gegenſtande ſeiner Freu-

de, der Kaufer den Beſitz, und der Be-31.
ſitzer den Genuß. Denn die Welt wird
bald eine andere Geſtalt gewinnen.

Und ich wunſchte euch ſo viel moglich al: 32.
ler irrdiſchen Sorgen entledigt zu ſehen.
Der Unverheyrathete kann ſich ganz dem
Dienſte des Herrn widmen. Hingegen der 33.
Verheyrathete hat irrdiſche Sorgen, und
muß ſich ſeiner Gattinn widmen. Und ſo 34.
iſt's auch mit einer Ehefrau und einer
Braut. Sie muſſen gleichſam ihr Herz
theilen. Eine Unverheyrathete kann ſich
ungehindert dem Dienſte des Herrn widmen
das ſie innerlich und auſſerlich untadelhaft ſeyn

J 3 moge.



134 J. An die Corinthier 7.
moge. Eine Verheyrathete Hingegen hat irr
diſche Sorgen, und muß ſich ihrem Man
ne widmen.

35. Jch rede von der Sache bloß im Ver—
haltniſſe gegen den groſſern oder geringern
Nutzen. Denn meine Abſicht iſt gar nicht,
euch ein Joch uber den Halß zu werfen;
ſondern bloß euch das zu rathen, was euch
in den Stand ſetzt, bey der wenigſten Zer:
ſtreuung das zu beſorgen, was die Ehre
und der Nutzen der Kirche erfodert.

36. Furchtet alſo ein Vater, daß es mit ſei
ner Tochter kein Gut thun werde, wenn
er dieJahre ihrer Bluthe vorbeygehen lieſſe:
(und ſie von einer Heyrath zuruck hielte)
ſo iſt es Schuldigkeit, ihr einen Mann zu
geben. Er thue ihr ihren Willen. Sie
ſundiget damit nicht. Sie mogen einander

37. nehmen. Jſt es hingegen ſein feſter Vor—
ſatz ſeine Tochter zu behalten, ſo daß ihn
keine Noth treibt, ſie zu verheyrathen und
keine Grunde ſeinen Willen anders lenken,
ſo thut er wohl, wenn er bey ſeinem Vor—

38. ſatze bleibt. Kurz er thut recht, wenn er
ſie
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ſie verheyrathet. Es iſt aber vortheilhaf—
ter, wenn er ſie auch ledig laßt.

Uebrigens iſt eine Ehefrau allemal an ih 39.
ren Mann gebunden ſo lang er lebt. Erſt
nach ſeinem Todte hat ſie das Recht, ſich zu
verheyrathen an wem ſie will: nur daß es
auf eine einer Chriſtinn anſtandige Art ge:
ſchehe. Aber, (wie geſagt,) beſſer iſts im: 40.
mer, meiner Meynung nach, wenn ſie
Wittwe bleibt. Und ich denke doch, daß
ich auch gottliche Erleuchtung habe.

5. Vom Opferfleiſche und rech
ten Gebrauche der chriſtlichen

Freyheit.
Was das Fleiſch von Gotzenopfern be? 1.

trift, ſo konnen wir euch bierin (vie—
leicht beſſer, als andere) rathen. Denn
wir haben zwar alle (als Lehrer der Reli
gion) gewiſſe uber den gemeinen Gang er—
habene Einſichten. Aber die (bloſſe) Weiß: 2.
heit blahet nur auf, dahingegen die Liebe
ſie erſt nutzbar machet. Sobald alſo je:
mand bloß auf ſein Wiſſen ſtolz iſt, ſobald

J 4 iſt
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iſt wahre Weißheit ſein Eigenthum nicht.
3. Nur wer Gott liebt, deſſen Wiſſen hat Got:

tes Beyfall.
4. Allſo (in Anſehung eurer Anfrage) we

gen des Eſſens vom Opferfleiſche iſt uns
gar nicht unbekannt, daß die heidniſchen
Gotter an ſich ein Werk der Einbildungs:
kraft ſind: und daß in der That, nur der
eine Gott (Jehovah) der wahre Gott iſt.

5. Denn obgleich viele Weſen, im Himmel
und auf Erden, den Ramen der Gotter

6. fuhren, ſo haben wir doch in der That nur
einen Gott, den Vater, won welchem al—
les was iſt, ſein Daſeyn hat, und fur den
wir alle leben; ſo wie wir auch nur einen
Herrn haben, Jeſum Chriſtum, durch wel
chen alles (zu unſerm Heile veranſtaltet
worden) iſt, und durch den wir ſind, was

7. wir ſind. Allein dieſe Einſicht (5) haben
doch nicht alle Chriſten. Es giebt vieleicht
noch itzt manche, welche mit einem Herzen,
das noch an die Wirklichkeit der Gotzen

glaubt,

ort oudey eduo daß die Gotzen nichts
wirkliches ſind.
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glaubt, den Opfermahlzeiten beywohnen,
und die folglich ihr Gewiſſen, das noch kei—
ne feſte und richtige Begriffe hat, verletzen
und ſich verſundigen.

Es bilde ſich aber niemand ein, daß er 8.
(weil er richtigere Begriffe hat durch
das Eſſen ſich Gott gefällig mache. Wenn
wir miteſſen ſo haben wir eben ſo wenig
vor andern voraus, als wir, wenn wir
nicht miteſſen, dabey verlieren. Sondern 9.
man muß bloß darauf ſehen, daß man durch
den Gebrauch der chriſtlichen Freyheit de—
nen, die noch ſchwach ſind in ihren Einſich-
ten, keinen Anſtoß gebe. Denn wenn uns, 10.
die wir uber jene Vorurtheile hinaus ſind,
ein ſchwacher Bruder an einer Opfermahl
zeit Theil nehmen ſahe, ſo konnte er gar
leicht in ſeinen irrigen Meynungen beſtarkt
und zur (ihm bey ſeiner Meynung allerdings
ſundlichen) Theilnehmung an dem Opfer
eſſen verleitet werden. Und auf dieſe Art 11.
wurde uber unſerer Einſicht ein ſchwacher

JS Nit
J A as wir, die wir jene (7eacν rei

fern Einſichten haben.



138 J. An die Corinthier 8. 9.

Mitchriſt verwahrloſet werden, fur deſſen
Errettung doch Chriſtus geſtorben iſt.

12. Verſundiget man ſich alſo auf dieſe Art an

ſeinem Mitchriſten, und machet ihn leicht:
ſinnig bey ſeinen Vorurtheilen, ſo verſun—
diget man ſich offenbar an Chriſto ſelbſt.

13. Daher wollte ich meines Orts lieber gar
kein Fleiſch eſſen, ehe ich mich in Gefahr
begabe, meinen Mitchriſten zur Verleug
nung der Wahrheit und Tugend zu ver—
fuhren.

1. Oder wie? Bin ich nicht ſo gut ein frey—
geborner wie andere? Bin ich nicht ein
Apoſtel? Habe ich nicht Chriſtum unſern
Herrn mit meinen eigenen Augen geſehen?
Habe ich nicht euch zu Chriſten gemacht?

2. Wahrhaftig wenn ich das in gewiſſer Leut
ten ihren Augen nicht bin, ſo muß ich es
doch in den eurigen ſeyn. Denn ihr ſeyd
das offentliche Denkmal meines Apoſtoli
ſchen Amtes.

Doch

t) Von Sunden und Aberglauben.
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Doch die beſte Apologie meiner Grund- 3.

ſatze ſey mein eigenes Beyſpiel. Wir 4.
haben ſo gut wie andere Recht und Frey—
heit zu eſſen und zu trinken, was wir wol—
len. (Aber wir bedienen uns derſelben
nicht.) Wir konnten ſo gut als andere Apo:.
ſtel z. E. die Bruder des Herrn und Ke—
fas, (Petrus) chriſtliche Pflegerinnen
auf unſern Reiſen bey uns fuhren. (Aber
wir thun es nicht (2t*). So konnte Bar-6.
nabas und ich, ſowohl als andere, derjenigen
Arbeiten entubrigt ſeyn, durch die wir uns
unſer Brod ſelbſt verdienen. (Aber dennoch
leben wir von der Arbeit unſerer Hande.)

Und

Pauli geauſſerte Grundſatze von dem Ge—
brauche der chriſtlichen Freyheit in indiffe—
tenten Dingen haben das an ſich, daß er
ſelbſt darnach gehandelt hat. Mancher pre
digt, was er ſelbſt nicht thut.

Jch halte das fur Weiber, die man auf
lanagen Reiſen zu ſeiner Verpflegung, Wa—
ſchen, Kochen rc. bey ſich hatte. Das war
in Gegenden wo die Wirthshauſer nicht ge—
wohnlich waren, nichts ſeltenes. Chriſtum
ſelbſtybegleiteten beſtandig ſolche Perſonen.

um der Gemeine keine Koſten zu machen.
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7. Und ſagt, welcher Soldat wurde ſich eut
ſchlieſſen im Felde von dem Seinen zu zeh
ren? Oder wer wurde einen Weinberg an
bauen, ohne die Fruchte davon genteſſen zu
wollen? Oder welcher Hirt wird nicht das
Recht zu haben glauben, von der Milch
ſeiner Heerde zu trinken?

8. Doth ich brauche mich hier nicht auf die
9. geſunde Vernunft zu berufen: ſelbſt die

Geſetze Moſis beſtatigen dieſes Recht. Du
ſollſt, heißt es z. E. dem Ochſen im dre—

10. ſchen das Maul nicht verzaumen. Soll
te wohl Gott bey dieſem Befehle bloß auf
das Vieh geſehen haben? Sollte er nicht
damit vornemlich auf das gezielt haben,
was ein Menſch dem andern ſchuldig iſt?
Gewiß! dies iſt um des Meuſchen willen
geſchrieben daß der das Feld pflugt,
ſo gut wie das Thier das das Getraide
driſcht, von den Fruchten deſſelben ſich nah
ren ſolle.

11. Soolilten alſo wir, die wir einen geiſtli—
chen Saamen ausgeſtreut haben, nicht we—
nigſtens einen irrdiſchen Lohn davon erwar

12. ten durfen? Und wenn bereits andere die:?

ſes
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ſes unſeres Rechtes ſich bedienen, ſoll-
ten wir es nicht vielmehr thun konnen?

Aber ſehet, wir haben uns freywillig
den Gebrauch deſſelben verſagt. Wir er—
tragen lieber die großten Beſchwerlichkei
ten, um dem Evangelio Chriſti keine Hin
derniſſe in den Weg zu legen.

Jhr wiſſet ſelbſt, daß die im Tempel 13.
dienen, auch vom Tempel leben: und daß
die, welche den Altar bedienen, auch vom
Altar ihren Theil bekommen. Daher der 14.
Herr. ſelbſt die Verordnung gemacht
hat daß die welche das Evangelium
predigen, von ihrem Amte ſich nahren ſol— t

ſen. Allein ich vor meine Perſon habe das 15.
nie verlangt. Und ich ſchreibe das auch
itzt nicht deswegen, um es kunftig zu er:
halten. Denn ich wollte mir lieber das
Leben nehmen laſſen, ehe ich mir dieſen
Ruhm nehmen lieſſe.

auus iſt ohne Zweifel die rich
Leßart.

Denn

tigere

i*) Natth. 10, 10.
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16. Denn daß ich das Evangelium predige,
giebt mir weiter kein beſonderes Vert
dienſt (5) Es iſt meine Pflicht. Und wehe

17. mir, wenn ich ſie nicht erfulle! Wenn ich
indeſſen mich ſelbſt in das Amt gedrungen
hatte, ſo hatte ich vieleicht meine Beſol
dung. Da es mir aber ohne mein Wollen

18. und Suchen anvertraut worden iſt,aſo iſt
das meine ſuſſeſte Belohnung, daß ich, wbi
ne Andern Unkoſten zu verurſachen, das
Evangelium Chriſti predigen kaun: um zu
zeigen, daß ich mich des Rechts eines Leh:

rers freywillig begehen habe. R
D

19. Daher habe ich mich, ohngearhtet ich
niemanden Verbindlichkeithabe, gleichſam
zu einem allgemeinen Selaven gemacht,

20. um deſto mehrere zu gewinnen. Son bin
ich den Juden ein Jude worden, um die

Juden

Das thun auch andere.

(en) Jch habe mich zu allen Fahigkeiten herab—
gelaſſen, nach ihren Schwachheitem mich ge—
richtet, ihren Vorurtheiten ſo viel moglich
nachgegeben, mir oft harte Begegnungen
gefallen laſſen c.
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Juden zu gewinnen. So bin ich
den judiſch geſinnten (Chriſten) ein judiſch
geſinunter worden, um auch ſie zu gewin—

nen. So bin  ich den Heiden ein 21.
Heide worden, (*7*) (nicht, als ob ich
alle Religion verleugnet hatte, denn ich
blieb im Grunde immer der chriſtlichen
treu) um auch die Heiden zu gewinnen.
So bin ich den ſchwachen Mitchriſten ein 22.
Schwacher geworden, „um »auch dieſe zu
gewinnene Kuri ich bin aullen  allerley ge:
worden, um allenthalben einige zu retten,
und auf die Wege des· Heils zuruck zu fuh
ven.  Und das ithue ich fur das Evange: 23.
lium Chriſti, bloß um einſt an der Selig—
keit Theil zu haben, die es ſeinen Beken—
nern verheißt. Denn ihr wiſſet ja 24.
ſelbſt, daß auf der Laufbahn zwar alle nach
dem Ziel laufen, daß aber nur einer den

Sieg

Apboſtelgefch. 21, 23226.
Avoſtelgeſch. 16, 3.

c9 Apoſtelgeſch. i7, 22. Gal. 2, J. 14.

env) Nicht um irrdiſches Anſehen und Ein
kunfte zu genieſſen.
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Sieg davon tragt. Jhr moget alſo zu
ſehen, ob ihr ſo laufet, daß auch ihr ihn

a8. ereilet. Nur wird freylich zu einem
Kampfer der Wettlaufer erfodert, daß er
durch ſtrenge Lebensart ſeinen Korper ab

harte. Er, um einen verganglichen
Preis davon zu tragen, wir, um ein un

26. vergangliches Heil zu erringen. Und ich
meines Orts weiß, daß ich meinen Lauf
ſo einrichte, daß ich des Preiſes gewiß bin.
Jch kampfe ſo, daß ich keine vergebliche

27. Luftſtreiche thue. Jch bekampfe mich
ſelbſt, und fuhre meinen Leib im Tri
umph auf damit ich nicht anderun vort
predige, und am Ende ſelbſt ausfalle.

9 Erin
Qui ſtudet! optatam] curſuſ contingere

metam
Multa tulit fecitque puer; ſudavit

alſit
Abitinuit Venere Baccho Horat.

9 Das iſt hienieden unſrer harteſter Kampf,
aber auch unſer großter Sieg, wenn wir
uber alle Sinnlichkeit uber alle korper—
liche Antriebe zum Boſen, triumphiren.
Rom. 7.

(es) Jn der Wahl deſſen, der die Pramien

austheilt. E—
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Erinnert euch einmal, meine Bruder, t.

an die Geſchichte eurer Vorfahren. Nicht
wahr, ſie waren alle unter dem Schutze
einer himmliſchen Wolke? und aingen alle
durchs rothe Meer? und wurden durch 2.
dieſe beyden Wunder, (wie wir durch un—
ſere Taufe,) zum Gehorſam gegen den
Moſes (als einen gottlichen Getandten)
verpflichtet? Und aſſen alle von der wun 3.
derbaren Speiſe und tranken alle von 4.
dem wunderbaren Getranke nemlich
von dem wunderbaren folgſamen Felſen,
den ſie als ein Vorbild des Meſſias anſa—
hen? Und gleichwohl waren die meiſten 5.
unter ihnen Gott verhaßt, ſo, daß ſie noch
in der Wuſten weggeraft wurden.

Spiegelt euch, Bruder, an dieſem Bey-6.
ſpiele: und laſſet uns ſorgen, daß wir
nicht auch in die tollen Begierden vertal-
len, in welche jene gerathen waren:
daß wir nicht auch uns durch die Theilneh 7.
mung an dem Gotzendienſte verunreinigen,

wie

æiivαναο was durch goöttliche Allmacht
Vbervorgebracht wird. ærα iſt numen Dei.
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Z. wie jene, von denen es heißt: ſie fraſſen,

und ſoffen, und tanzten. (M Daß wir
nicht auch durch Unzucht uns beflecken, wie

9. jene, daruber ihrer an einem Tage bey
23000 ums Leben kamen: Daß wir
nicht auch (durch ſchnode Verachtung
der reinen Lehre Jeſu (n)) die Rache Got
tes reitzen, wie jene, die vom Schlangen—

10. biß getodtet wurden. Daß wir nicht
auch gegen unſre Vorgeſetzten murren, wie

11. jene, die vom Wurger dahin geriſſen
wurden. Denn ihre Schickſale ſind lehr
reiche Beyſpiele, die zur Warnung aufge:

12. ſchrieben ſind, uns die wir im Schluſſe
Cihrer) Epoche leben. Wer ſich alſo dunkt
ſein Heil gewiß zu haben, der mag wohl

zuſe

2 Moſ. z2, 6.
(*e) Paulus ſiebt auf die eiteln Lehrer, welche,

auf ihre Philoſophie aufgeblaſen, die edle
Einfalt der Lehre Jeſu, wie die Juden das
Manna vereckelten, und, um ihr mehr Ge—
ſchmack und Anſehen zu geben, es mit ihrer
)rue aufftutzten euiαötο (ſo leſe
ich) heißt, es darauf wagen, ob Gott ſtra—
fen werde.

n) Von der Peſt. 4 Moſ. 13, 31. 14, 2. 36.
16, 4u.
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zuſehen, daß er es nicht unvermuthet ver—

liere.
Bisher waren es nur geringe Gefahren,

in die euer Glaube zuweilen gerieth. Und
was Gott anbetrift, ſo wird der auch fer:
ner es verhuten, daß ihr nicht in Verſu—
chungen gerathet, die enre Krafte uber:
ſteigen, ſondern wird ihnen immer einen
ſolchen Ausgang verleihen, daß ihr we—
nigſtens ohne Verluſt eurer Seligkeit da
von kommet.

Allein ihr mußt auch nicht freywillig
euch in Gefahr hegeben, Gott und euren
Erloſer zu verleugnen. Jch glaube
mit verſtandigen Leuten zu reden: urthei—
let alſo ſelbſt.

Der geweihete Wein, welchen wir(beyun—
ſern heiligen Mahlzeiten durch Gebet) wei—
hen und heiligen, iſt der nicht (ein Zeichen)

unſererGemeinſchaft mit dem BluteChriſti?
Und das (geweihete) Brod, welches wir
unter einander austheilen, iſt das nicht
(das Zeichen unſerer) Gemeinſchaft mit
dem Leibe Chriſti? Nemlich es iſt eine und
dieſelbe Speiſe, welche wir alle, ſo viel

K a wir

13.



 S
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wir ihrer ſeyn mogen, genieſſen, und ſo iſt
es gleichſam. ein Korper, den wir zu—
ſammen ausmachen.

18. Go iſt es auch bey den Jnden.) Die—
jenigen, welche zuſammen von einem Opfer
ſtucke eſſen, ſind eben dadurch in einer de—
clarirten Gemeinſchaft mit dem Gott, dem
der Altar geweihet iſt.

19. Und ſaget nicht, daß es mit den Gotzen
opfer eine andere Sache ſey, weil die heid
niſchen Gotzen nichts wirkliches ſind, und
man alſo auch ihre Opfermahlzeiten!als

20. eine Chimare betrachten kann. Jch weiß
das alles gar wohl. Aber was der Heide
opfert, das opfert er doch (ſeiner Jnten?
tion nach) den Damonen (Gottern) nicht
aber dem wahren Gott. Alſo machet ihr
euch doch allemal bey ihren Mahlzeiten
ihrer Abgotterey theilhaftig. Und das

21. darf ſchlechterdings nicht ſeyn. Es geht
auf keine Weiſe an, daß man zugleich des

Herrn
Durch das heil. Abendmahl, will Paulus

ſagen, wird angezeiget, daß wir Chriſten
eine Socittat ausmachen, die Chriſtum allein
als ihr Oberhaupt erkennt das beweiſt
er nun aus Exempeln.
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Herrn Kelch und der Gotter Kelch trinke:
daß man einmal einem heiligen Mahle der
Chriſten, und dann wieder einem heidni—
ſchen Mahle beywohne. Oder wollet 22.
ihr etwa den Herrn eiferſuchtig machen?
Vielleicht weil ihr ſeiner Macht trotzen
tonnet?
„Den Chriſten iſt alles erlaubt!, Jch 23.
weiß es. Aber es iſt die Frage: ob auch
alles (unter allen Umſtanden) gut und nutz
lich, und ob auch Wahrheit und Tugend

bey andern dadurch befordert werde. Denn 24.
es iſt nicht genug, daß man nur auf ſich
fehe, ſondern man muß auch fur das Wohl
ſeiner Nebenmenſchen ſorgen.

Alles, was auf der Fleiſchbank verkauft 25.
wird, konnt ihr eſſen, ohne euch daran zu
kehren, was der denkt, der es euch ver:
kauft. Denn die Erde, und alles 26.
was darauf iſt, iſt des Herrn. So 27.
auch, wenn euch ein Heide zu Tiſche bit:

K 3 tet,
Der Fleiſcher kann frehlich denken, das

iſt ein Stuck von einem Opfervieh. Mag
ers denken, will Paulus ſagen: Jhr wißt
nichts davon.
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tet, und ihr wolltet hingehen, ſo eſſet, was
euch vorgeſetzt wird, ohne euch daran zu

23. kehren, was jener dabey denkt. Hinge—

gen wenn einer es euch ſagte, das ſey
Opferfleiſch, dann eſſet nichts davon, weil
er es euch ſagt, und um der Meinung wil—

29. len, die lnicht ihr, ſondern] er davon hat. (kt)

Deun auſſerdem ſehe ich nicht, wie
l

das, was ein anderer dabey. denkt, den

J

J Gebrauch meiner Freyheitſtrafbar machen
1! zo. ſollte. Genug ich genteſſe es mit Dank

ſagung gegen Gott. Was hat ein anderer

daruber zu laſtern? 2J Zzu. Daher ſey dieſes allenthalben unſere4 Hauptregel: bey allem was man iſſet oder
358 trinket, kurz, bey allen ſeinen Handlun

gen
5 J

ĩ utednd

Das geht auf beydes v. 25. und 27.

J
ny Denn er glaubt, daß ſein Gotze etwas ſeh.

Sobald ihr alſo Opferfleiſch eſſet, ſobald ent
ehret ihr die chriſtliche Religion in ſeinen
Augen, weil ihr wiſſentlich von ſeinem Goi-
ienfleiſche nehmet.

(s-) Nemlich wenn man Fleiſch iſſet, ohne zu
wiſſen, daß es Opferfleiſch in, ſo kann es
dadurch nicht zur Sunde werden, daß ein
anderer weiß, es ſey welches.
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gen ſehe man darauf, daß unſere Achtung
gegen Gott unverdächtig bleibe daß 32.
man weder Juden, noch Heiden, noch Chri
ſten einen Anſtoß gebe.

Jch meines Orts bemuhe mich ſo viel 33.
moglich, allen nutzlich zu werden. Jch
ſuche nie bloß meinen Wunſchen und Ab—
ſichten Genuge zu thun, ſondern meine
vornehmſie Abſicht bey allem was ich thue,
iſt das Heil meiner Nebenmenſchen. Und 1.
hierinnen foiget meinem Exempel, ſo wie

ich Chriſtum zum Muſter habe.

6. Etwas vom Coſtume beym
offentlichen Gottesdienſte.
Darinnen muß ich euch loben, meine 2.

Bruder, daß ihr euch noch immer in allen
Vorfallenheiten meiner erinnert, und auf
die Verordnungen haltet, die ich ehemals
unter euch gemacht habe. Jndeſſen muß 3.
ich euch itzt zu Gemuthe fuhren, daß (eure
Aufrage allerdings darnach zu entſcheiden
ſey, daß) der Mann unmittelbar unter
Chriſto ſtehe, die Frau aber zunachſt unter

K 4 dem
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dem Manne, ſo wie Chriſtus niemand uber
4. ſich hat als Gott. Wenn nun ein Mann,

indem er die offentlichen Gebete vorließt,
oder aus gottlicher Eingebung predigt u. d.
ſein Haupt bedeckt halt, eutehret er ſich.

g. Wurde hingegen die Frau bey dieſer Ge—
legenheit mit unverhangenem Geſichte er—
ſcheinen, ſo wurde es eben ſo ſehr wider

6. den Wohlſtand ſeyn. Denn das ware ge-
rade, als wenn ſie mit einem geſchornen
Kopfe erſchiene. Denn wenn ſie ſich das
Geſicht nicht verhangen will, ſo mag ſie
ſich auch den Kopf ſcheren laſſen. Halt
ſie ſich aber das fur Schande, ſo bedecke
ſie ſich auch.

7. Der Mann alſo ſoll ſein Haüpt nicht
bedecken, weil er als Herr vom Hauſe
Gott repraſentirt, hingegen die Frau nur

Z. im Namen ihres Mannes befiehlt. Denn

der

J

12) Denn mit aufgedecktem Haupte gehen, war
bey den Griechen ein Zeichen der mannli—
chen Hoheit. Illuc ſuſpicienter Chriſtiani
manibus expanſis, quia innocui; rapite
nudo, quia non erubeſcimus; denique ſine
monitore, quia ex pectore oramus. Ten-
ruLL. Anoleget.
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der Mann war eher wie die Frau
welche vom Manne genommen ward. Auch 9.
iſt der Mann nicht um des Weibes willen,
ſondern das Weib um des Mannes willen
geſchaffen worden. Daher ſoll die Frau 10.
auch das Zeichen der Subordination an
ſich tragen um der Engel willen.
Ueebrigens aber iſt die Frau ſo gut wie 11.
der Mann ein Glied der Kirche Jeſu. E*)
Denn ob ſchon die Frau urſprunglich vom 12.
Manne genommen iſt, ſo iſt doch jeder
Mann naus einem Weibe zur Welt gekom
men, und beyde haben im Grunde ihr Da

ſeyn.aus den Handen Gottes.
Jhr habt die Sache alſo bloß nach der 13.

Landesſitte zu beurtheilen, vermoge wel:
cher es ſich nicht ſchicken wurde, wenn eine

Frau, (zumal) bey dem offentlichen Ge—
bete mit unverhangenem Haupte erſchiene.

Ks Denn
Jch halte dieſe Worte fur eine Nandgloſſe

aus der zudiſchen Theologie.

J Jn Chriſto ſeyn heißt ein Chriſt ſevn.
Folslich heißt nicht ohne die Frau in Chriſto
(eyxugiu)) ſeyn, ſo viel als: pari iure mit
ihr ein Chriſt ſeyn.
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14. Denn es iſt uns gleichſam zur andern Na

tur worden, es einem Manne zur Enteh—
rung anzurechnen, wenn er das Haar um

15. ſich herum hangen laßt: ſo wie es hinge?

16.

17.

18.

19.

gen fur das Frauenzimmer eine Zierde iſt,
indem ihr die Natur ſelbſt dieſen Behaug
gegeben, (und dadurch gleichſam fur unſere
Sitte entſchieden) zu haben ſcheint.
Will ubrigens jemand aus Rechthaberey
das Gegenthtil behaupten, ſo ſey es ihm
vergonnt. Gennug wir (Apoſtel) und die
ubrigen Gemeinen dulden die Gewohnheit
nicht.

Das aber konnen wir nicht an euch lo
ben, daß eure Zuſammenkunfte eher ſchlech
ter als beſſer werden. Denn ich habemir
ſagen laſſen, ſund zum Theil glaube ich
es auch] daß ihr an den Orten, wo ihr
zuſarimen kommt, euch in verſchiedene
Haufen abſondert. Findet ihr etwa
das nothig, (S) um die wurdigern Glie:

der
Nemlich die Entbloſſung des Frauenzim

mers.Es iſt offenbar Jronie, dai rryr
Die Vornehmen und Reichen ſetztrn ſich

J  an
1
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der der Gemeine ſichtbar zu machen?
Da wutde ich nur dieſes zu erinnern ha: 20.
ben, daß das kein Liebesmahl mehr ſey,
wie es der Herr verordnet hat.

Da ſetzt ſich jeder EGG) hin nimmt 21.
ſeine Schuſſel vor ſich und ißt ſich ſatt.
Da iſt einer voll, und dort bleibt ein an—
derer durſtig. Wie? habt ihr nicht 22.
eure eigene Hauſer, wo ihr euch ſatt eſſen
und trinken kounet? Habt ihr nicht mehr
Ehrerbietigkeit fur eine chriſtlicheGemeine?

Und ſcheuet ihr euch nicht, euren armen
Brudern laute Zeichen der Verachtung zu
geben? Konnt ihr erwarten, daß ich
ſolche Mißbrauche billigen werde?
Nein! Unſer Herr hat mir ſeine Ver-23.

ordnung bekannt gemacht, und ich habe ſie

euch (unverfalſcht) uberliefert. Nem
lich

Nan beſondere Tiſche und ſchmaukten.
 „Vielleicht ſollen das, ſagt Paulus, die

„doxeznen ſehn. Ganz wohl! Aber mit Er—
„laubniß! Das werdet ihr dann doch nicht
„mehr fur das Abendmahl Jeſu ausgeben

Jeder von den Reichen, welche die Obla-
tiones machten.

J
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lich unſer Jeſus, in der Nacht da er ver—

24. rathen ward, nahm er Brod, ſprach ſein
Gebet, und gab es herum mit den Worten:
nehmet, eſſit, das iſt mein Leib, (der
bald) zu eurem Beſten dahin gegeben
(werden ſoll.) Wiederholt dies zu mei—

a5. nem Andenken. Desgleichen nahm er
auch den Becher nach geendigter Mahlzeit,
(und aab ihnen denſelben) mit den Worten:
Dieſer Becher verbinde euch gemein—
ſchaftlich zu der neuen Religion, die ich
mit meinem Blute beſiegeln werde.
Wiederholt dieſes jedesmal zu meinem
Andenken.

26. So oft ihr alſo von dieſem Brodt eſſet,
und aus dieſem Becher trinket, ſollt ihr
das Andenken des Todes Jeſu unter euch

27. erneuern biß daß er kommt. Wer—
dieſe

„Dieſer Becher iſt die neue Religion in
meinem Blitt, „kann nichts anders heiſſen/
als: „er ſey euch itzt und kunftig ein Zei—
„chen, daß ihr, wie ihr von einem Becher
„trinkt, ſo auch an Chriſto gleichen Antheil
„habt, und als Glieder des Leibes Jeſu mit
„einander verbunden ſeyd.

Einige haben es von der Zerſtohrung Jeru
ſalems verſtanden, wie? will ich im Com
mentar zeigen.
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dieſe Abſicht aus den Augen ſetzet, verſun
digt ſich an dem Herrn Jeſu eben ſo ſehr,

als ſeine ehemaligen Morder und Verra—
ther. Nur die ſind die wurdigen Glie 28.
der, welche dieſes heilige Mahl ſo
genieſſen, wie und wozu es verordnet iſt.
Wer demſelben auf eine ungebuhrliche Art 29.
beywohnet, ziehet ſich Gortes Strafen zu,

darum, daß er die Ehrerbietigkeit gegen
denLeichnam Jeſu aus den Augen ſetzet.

Und ihr wißt ſelbſt, wie mancher ſchonun: 30.
ter euch eine Krankheit, ja wohl eine tod—
liche Krankheit, davon getragen hat. Watr31.
ren wir ſtrenger gegen uns ſelbſt, ſo hatte
es Gott nicht nothig zu ſeyn. Denn ſolche 32.
Zuchtigungen kommen vom Herrn, welcher
ſie uns hienieden zuſchickt, damit wir dort
nicht mit dem groſſen Haufen verdammt
werden.

Laſſet

αöν exhibeat ſe probatum
Man erinnere ſich an das dexeuot v. 19.
die achten Chriſten heiſſen donune.

Ee ſollte eigentlich ein Leicheneſſen ſevn,
dem Tode Chriſti zu Ehren. Und die Co—
rinthier fingen an, Schmauſereyen daraus

qzu machen.
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33. Laſſet euch alſo zureden, Bruder. Wenn
ihr bey euren Liebesmahlen zuſammen
kommt, ſo haltet Gemeinſchaft mit einan
der, und laſſet jeden gleichen Antheil neh—
men. Jſt einer hungerig, ſo eſſe er ſich
lieber erſt zu Hauſe ſatt, damit eure Zu—
ſammenkunfte euch nicht Gottes Ungnade
zuziehen mogen. Das Uebrige will
ich verordnen, wenn ich zu euch komme.

7. Vom Verdienſt.
1. Noch muß ich derjenigen gedenken,

welche unter euch mit Geiſtes Gaben ver—
ſehen ſind.

2. Jhr wiſſet, daß ihr vormals Heiden
waret, die jene todten Gotzen in ihrer

3z. Blindheit anbeteten. Daher konnt ihr
von

(5) Jch nehme das Wort wie Abbt vom Ver
dienſt. Paulus entſcheidet die Frage, worin
das großte Verdienſt emes Chriſten benehe?
und zeigt, daß nicht die willkuhrlich aus-—
getheilten Wundergaben ein Verbienſt ge—
ben, und einen uber den andern erheben
konnten. Das großte Verdienſt ſey die
Liebe das heißt der Gebrauch ſeiner Ga—
ben fur das Wohl ſeiner Nebenmenſchen.
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von ſelbſt einſehen, daß alle diejenigen,
welche (durch ihre Grundſatze) Jeſum ver—

leugnen, ohnmoglich vom Geiſte Gottes
inſpirirt ſeyn konnen: und daß im Gegen—
theil die gottliche Erleuchtung derer auſſer
Verdacht iſt, welche ihn als den Herrn
und Heiland der Menſchen verkundigen.

So verſchieden alſo die Gaben, Ver:4.
richtungen und Haudlungen eines Die—
ners der Religion ſeyn mogen, ſo kommen
ſie doch alle von einem und ebendemſelben

Gott, der durch ſeinen Geiſt ſie wirket,
und ſind zum Dienſte eines und deſſelben 5.
Herrn beſtimmt. Folglich hat jeder die 6.
Gaben, aus denen jene gottliche Mitwir:
kung hervorleuchtet, (nicht als ein Eigen:
thum) anzuſehen, (ſondern) als Geſchenke
Gottes, die ihm zur Beforderung des all
gemeinen Beſtens gegeben ſind.

So hat z. B. der eine das Vermuogen,?
andere durch Unterricht zur Tugend weiſe
zu machen, ein anderer die Gabe, tiefſin: 8.
nige Wahrheiten vorzutragen. So be-9.
ſitzet der eine einen beſondern Grad von
Standhaftigkeit und Entſchloſſenheit, der

andere
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andere hat die Gabe, Kranke zu heilen,
10. oder andere Arten von Wundern zu ver-—

richten. Der eine iſt inſpirirt, ein ande:
rer hat das Vermogen, die innern Beſchaf
fenheiten andern zu entdecken, wie
derum ein anderer die Gabe, verſchiedene
fremde Sprachen zu reden, oder diejeni—
gen, die ſie ſprechen, zu dollmetſchen,

11. aber alle dieſe ſo mannichfaltigen Gaben
bewirket ein und derſelbe Geiſt, welcher

ſie nach ſeinem Gefallen austheilet.
12. Wie nun an einem menſchlichen Kor—

per vielerley Glieder ſind, die doch insge
ſamt mit dem Leibe ein Ganzes ausmachen:
ſo iſt es auch mit der chriſtlichen Kirche.

13. Denn wir ſind alle durch die Taufe und
das heilige Abendmahl ſo verbunden, daß
wir gleichſam ein Leib und eineSeele ſind

wir mogen Juden oder Heiden, Selau
ven oder Freygebohrne ſeyn.

14. Es kann alſo ein Glied allein keinen Kor
per ausmachen, ſondern es gehoren mehrere

dazu.

Apoſtelgeſch. 5, 4.
Ohne uUnterſchied der Nation oder des

Standes.
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bazu. Folglich iſt z. B. der Fuß ſo gut 15.
ein Theil des Ganzen, als die Hand, wenn
er gleich nicht die Hand iſt und das 16.
Ohr iſt eben ſowohl ein Theil des Ganzen,
als das Auge, wenn es gleich nicht das
Auge iſt. (Denn es muſſen mehrere Glie—
der ſeyn, wenn ein Ganzes heraus kom—
men ſoll) Denn wenn z. E. der ganze 17.
Leib Auge ware, wo bliebe das Gehor?
Oder wo der ganze Leib Ohr ware, wo
bliebe der Geruch? Daher hat Gott 18.
nach ſeiner Weisheit unſern Korper aus
verſchiedenen Gliedern und Werkzeugen
zuſammengeſetzt. Denn wenn der ganze 19.
Korper nur ein Glied ware, ſo ware es
kein Korper. Da hingegen Gott mehrere 20.
Glieder mit einander verbunden hat, ſo
machen dieſe ein (vollkommnes und zu ſei—

nenBeſtimmungen geſchicktes) Ganzes aus.
Und ſo darf nun das Auge nicht zur 21.

Hand ſagen, ich brauche dich nicht, oder
der Kopf zu den Fuſſen, ihr ſeyd mir ent—
behrlich. Sondern man wird finden, daß 22.
oft gerade die unſcheinbarſten Glieder die
nothigſten ſind: ſo wie man zuweilen an 23.

L denen,
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denen, welche am wenigſten geachtet wer?
den, die meiſte Pracht verſchwendet
oder wie manche Glieder, die man ſich
ſchamt ſehen zu laſſen, den Vorzug haben,

24. bekleidet zu werden, welchen andere ent
behren, die gerade die anſtandigſten ſind.
Und dieſe Einrichtung hat Gott ſo gemacht,

daß immer ein Glied, wenn es von der
einen Seite nachſtehen muß, von einer an:

dern wieder etwas zum voraus hat
25. gleichſam als hatte er verhuten wollen,

daß keine Trennung unter den Gliedern
geſchehe, ſondern jedes durch ſeine Wirk-—

26. ſamkeit den ubrigen nutze. Daher wenn
ein Glied leidet, ſie alle mit leiden. Und
wenn eines ſich in Pracht und Wohlſtand
befindet, ſie alle daran Theil nehmen.

27. Und ſo macht auch ihr als Chriſten einen
(moraliſchen) Korper aus, zu deſſen Glie—

28. dern ihr alle gehort. Wenn daher Gott
einige zu dem vornehmſten Amte der Apo
ſtel erhoben, andere als Lehrer aus gottli
cher Eingebung, andere als gemeine Pre—
diger, und wiederum andere als Wunder

thater



J. An die Corinthier 12. 13. 163

thater angeſtellt hat: wenn er einigeun
die Gabe Kranke zu heilen, andern in ver-—
ſchiedenen fremden Sprachen zu reden er—
theilt: wenn er einige zu Handlangern, an—
dere zu Aufſehern gemacht hat; ſo verſteht 29.
es ſich von ſelbſt, daß nicht alle Apoſtel,
nicht alle Lehrer aus gottlicher Eingebung,
nicht alle Prediger, nicht alle Wundertha—
ter ſeyn, nicht alle Krauken heilen, oder 30.
in fremden Sprachen reden, oder die Ga—
be ſie zu doumetſchen, beſitzen konnen.

Es bleibt alſo zwar etwas lobliches nach 31.
ſolchen Gaben zu trachten, allein man muß

dabey (nichtauf das Zufallige und Blenden—

de, das eine oder die andere vor den ubri—
gen voraus hat, ſondern) darauf ſehen,
wie man den meiſten Nutzen damit ſchaffen
wolle. Und dazu konnet ihr das allervoll: 32.
kommenſte Mittel aus meinem eigenen
Beyſpiele erlernen.

Wenn ich alle nur mogliche Sprachen 1.
reden konnte, die im Himmel und auf Er—

L 2 den
Velche die Lehrer begleiteten, und zu Be—

ſtatigung ihres Vortrags Wunder thaten.
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den geſprochen werden, und hatte die (Ga
be der) Liebe nicht, ſo ware ich ein tonend

2. Erzt und eine klingende Schelle. Oder wenn
ich alles aus gottlicher Eingebung ſprache,

die verborgenſten Dinge wußte, in die tief
ſinnigſten Wahrheiten eindringen konnte,
und alle Grade des Wunderglaubens be—
ſaſſe, ſo daß ich Berge zu verſetzen im
Stande ware, und hatte die Liebe nicht,

Z. ſo ware ich nichts. Ja wenn ich mein gan
zes Vermogen zuſetzte, oder meinen Leib
ſengen und brennen lieſſe und hatte
die Liebe nicht, ſo ware und bliebe ich ein
unnutzer Menſch.

4. Die Liebe (giebt allen Gaben und Aem
tern ihren Werth. Sie) macht uns gelaſt
ſen bey Beleidigungen, und eifrig fur an
derer Wohlfahrt. Sie entfernt uns von
Neide, von Zudringlichkeit und Stolz.

5. GSie verletzet nie den Wohlſtand. Sie weiß
nichts von Eigennutz, auffahrender Hitze

6. und mißtrauiſchem Weſen. Sie liebkoſet
nie dem Laſter, aber die Rechtſchaffenheit

kronet

Aus Nartyrerſtolt.
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kronet ſie mit ihrem Beyfall. Sie tragt 7.
die Schwachheiten anderer mit Geduld.
Sie trauet jedem das Beſte zu. Sie giebt

nuch bey dem Laſterhaften die Hofnung
nicht auf. Sie ſcheuet keine Arbeit und
;Unbequemlichkeit.

Und dieſe Gabe, Bruder! dauert immer. g.
Alles horet einſt auf: das Predigen aus
gottlicher Eingebung, die freuden Spra—
chen, die tiefen Einſichten: alles nimmt
ein Ende, weil es unvollkommen iſt. Denn 9.
unſere Einſichten ſind Stuckwerk, und un—
ſer Predigen: iſt Stuckwmerk. Wenn aber 10.
Der Zuſtand der Vollkommenheit eintreten
wird, dann wird alles, was hienieden un—
vollkommen und unvollſtandig war, abge-

ſchaft werden. (Da wird es heiſſen:) 11.
„Als ich ein Kind war, da redete ich wie
z„ein Kind, und hatte Neigungen wie ein
„„Kind; nun ich aber ein Mann worden
SAbin, iſt das, nwas kindiſch war, vor—

iber. nbnd zHier ſchauen wir alles gleichſam nur im 12.

Spiegel, wir erblicken nur das Bild und
icht die Sache ſelbſt: dort aber wird un

3 ſere
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ſere Erkenntniß anſchauend ſeyn. Hier iſt
mein Wiſſen Stückwerk, aber dort werde
ich alles vollſtandig einſehen und erkennen,
ſo wie ich dann ſelbſt vollkommner werde

13. erkannt werden Jndeſſen bleiben hie—
nieden dieſe drey das, was einen wahren

Werth hat: Glaube, Liebe, Hoffnung:
Darunter jedoch die Liebe das vornehmſte

1. iſt. Auf ſie laſſet ale eure Wunſche und
Sorgen gerichtet ſeyn. (Belebet dieſe euer
Herz, dann) ſtrebet auch nach jenen Gaben
und Aemtern beſonders nach der Gabe
aus gottlicher Eingebung zur predigen, (als
welche vor vielen andern einen Vorzug hat.)

2. Denn wer z. E. fremde Sprachen redet,
der verherrlicht zwar Gott, aber er ſtiftet
nicht (allemal) bey andern einen Nutzen.
Denn es verſtehts niemand: ſondern was
er vermittelſt ſeiner Gabe vorbringt, ſind
denen, die es horen, unbekannte Dinge.

z. Hingegen wer aus gottlicher. Eingebung
predigt, der ſchaft durch ſeinen Unterricht,

2.t 371 daß
Von der Welt, will Yaulus ſagen, welche

hienieden oft ſo ſchiefe Urtheile von mit
fallet.
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daß andere theils gebeſſert, theils zum Gu—
ten ermuntert, theils getroſtet und beruhi
get werden. Jener alſo muß ſich ſo zu ſa:4.
gen begnugen, ſich ſelbſt zu erbauen, dieſer
aber wird der ganzen Gemeine lehrreich
und nutzlich.

SEo ſehr ich es euch alſo gonnen wollte, 5.
wenn ihr alle die Gabe der Sprachen hat:
tet ſo vorzuglich angenehm wurde mir
es ſeyn, wenn ihrer viele die Gabe zu pre—
digen beſaſſen. Denn wer dieſe Gabe hat
iſt mir allemal lieber, als wer jene hat, es
ware denn, daß er von einem Dollmetſcher
begleitet ware, der der Gemeine ſeinen
Vortrag verſtändlich und nutzbar machte.

Jch ſelbſt, Bruder, wurde mich fur eit 6.
nen unnutzen Menſchen halten, wenn ich
zu euch kame, und nichts konnte, als in
fremden Sprachen reden wenn ich euch
nicht, bald die Bilder und Weiſſagungen

L4 der
Man mirket deutlich, daß unter den co—

rinthiſchen Lebrern einige geweſen ſeyn muſ—
ſen, welche mit der Gabe, fremde Sprachen
tiu reden, auf eine kindiſche Art ſich gebru

ſtet haben.
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der Schrift erklaren, bald ſchwere Begrift
fe entwickeln, bald in der Begeiſterung zu
euch ſprechen, bald in den allgemeinen
Wahrheiten der Religion euch unterrichten
konnte.

7. Nehmet euch ein Jnſtrument zum Exem:
pel. Wenn ihr eine Pfeiffe oder Zitter hat
tet, und keine verſchiedene Tone angabet,
ſondern blos blieſet oder fingertet, wurde

8. man ſich daraus was nehmen konnen? Oder
wenn man in eine Poſaune ſtieſſe, ohne den
bekannten Ton anzugeben, wurde dann je:
mand das Zeichen zum Aufbruche verſte:

9. hen? Und ſo iſts auch mit dem offentlichen
Vortrage. Wenn ihr in einer unbekann—
ten Sprache redet, wer ſoll euch da verſte:

hen? Jhr prediget den Wanden.
10. Denn jedes Volk in der Welt mochte

man ſagen, hat ſeine eigene Sprache, an
11. die es gewohnt iſt.“ Wenn alſo einer die

Worte und Tone des Sprechenden nicht
verſteht, ſo ſind beyde ſo viel nutze beyſam
men;, als wenn Leute von verſchiedenen
Nationen zuſammen kommen, die einander
nicht verſtehen.

Alſe
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„Alſo. laßt euch die Regel geſagt ſeyn: 12.
wer janach geiſtlichen Gaben oder Aemtern
trachtet, der mache dieſes zu ſeiner Haupt-
ſorge, wie er unter der Gemeine Gottes
den meiſten Nutzen ſtiften moge.
daWenn daher einer z. E. offentlich in ei
ner fremden Sprache gebetet hat, ſo wie—
derhole er wenigſtens dieſes Gebet in der
Mutterſprache. Denn ſo lange ich blos
ain der fremden Sprache bete, ſo iſt in mir
Gottes Kraſt zwar wirkſam, aber mein
Herz hat weiter keinen Verſtand und Em—
pfindung davon. Daher wurde ich meines
Orts iiich zwar zuweilen jener Gabe bedie
nen, aber doch am liebſten meine Gebete
und Geſange aus der Fulle meines Her:
zens ausſchutten

Und wie ſoll auch, wenn ihr die offent—
lichen Gebete in fremden Sprachen haltet,
der: unmiſſende Haufe in der Gemeine das

25 Amen
Da habe ich und die Gemeine Nutzen. Hin

gegen wenn ich: bloß mir von Gott eine

1.

Reihe fremder Tone eingeben laſſe, ſo ver-
ſteht die Gemeine nichts, und mein Herz
bleibt auch ohne OGefuhl.
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Amen dazu ſagen, da er von dem, was
gebetet worden iſt, nichts verſtanden hat?

17. Da mag der Betende noch ſo gut und ſchon
beten, ſo hat doch die Gemeine keinen Nu—

tzen davon.
18. Jch kaun es Gottzzu Ehren ſagen, daß

ich in der Gabe der Sprachen ſtarker bin,
19. als ihr alle. Und dennoch ſind mir funf

Worte aus meinem Herzen durch die ich
andern verſtandlich und lehrreich werde,
lieber als funf hundert fremde Tone, die
der Geiſt aus mir ſpricht.

20. O meine Bruder, werdet doch nicht Kin-
der am Verſtande. Jm Laſter moget ihr
Kinder werden, aber in geſunden Urtheilen
und Einſichten, muſſet ihr taglich vollkomm

ner zu werden ſuchen
21. Jn eurer Bibel heißt es: „Jch will in

„fremden Sprachen mit ihnen reden
wie:

Rom. 16, 19.

Jaulus accomobirt dieſe Worte auf eine
ingenioſe Art. Eſaias (es, unz) redet von
der babyloniſchen Gefangenſchaft und ſagt:
Gott werde in fremden Sprachen mit ihnen
reden, das heißt: durch das Exilium unter

 Natio
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wiewohl ſie doch nicht werden ge—
„beſſert werden, ſpricht der Herr.,„
Und ſo kann man, von der Gabe in frem- 22.
Uen Sprachen zu reden, ſagen, daß ſie ein

Bekehrungsmittel fur die ſind, wel:
ghe die chriſtliche Religion noch nicht ange

nommen haben, das aber, den Chriſten
ſelbſt, nicht mehr nothig iſt. Die Gabe
hingegen aus gottlicher Eingebung zu pre
vigen, iſt beyden, den Chriſten und Un—
Jlaubigen nutzlich und lehrreich.
ni Und idenn nun ibey Verſammlung der 23.
Gemeine ulle Lehrer in fremden Sprachen
petorirten, uind es kame einer hinein, der
keine fremde Spratchen verſteht, und der

e uu nochJ. Nationen, die eine andere Sprache redeten,

JeeDJnnuGprachen ſind immer nur ein Mittel fur
z7u die Shttloſen und Unbekehrten geweſen. rtc.

vliC) Freylich, wenn ein dummer Heide das
eiſtemal in eine dhriſtliche Verſammlung trat,

undrrohe unſtudirte Leute in allerley frem
den Sprachen peroriren horte, ſo ſtaunte er
den Mann an, und ward bewegt, den Fin:

ger Gottes zu erkennen.
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noch das Chriſtenthum nicht angenommetg
hat, mochte der nicht gar auf den Gedant

ten kommen, ihr waret alle nicht hep Ver
24. ſtande? Setzet hingegen den Fall, alle Lehr

rer in einer Verſammlung hatten bloß die
Gabe aus gottlicher Eingebung zu Predi—
gen, und es horte einer zu, der noch kein
Chriſt iſt, und auch noch nichts von der
Religion weiß eyh der wurde vieleicht
von jedem etwas horen, was ihn uberzeugte

und ſein Gewiſſen rege machte er wür—
de vieleicht auf einmal den Aufſchluß zu

25aſeinem eigenen Herzen bekommenn x
wurde mit euch auf ſeine Knie niederfal—
len euren Gott zanbetetz und ffentlich
geſtehen, daß Gott unter euch ſein Werk

habe.
26. Laſſet uns hieraus nochmals die: Regel

herleiten: wenn ihr zuſammen kommt und
einer hat die Gabe mit gottlicher Eingobung

Pſalmen zu recitiren, ein anderer zü pre:
digen, ein dritter die Bilder und Weiſſa-

Hgungen der Schrift zu erklaren, ein vier
ter in fremden Sprachen zu reden, ein
funfter ſie zu dollmetſchen, u. ſ. w. ſo ma

che
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che jeder das zu ſeinem Hauptzwecke, wie
er unter der Gemeine den meiſten Nutzen
ſtiften moge.

Soll aber ja in fremden Sprachen gere: 27.
det werden, ſo ſoll es von nicht mehr als
zween bis dreyen geſchehen, und zwar (nicht

von allen dreyen zugleich, ſondern) von ei
nem nach dem andern. Und was einer da
ſagt, ſoll ſogleich ein anderer der Gemeine
dollmetſchen. Jſt aber kein Dollmetſcher 28.
da, ſo ſchweige jener auch und begnuge ſich
in der Stille fur ſich zu beten.
Desgleichen wenn Jnſpirirte da ſind, ſo 29.
ſollen ihrer zwey bis drey (nach einander)
ſprechen, und die ubrigen mogen Achtung
geben, ob ihr Vortrag verſtandlich genug
ſey. Jſt daun einer, dem etwas (zur Be-30.
richtigung, Erganzung, Aufklarung deſſen,
was der erſtere geſprochen) beyfallt, ſo ſoll
der erſtere inne halten Und ſo konnet 31.

ihr
Gott bewahrte den Jnſpiratum fur Jrr

thum aber nicht fur Dunkelheiten des Vor
trags. Und es war auch nicht nothig, weil
mehrere dieſe Gabe hatten, daher durch den
Fleiß und Geſchicklichkeit mehrerer der Un
terricht des Volks ſeine zureichende Klarheit
erhielt.
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ihr alle reden, aber nur fein einer nach dem

andern. So wird fur alle Unterricht und
32. Beſſerung bewirkt werden. Denn die Gei

ſtes Gaben z. E. der Jnſpirirten ſind (kein
gewaltſamer Trieb, ſondern) allemal ihrem
freyen Gebrauche unterworfen; wie ich
das in allen chriſtlichen Gemeinen gefun:

33. den habe, und wie es auch von dem Gott
zu erwarten iſt, der nicht ein Gott des
Tumultuariſchen, ſondern ein Gott der
Ordnung und der Eintracht iſt.

34. Was die Weiber betrift, ſo ſollen dieſe
ſich bey Verſammlung der Gemeine gat kei
nes Unterrichts anmaſſen. Der offentlü
che Vortrag gehort nicht fur ſie. Er ſtrei;
tet wider die Subordination, welche ſchon

35. das moſaiſche) Geſetz ihnen auflegt. Wol—
len ſie etwas fragen, ſo mogen ſie es zu
Hauſe bey ihren Mannern thun. Es iſt
wider den Wohlſtand, wenn ſich Weiber
offentlich horen laſſen.

36. Oder glaubet ihr etwa, ihr waret vie:
leicht die alteſte, vieleicht die einzige chriſt
liche Gemeine, (die allein ein Recht hatte
das Coſtume zu beſtimmen und den Ton

anzu
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anzugeben?) Oder iſt etwa einer oder der 37.
andere auf ſeine Jnſpiration, oder andern
Gaben ſo ſtolz (daß er ſich von mir nicht
belehren laſſen will?) ſo ſage ich euch
hiermit, daß ich dieſe Verordnung (unmit—
telbar) vom Herrn erhalten habe. Wer 38.
daran zweifelt, der thue es auf ſeine Ge—
fahr.

Und nun noch einmal, Bruder! 39.
Wehret der Gabe in fremden Sprachen zu
reden nicht ganz, aber befleiſſiget euch de
ſtomehr der Gabe zu predigen. Nur alles 40.
mit Anſtand und guter Ordnung.

8. Von der kunftigen Auf-
erſtehung.

Zum Beſchluß will ich noch die Summe 1.
jener erfreulichen Wahrheiten euch wieder—
hohlen, welche ich ehemals unter euch ver—
kundiget hatte. Jhr habt ſie wenigſtens

damals willig angenommen, und in der
Folge treulich bewahret, ſo daß ihr durch 2.
dieſelben (dem allgemeinen Verderben) ent—

riſſen worden ſeyd. Und ich hoffe es wer
de
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de auch noch itzt dieſer mein Lehrvortrag
euch in feſten Andenken ſehn es ware
denn daß euer ehemaliger Glaube ganz un—
fruchtbar geblieben ware.

3. Vaornehmlich habe ich euch, meinem Auf—
trage gemaß, fleiſſig gelehrt, daß Chriſtus
um unſerer Sunden willen geſtorben ſey,
gerade wie es die alten Weiſſagungen be

4. ſtimmt haben. Ferner, daß er eben dieſen
Weiſſagungen gemaß begraben worden und

5. am dritten Tage auferſtanden ſeyh. Wie
er denn auch nachher Petro, darauf allen

6. Zwolfen, und bald hernach funf hundert
Brudern auf einmal erſchienen iſt; von de

7. nen einige bereits geſtorben ſind. Nach
her iſt er auch Jakobo beſonders erſchienen,

8. und in der Folge allen Apoſteln. Und zu—
letzt iſt auch mir dieſer unzeitigen Ge—

9. burt dieſes Gluck wiederfahren, mir
ſage ich, der ich mich fur den Geringſten
unter den Apoſteln halte, der kaum den
Namen eines Apoſtels verdient, weil er
ehemals ein (wutender) Verfolger der Ge

10. meine Gottes war. Doch bin ich nun, was
ich bin, von Gott, dem es beliebt hat, mich

in
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in ſeinen Dienſt zu nehmen. Und ich darf
wohl ſagen, daß dieſe gottliche Wohlthat
bey mir nicht ubel angewendet geweſen iſt.
Denn ich habe mir mein Amt ſauer wer:
den laſſen, und vieleicht mehr ausgerich:
tet, als alle die andern. Wiewohl ich
auch dies nicht mir, ſondern Gottes Gute
zu danken habe, die jederzeit mein Bey-—
ſtand war.

Es iſt euch alſo (jene Geſchichte von11.
Chriſto) es ſey von mir oder jenen (vor
mitr berufenen Apoſteln,) allemal ſo uber—
rinſtimmend gebrediget worden, daß ich 12.
nicht begreiſen kann, wie einige bey dieſem
herrſchenden Vortrage der Lehre von Chriſti
Auferſtehung, die Meinung behaupten
konnen, daß einſt keine Auferſtehung der
Todten ſeyn werde: daraus ja unmittelbar 13.
folgt, daß, wenn einſt die Todten nicht
auferſtehen, auch Chriſtus nicht auferſtan
den ſeyn konne. Ware aber Chriſtus nicht 14.
auferſtanden, ſo ware unſer ganzer Reli
gionsunterricht leeres Geſchwatz; ſo

ware
c*) Die Apoſtel fuhrten die Menſchen zur

Tugend an, die ſie durch die Hofnung ewi
ger Belohnungen unterſtutzten.

M
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ware es Thorheit, dasß ihr die chriſtliche
15. Religion angenommen habt; ſo waren wir

inogeſamit fromme Betruger, welche, un
ter dem Vorgeben gottlicher Auftrage, die
Welt uberreden wollen, Gott habe Chri—
ſtum auferweckt, den er doch nicht aufer
weckt haben kann, wofern die kunftige Auf—

16. erſtehung der Todten ein Gedicht iſt. Denn
wie geſagt, wenn die Todten nicht aufer—
ſtehen, ſo iſt auch Chriſtus nicht auferſtan

17. den. Und iſt Chriſtus nicht aufer—
ſtanden, ſo iſt es vergeblich, daß ihr euch
zur chriſtlichen Religion bekennet, ſo
ſeyd ihr noch eben die elenden Strafbaren,

18. die ihr vorher waret ſo ſind alle, die
bereits als Chriſten geſtorben ſind, ſo gut

19. als verlohren. Denn wenn unſere Hof—
nung, die wir auf Chriſtum ſetzen, bloß
auf dieſes Leben eingeſchrankt ware, ſo
waren die Chriſten die elendeſten unter allen

Mem

Denn das groſſe Wunder. der Auferwek
kung Jeſu, kann keinen andern Zweck ge?
habt haben, als unſere kunftige Auferſte—
hung zu beſtegeln. Wer alſo die kunftige
Auferſtehung leugnet, der erklart auch Chri
ſti Auferſtehung kur ein Nahrgen.
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Menſchen. Jſt hingegen Chriſtus aufer:20.
ſtanden, und er iſt es gewiß, ſo iſt er der
Erſtling worden unter den Todten.

Denn wie ein Menſch den Tod (mit 21.
allen ubrigen Folgen der Sunde, gleichſam)
in die Welt gebracht hat, ſo hat auch ein
Menſch wiederum, die (Hofnung der) Auf—
erſtehung zuwege gebracht: ſo daß, wie 22.
wir als Adams Kinder, alle ſterben muſt
ſen, wir als Chriſti Eigenthum, alle wie—
der lebendig gemacht werden. Doch 23.
jedes in ſeiner Ordnung: erſt Chriſtus,
und hernach bey ſeiner Ankunft, ſeme Er—

losten, darauf denn das Ende von allen 24.
erfolgen wird, wo er ſelbſt ſein Reich nach

vollendeten Siegen uber alles, was ſich
gegen Gott emporet hatte, Gott und dem
Vater ubergeben wird.

So lange nemlich muß Chriſtus regie:25.
ren, bis alles, was ſich dem Werke Got—
tes widerſetzt hatte, beſiegt und uberwun—
den iſt. Daher asch zuletzt der Tod ſich 26.
unter dieſen Feinden befinden wird, die er

M 2 im Die primitiæ frugum ſind der unleugbare
Beweiß der Erndte.
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im Triumph auffuhren ſoll. Denn Gott
27. hat wie die Schrift ſagt, ihm alles unter:

worfen: wobey ſich es jedoch von ſelbſt
verſteht, daß von dieſem Alles der ausge:
nommen iſt, der es ihm unterworfen hat.

28. Und wenn nun einſt dieſe Siege werden vol
lendet worden ſeyn, ſo wird das Reich des

Gohnes nicht mehr ein beſynderes und un
tergeordnetes Reich ſeyn, (ſondern er wird
dann mit Gott gemeinſchaftlich herrſchen
und regieren) ſo daß alsdann der ei—
nige Gott Alles in Allem ſeyn wird.

29. Wenn nun aber dieſe Hofnung eines
kunftigen Lebens ein bloſſes Gedicht ware,
wurden da nicht alle diejenige Thoren ſeyn,
welche ſich durch die Taufe zu dem Bekennt
niſſe einer Religion verpflichten laſſen,

»deren
J J

c) Man verurtheile dieſe neur Erklarungs
art nicht eher, als bis man im Commentar

meine Grunde wird geleſen haben. vnoru
ynoerus iſt was man im Deutſchen ſagt: er

wird dann am langſten ſubordinirt ge—
weſen ſeyn. Jtzt iſt Chriſtus nur dmini-
ſtrator regni, dann wird er hæres, polſleſtor,
Mitregent ſeyhn.
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deren Stifter bereits verſtorben ſind?
Und wozu unterzogen wir uns ſo vielen 3z0o.
Gefahren, denen wir ſtundlich ausgeſetzt
ſind? Wozu wagte ich taglich, wie ihr 31.
mir ſelbſt das nachruhmen muſſet, mein
Leben fur die Lehre Chriſti? Wozu hatte 32.
ich z. E. (nur erſt vor Kurzem) jenen wilden
Beſtien mich bloß geſtellt, die mich in

Epheſus uberfielen? Wahrhaftig,
wenn keine Auferſtehung zu hoffen iſt, ſo
iſt nichts vernunftiger, als jener Grund
ſatz: „Laſſet uns freſſen und ſaufen, ſo
„lange wir es haben. Wer weiß, wer
„Morgen noch lebt!,„

Bruder! laßt euch nicht verfuhren. 33.
Umgang mit boſen Menſchen iſt anſteckend.
Erwachet aus eurem Taumel. Es iſt die 34.
hochſte Zeit, wenn ihr nicht in Laſter und
Sunden verſtrickt werden wollt. Es
ſind Leute unter euch, die alle Religion

M 3 ver—
J;ʒ Johannes, Chriſtus u. a. ſind todt.

Wenn nun kein kunftiges Leben ware,
wozu hielten wir noch an ihnen? Was hat—
ten wir davon, ihbre Lehre zu bekennen, und
uns daruber in Gefahr zu begeben?
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verleugnen. Mochtet ihr uber dieſen Vor
wurf errothen!

35. Doch auf eine der (gewohnlichen) Ein—
wendungen zu kommen: „Was wird es
„wohl bey der Auferſtehung fur eine Be—
„wandniß mit unſerm Korper haben?
„Wird es denn eben derſelbe oder ein an:
„derer ſeyn, den wir wieder bekem—

36. „men?, Wunderliche Frage.
Man weiß ja, daß alles was geſääet wird,
erſt vollig untergehen muß, ehe die neue

37. Frucht hervorwachſt. Denn was man ſaet,
z. E. Weitzen oder dergleichen, iſt ja nicht

der Korper ſelbſt, der aus der Erde her:
vorgehet, ſondern ein bloſſes Saamert-

38. korn, dem Gott den Korper ſchenkt,
3z9. den er ihm beſtimmt hatte,  nud welcher

bey jeder Art des Saamens verſchieden

iſt.

Die Obijektion iſt von unſerm gegenwar—
tigen unvollkommenen Zuftande unſers Kor—
pers hergenommen, nemlich wiefern in thm
der Saame der Gunde liegt.

Das in der Erde bleibt, und wenn es
einen Stengel getrteben hat, von der Wur?
zel abfallt und verfault.
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iſt. (VAlſo ſehet auch dieſen Kor—
per, der bey unſerm Tode in die Erde ge—
legt wird, als ein bloſſes Saamenkorn an,
aus welchem einſt ein ganz neuer Korper
hervorgehen wird, der mit dem gegenwar—
tigen auch nicht einmalAehnlichkeit hat. (r)
Denn wie hier die Korper der Menſchen,
der Thiere, der Fiſche, der Vogel u. ſ. w.
verſchieden ſind, oder wie die obern Him 40.
melskorper von der Erde mit ihren Plane—
ten ſich unterſcheiden, ſo, daß eine andere 41.
Geſtalt die Sonne, eine andere der Mond,
und wiederum eine andere die Fixſterne

M 4 haben,
c) Anders nemlich iſt der Korper, der aus

Rubenſaamen wachſt, anders der aus Aepfel—
kernen, anders der aus Froſchleich u. ſ. w.

cee) Jch habe aus v. 42. der Deutlichkeit we—
gen die Anwendung des Exempels einge—
ſchaltet. Paulus will zweyerley ſagen:
1) Unſer kunftiger Korper wird nicht der—
ſelbe ſepn, ſnumero) den wir hier haben.
2) Ja, er wird auch nicht einmal derſelbe
ſeyn quoad materiam. Zu dem erſten Satze
giebt er das Exempel v. 36. 37. 38. und zu
dem zweyten die Exempel v. 39. f. und
ſchlieüt beyde mit der Anwendung v. 42.
auruxus 1.
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haben, unter denen wiederum einer von
42. dem andern ſich auszeichnet, ſo verſchie:

den wird unſer kunftiger Korper von dem
43. gegenwartigen ſeyn. Ein hinfalliger ver

weslicher Leib wird geſaet, ein feſter und
unverweslicher wird einſt auferſtehen.
Eine ſchlechte Hutte wird zerſtort, ein
prachtiges Gebaude wird aus ſeinem Schut:

44. te hervor ſteigen. Ein grober Korper
verweſet, und ein geiſtiger wird an ſeine
Stelle treten.

Es giebt alſo gleichſam zweyerley Kor
46. per, grobe und geiſtige. Jenen bekom—

men wir erſt. Dieſen werden wir hernach
45. erhalten. Denn ſo heißt es dort: Der

Menſch ward ein lebendiges Geſchopf.
Das war alſo gleichſam der erſte Menſch:
(unſer Stammoater in Abſicht auf das
irrdiſche Leben.) Hernach kam der andere
Adam, der war ein geiſtiges Weſen, wel
cher uns ein immerwahrendes Leben mit

47. theilte. Jener war ein Sterblicher
von

Dieſen Vers ſetzt Auguſtin mehrmalen
nach dem ſechs und vierzigſten. Und ich
glaube, das iſt die wahre Lesart, welcho
aller Verwirrung ein Ende macht.

S
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von Staube bereitet, dieſer iſt der (unſterb

liche) Abkommling des Himnels. Jer48.
nem ſind die irrdiſchen Menſchen ahnlich,
dieſem werden die Himmliſchen ahnlich
ſeyn. Und wie wir hier das Bild unſers 19.
ſterblichen Vaters an uns getragen haben,
ſo werden wir dort das Bild des Unſterb—
lichen an uns tragen. Denn glaubet mir 50.
Bruder! ſolche ſchwache Sterbliche (wie
wir ſind) konnen ohnmoglich Erben des
Reiches Gottes werden. Das Hiufallige
und Vergangliche iſt nicht fur den Zuſtand
der Unverganglichkeit. Daher werden wir 51.
alle lich ſage hier eine Sache, die man ohue
gottliche Offenbarung freylich nicht wiſſen
kann,] auch die, welche nicht ſterben,
dereinſt verwandelt werden. uUnd 52
das wird ſchnell in einem Augenblicke ge—
ſchehen, bey dem letzten Poſaunenſchall. Denn
ſobald dieſe ertont, werden die Todten aufer—

M 5 ſtehen,
Nemlich welche der jungſte Tag lebendig

antreffen wird.

Wir muſſen alle einen neuen Korper be—
kommen, weil dieſer fur die Ewigkeit nicht
gemacht iſt.
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ſtehen, und da wird die Verwandlung geſchehen.

53. Denn das Verwesliche muß nothwendig
in Unverweslichkeit, und das Sterbliche

354. in Unſterblichkeit ubergehen. Und dann
erſt wird es heiſſen: Der Tod iſt auf ewig
dahin! Tod wo iſt deine Macht? Ab

56. grund, wo iſt deine Herrſchaft? [Nem—
lich die Macht des Todes iſt die Snde
wie das Geſetz es war, was die Sunde in

57. uns rege machte. (M] Gott aber ſey
geprieſen, daß er uns (ſchon itzt G8))
dieſen Sieg gegeben hat durch unſern Herrn

Jeſum Chriſtum.
58. O wohlan, meine geliebteſten Mitchri—

ſten! laſſet uns ſtandhaft ſeyn; laſſet nichts
unſern Muth erſchuttern; laſſet uns tag—
lich eifriger werden zu alle dem, was wir
zur Ausfuhrung des groſſen Werkes Got-—
tes beyzutragen haben! Von dem Gedan
ken belebt, daß unſere Arbeiten, die wir
im Dienſte unſers Herrn verrichten, nicht
unvergolten bleiben ſollen.

9. Be
ie) GS. Rom. J/ J

(ev) Inchoative.
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9. Beſchluß.
Schlußlich wunſche ich, daß auch ihr 1.

eine ſolche Collekte fur die armen Chriſten
(in Palaſtina) ſammlen moget, wie ich
bereits in den galatiſchen Gemeinen ver—
anſtaltet habe. Bringet aber eure frey- 2.
willige Beyſteuren alle Sonntage zuſam—
men, damit das bey meiner Ankunft nicht
erſt geſchehen muſſe. Wenn ich hernach Z.
ſelbſt zu euch komme, ſo moget ihr einige
aus euren Mitteln erwahlen, welche ich
zu Ueberbringung eurer Wohlthaten nach

Jeruſalem abſchicken kann. Und iſt es 4.
daun der Muhe werth, ſo bin ich bereit,
auch ſelbſt mitzugehen.

Jch werde aber nach meiner Zuruckreiſe 5.
durch Macedonien euch beſuchen. Dann
durch Macedonien muß ich. Und da ge-6.
denke ich denn einige Zeit bey euch lu blei

ben vielleicht den Winter uber
um mich hernach von euch weiter bringen
zu laſſen.

Jtzt mag ich deswegen nicht zu euch kom 7.

men, weil es nur auf der Durchreiſe ge—
ſchehen
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ſchehen mußte. Und ich mochte mich, wie
geſagt, gern ein wenig bey euch aufhalten,
ſo es des Herrn Wille ware.

Z. Bis Pfingſten werde ich mich in Ephe—
9. ſus verweilen, weil ich da ſehr groſſe Aus:

ſichten habe, obgleich auch die Anzahl mei—

ner Feinde nicht weniger groß iſt.

10. Wenn Timotheus kommt, ſo ſehet
zu, daß ihm kein Verdruß gemacht werde.
Denn ihr findet an ihm einen ſo redlichen
und arbeitſamen Diener Chriſti, als an

11. mir ſelbſt. Daher ich nicht leiden werde,
daß ihm jemand verachtlich begegne. Sor—
get aber fur ihn, daß er glucklich wieder zu

mir zuruck komme. Denn ich warte ſehr
auf ſeine und ſeiner Begleiter Zuruckkunft.

12 Den Apoollo hab ich inſtandig gebeten,
daß er mit dieſer Geſellſchaft zu euch reiſen
mochte. Aber er wollte durchaus itzt nicht
mit. Er wird aber kommen, wenn es
ſeine Umſtande erlauben werden.

13. Jndeſſen ſeyd auf eurer Huth. Bleibet
eurem Glauben treu. Laßt euch keine Ge
fahren ſchrecken, und keine Drohung irre

machen.
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machen. Und ſehet bey allen was ihr thut 14.
auf das wahre Wohl eurer Nebenmenſchen.

Noch eine Bitte. Jhr kennet die Fa: 15.
milie des Stefanas, daß ſie mit von den
Erſten war, welche in Achaja das Chri—
ſtenthum angenommen haben, und daß ſie
viel fur unſre Glaubensbruder gethan hat.
Dergleichen Perſonen, die ſich das Wohl 16.
der Gemeine ſo angelegen ſeyn laſſen, er—
weiſet ja alle mogliche Achtung und Ehrer-
bietigkeit.

Die Aukunft des Stefanas und For-17.

tunatus und Achaikus war mir uber—
aus angenehm. Sie haben eure Stelle
vollkommen bey mir vertreten. Deun 18.
durch ſte bin ich, [ſo wie ihr ſelbſt] wieder
beruhigt worden. Und ſolche Perſonen

habt ihr, wie geſagt, Urſache hoch zu
halten.

Es gruſſen euch die aſiatiſchen Gemei-19.
nen. Vielmal und herzlich gruſſen
euch Aquila und Priſeilla, uebſt der gan—
zen Gemeine, die ſich in ihrem Hauſe zu
verſammlen pflegt. Es gruſſen euch alle 20.
(meine) Amtsbruder. Gruſſet und kuſſet

tuch
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euch mit einander, in meinen Namen, mit
keuſchen Umarmungen.

Au. Neoch einen Gruß von mir an euch alle
mit meiner eigenen Hand.

22. Wer den Herrn Jeſum Chriſtum nicht
herzlich lieb hat, der habe keinen Theil an
ihm in Ewigkeit.

23. Die Huld und Gnuade des Herrn Jeſu
Chriſti ſey euer aller Schutz und Beyſtand.

24. Auf meine Liebe, die ich zu euch als
Verehrern Jeſu habe, konnet ihr alle zah—
len. Amuen!

Pau
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Zweyter Brief.

Erſter Abſchnitt.
Paulus mildert die Harte ſeines erſten
Briefes und entſchuldigt ſich, daß

er ſein Verſprechen, nach Corinth
zu kommen, nicht gehalten.

ul

Paulus
von Gott

unmittelbar berufener Apoſtel,
und

Timotheus
deſſen Amtsgehulfe,

wunſchen

der chriſtlichen Gemeine zu Corinth
nebſt allen Chriſten in ganz Achaja

alles geiſt, und leibliche Gute
von Gott unſerm Vater und

dem Herrn Jeſu Chriſto.

N Gelo
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J. WGelobet ſey Gott und der Vater unſers
Herrn Jeſu Chriſti, dieſer allerbarm—

4. herzigſte Vater dieſer allertroſtreichſte
Gott, dem ich, nebſt meinen Amtsgehul!en,
in den mannigfaltigſten Elende und Ge—
fahren, alle die Hulke und Rettung (allein)
zu danken habe, mit welcher er uns ſo oft
erquicket und getroſtet hat: dergeſtalt;
daß wir nun auch euch in allen euren Trub—
ſalen durch unſere eigene Erfahrungen Troſt

und Rath zu ertheilen, und vornemlich mit
dem erquickenden Gedanken aufzurichten
vermogend ſind, daß in eben dem Grade,

in welchem die Uebel fortſteigen, die wir
um des Bekenntniſſes des Namens Jeſu
willen erdulden muſſen, der Herr Chriſtus
auch den Troſt ſeines Beyſtandes und ſei—
ner Hulfe verdoppelt.

6. Jch freue mich aber um deſto mehr,
daß auf der einen Seite meine Leiden, euch
zur Befeſtigung und Vermehrung eurer

7. Standhaftigkeit im Glauben, und auf
der

Das iſt curα. Dat
ift ohnfehlbar wegzuſtreichen.
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der andern, der Troſt der gottlichen Hulfe,
den ich ſo oft erfahren habe, euch ſelbſt
dergeſtalt zum Troſte gereichen, daß ihr
die mannichfaltigen Trubſale, die ihr,
wie ich und meine Amtsbruder, um des
Evaugelii willen leidet, mit Muth und
Geduld traget. Wie ich denn auch noch
fernerhin dieſe gewiſſe Hofnung zu eurer
Treue und Standhaftigkeit habe; ſinte:7.
mal ich feſt uberzeugt bin, daß Gott euch
in eben dem Maaſſe des uns verliehenen
Troſtes tbeilhaftig machen wird, in wel—
chem er euch anden uns aufgelegten Trub-
ſalen Theil nehmen laſſet.

Denn ich muß euch ſagen, meine Gelieb-8.
ten, daß mir in Aſien Trubſale begeg:
net ſind, welche mich faſt zu Boden gedruckt
haben: Trubſale, die uber alle menſchliche
Krafte gingen, und wo ich zuletzt ſelbſt,
die Hofnung ſie zu uberleben, aufgab. Ja 9.
ich kam ſoweit, daß ich wie einer, uber
dem der Stab ſchon gebrochen iſt, meinen
Todt vor Augen ſahe. Aber da lernte ich

N 2 wie
Apoſtelg. 20, 19.
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wie nichtig und vergeblich alles menſchliche
Vertrauen ſey. Da lernte ich dem allein
vertrauen, der unſer Leben, wenn es auch
ſchon verloren iſt, uns wieder geben kann:

10. Dem Gott, der auch mich von einem
ſo ſchrecklichen Tode befreyte, und noch
faſt taglich befreyet, und wie ich hoffe, noch

11. ferner befreyen wird; vornemlich wenn
ihr mit eurem Gebete bey Gott mich unter—
ſtutzet, welches Gott um deſto eher erhoret,
je mehrere alsdann an der Wohlthat, die
er mir um eurentwillen erzeiget, Theil neh

men, und ihm dafur danken.
12. Und (dieſe freudige Hofnung zu eurer

Furbitte bey Gott, floßt mir) das Zeug
niß ein, welches mein eigenes Gewiſſen
mir giebt, daß ich mich immer als eben
denſelben achten, redlichen, und treuher—
zigen Mann, der nicht irrdiſche Gelehrſam
keit, ſondern die lautere von Gott mitge:
theilte Erkenntniß der Lehre Jeſu, euch ge
prediget hat, gegen alle Menſchen, und

13. vornemlich gegen euch verhalten habe. Da
her ihr auch in allen meinen Schriften, im
mer eben dieſelben Lehren unabanderlich

ſinden
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finden werdet, die ich euch ehemals mund
lich gelehret habe. Und ich hoffe ihr ſollt
mich auch als einen ſolchen unveranderlich
rechtſchaffenen Lehrer bis ans Ende kennen
lernen: wie ihr denn auch zum Theile ſchon 14.
mich dafur erkennet, und euch von Herzen
erfreuet einen Paulus zum Lehrer zu haben,
ſo wie ich mich einſt an dem Tage des Herrn
Jeſu erfreuen werde, euch zu meinen Lehre

lingen gehabt zu haben.
Und mit dieſem von Hofnung und Ver: 15.

trauen zu euch erfullten Herzen hatte ich
wirklich vormals den Entſchluß gefaßt, euch
zu beſuchen und euch zum Zweytenmale mei
nen Unterricht mitzutheilen. Erſt wollte 16.
ich auf der Reiſe nach Macedonien meinen
Weg durch Corinth nehmen. Hernach woll-
te ich wieder von Macedonien aus zu euch
kommen, um von euch nach Jeruſalem ge:
leitet zu werden. Aber beydemale ward 17.
ich verbhindert. Nicht, als wenn ich meine
Entſchluſſungen ſo leichtſinnig faßte, oder
dabey nur fleiſchliche Abſichten zu Rathe
zoge, dergeſtalt, daß ich nach deren Erfor:
dern meinen Vorſatz bald faßte, bald wie

N 3 der
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18. der aufgaäbe. Nein, ich kann euch heilig
verſichern, ſo wahr Gott wahrhaftig iſt,
daß meine Reden nie die Sprache eines
veranderlichen und leicht ſinnigen Menſchen

19. geweſen ſiud. Wie ich auch denn die Lehre
von dem Sohne Gottes, nemlich von Jeſu
dem Meſſia, die ich nebſt dem Silas und
Timotheus unter euch verkundiget habe,
nie bald ſo, bald anders, ſondern ſtets auf
eine und dieſelbe Art euch vorgetragen

20. und alle den Menſchen in Chriſto gegebene
unveranderliche Verheiſſungen zur Ehre
Gottes unabanderlich geprediget und be:

21. hauptet habe. Und Gott ſelbſt hat uns zu
dieſer Treue in dieſem Dienſte Chriſti ſtark
gemacht, und uns die zu unferm Amte no—

22. thigen Gaben ertheileteJa er hat unſerm
Amte das Siegel der Glaubwurdigkeit auf?
gedruckt, indem er uns durch Mittheilung
jener Wundergaben zugleich unſerm eige
nen Herzen das ſicherſte Unterpfand der

Be

Daraus dasß er in ſeiner Lehre ſich ſtets
gleich geblieben, ſollten ſie ſchlieſſen, daß
er auch in andern Dingen kein veranderli
cher Menſch ſey.
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Beruhigung ſchenkte. Jch nehme al: 23.
ſo auch hier Gott zum Zeugen, und fodere
von ihm ſelbſt die Rache uber mich herab,
wenn ich unwahr rede, indem ich behaupte,
daß mein Verſprechen zu euch zu kommen,
(nicht von Urſachen des Leichtſinns, ſon—
dern) bloß von dem Wunſche, euch nicht
mit ſcharfen Verweiſen und Beſtrafungen
mißvergnugt machen zu muſſen, aufgeho—

ben worden. Nicht als ob ich mir einer 24.4
Gewalt uber euren Glauhen und Gewiſſen
anmaßte, ſondern weil ich ſtets beſorgt bin,
eure Freude und Zufriedenheit ungeſtohrt
zu erhalten: Denn in Abſicht auf eure
Treue im Glauben an die reine Lehre, ver—

dient ihr auch keine Verweiſe. Jchi
wollte abet nicht gern zum zweytenmale
mein Amt mit einer unangenehmen Stren—
ge verwalten: [welches ich gleichwohl, da
ich meinen erſten Brief ſchrieb, noch fur
unvermeidlich halten mußte:] denn wenn 2.
ich euch bey meiner Ankunft durch Aus—
ubung einer ſtrengen Kirchenzucht in Be
kummerniß geſetzt hatte, ſo wurde ich mir
meine eigene Freude verdorben haben. Dar J.

14 N 4 her
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her habe ich euch (die unvermeidlichen Ver
weiſe uber einige unter euch eingeriſſene
Uebel) lieber ichriftlich gegeben, damit ich
nicht bey meiner Ankunft, ſtatt vergnugt
bey euch zu ſeyn, in Bekummerniß geſetzt
wurde. Und ich weiß, daß ihr alle es gern
ſehet, wenn ich vergnugt bey euch bin.

4. Freylich koſtete es mich Kummer und
Thrauen genug, da ich euch meinen erſten
Brief ſchrieb. Aber es war nir wahrhaf-
tig nicht ums Herz euch zu betruben: ſon
dern meine heftige Liebe, die ich vor allen
andern Gemeinen zu euch hege, nothigte
mich dazu: und dieſe werdet ihr auch hof
fentlich aus meinem Eifer erkannt haben.

5. Jſt aber einer, der mir Bekummerniß
verurſacht hat, ſo hat er vieſelbe nicht mir
allein, ſondern lich glaube es nicht zu uber—
treiben, wenn ich ſage] faſt euch allen ver—

G6. urſacht. Doch halte ich dafur, daß
er die von ſo vielen erlittene (Schmach des
Abſcheues und der Verſtoſſung von aller
Gemeinſchaft) nunmehr zu Genuge ertra

7. gen habe. Es iſt rathſam, daß man ihm
verzeihe, und durch Wiederaufnehmung in

die
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die Gemeinſchaft der Kirche troſte, als in
die Gefahr ſetze, durch allzugroſſen und ant
haltenden Kummer gar daraus zu gehen.
Daher ich euch erſuche, ihm eure vorige Lie: 8.

be wieder zu ſchenken. Denn (jenes harte 9.
Urtheil) hatte ich vornemlich deswegen an
euch uberſchrieben, um euch zu probiren,
ob ihr mir auch hierin gehorſam ſeyn
wurdet. Wollt ihr ihm alſo nun verzeihen, 10.
ſo habt ihr meine vollige Einwilligung. Und
wenn ich ſelbſt, nach der Macht, die mir
Chriſtus (ſo wie allen Apoſteln) ertheilt
hat, eine ſolche Strafe aufhebe, ſo geſchieht
es doch nur um eurer ſelbſt willen. Denn 12.
es kann gar zu leicht geſchehen, daß die
allzugroſſe Strenge und Dauer ſolcher Etra
fen, diejenigen, die ſie treffen, zur Ver—
zweifelung oder Abfall verleite, und der
Gemeine dadurch Verluſt und Aergerniß
verurſache. Wir kennen den Geiſt (des
menſchlichen Verderbens.)

(Aber wieder auf das Vorige zu kom: 12.
men, C. 11, i6. 2, 1. ſo war ich, wie ge
ſagt, feſt entſchloſſen, ſchon von Troas
aus zu euch zu reiſen, und ſodann meinen

3R Weg
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Weg nach Macedonien fortzuſetzen. Allein)
da ich in Troas ankam, um daſelbſt das
Evangelium zu predigen, traf ich den Ti—t
tus nicht an; welches mich in groſſe Ver
legenheit ſetzte, und mich, ohngeachtet ich
da reiche Gelegenheit fand, das Evange:

13. lium auszubreiten, auf den Entſchluß
brachte, (meinen Vorſatz nach Corinth zu
gehen zu andern, und) von Troas gerade
nach Macedonien zu reiſen

14. CEs hat mich auch dieſer Schritt nicht
gereuet.) Denn ich muß zum Preiſe Got—
tes ſagen, daß die Predigt von Chriſto,
wo ich hin kam, die herrlichſten Sirge uber

15. die menſchlichen Herzen gewann. Recht
ſichtbar ſegnete Gott allenthalben unſer
Amt, dergeſtalt, daß die heilſame Erkennt—
niß der Wahrheit, wie ein lieblicher Geruch

ſich

Varum Jaulus ſo ſehnlich den Titus er—
wartete, iſt daraus abzunehmen, weil er ihn
mit dem erſten Briefe nach Corinth geſchickt
hatte, und nun nicht gern eher ſelbſt nach
Corinth reiſen wollte, als bis Titus zuruck
war, und von ihm vernvmmen hatte, wie
die Corinthter ſeinen erſten Brief aufge:
nommen, und was er ſich von ihnen zu ver—
ſehen habe.
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ſich verbreitete. Ja ich kann mit Wahr
heit verſichern, daß wir uns, jenen Brand
ofer gleich, deren Rauch von geheiligten
Altaren zum Himmel empor ſteigt, Gott
zu einen ſuſſen Geruch, dem Dienſte des
Evangelii, bey aller Verſchiedenheit des
Erfolgs, dennoch zum augenſcheinlichen
Wohlgefallen Gottes aufopfern. Denn 16.
unſer Amtseifer verliert nichts in den Au—
gen Gottes, er mag nun wie ein todtender
Dampf denen zum Verderben gereichen,
die unſere Lehre verwerfen, oder ein Le—
bens balſam fur diejenigen werden, die ihr

willig Gehor geben. Und ſagt einmal, 17.
wieviel unter euren Lehrern durfen ſich ei
nes ſo herrlichen und ſiegreichen Amtes
ruhmen, wie ich mich ruhmen kann?
ich der ich nicht etwa, wie gewiſſe Leute
zu thun pflegen, die gottliche Wahrheit
(durch Schulwitz) verunſtaltet, ſondern das
Evaugelium, unverfalſcht, wie ich es von
Gott empfangen habe, mit Gott gefalliger
Lanterkeit verkundiget habe. JIch ſage 1.
das nicht um mich ſelbſt zu loben. Denn
ich bedarf keines weitern Lobes bey euch,

wie
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wie etwa diejenigen, die Empfehlungsſchrei
ben an euch von andern Gemeinen, oder
von euch an andere Gemeinen bey ſich fuh

2. ren m ſſen. Jhr ſeyd ſelbſt mein Empfeh
lungsſchreiben, deſſen ruhmlicher Junhalt
in euren Herzen gleichſam niedergeſchrie:
ben iſt, ſo daß ihn alle Welt wiſſen und leſen

3z kann. Denn es iſt bekannt, daß in
eure Herzen, nicht in ſteinerne Tafeln, die
Lehre Chriſti von uns zuerſt eingeſchrieben
worden iſt, mit einer Schrift, welche nicht
mit Dinte, ſondern vermittelſt des Geiſtes
Gottes gleichſam leſerlich und ſichtbar wor

4. den. (und das iſt fur mich Empfehlung
genug:) wenigſtens habe ich durch Chriſtum
dieſe Hofnung zu Gott, (daß ich das mit

g. Recht von mir ruhmen kann.) Nicht als
ob ich dieſe Ehre mir und meiner Geſchick-
lichkeit zuſchreiben wollte: nein! ich weiß
vielmehr, daß wir alle nicht fahig waren
von uns ſelbſt ſo herrliche und machtige
Wahrheiten zu erdenken und vorzutragen;
ſondern Gott ſelbſt hat uns zu unſerm Amte

6. tuchtig gemacht. Er ſelbſt hat uns alles
dasjenige mitgetheilt, was wir nothig hat

ten,
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ten, um Diener der neuen Religion zu wer
den, nicht der (alten und unvollkommnen)
Bilderreligion, welche mehr ſinnlich als
geiſtlich, mehr fur die Einbildungskraft
als fur den Verſtand und das Herz war,
mehr geſchickt, das Gemuth niederzuſchlas—
gen, als aufzurichten und za troſten. (Denn
eben daraus leite ich den Glanz und die
herrlichen Siege meines apoſtoliſchen Am—
tes her, weil es auf die Verkundigung ei—
ner Religion gerichtet iſt, welche die wah:
re Nahrung fur unſern unſterblichen Geiſt,
unmittelbar und auf die volikommenſte
Weiſe, darbietet (und weil es folglich
uber das Amt Moſis und der Propheten
ſoweit erhaben iſt. Denn wenn jenes Amt 7.
der unvollkommnen Religion, welche durch
auſſerliche Strenge das Herz ſchuchtern
und muthlos machte gleichwohl zu

der

J

Luonoien ſolche Worte konnen ohne
Umſchreibung nicht ausgedruckt werden.
Jch will lieber meinen Leſern verſtandlich
uberſetzen, als dem Vorwurfe der Weitlauf
tiakeit durch der Deutlichkeit nachtheilige
Kurze auszuweichen ſuchen.

c) Die Umſchreibung von Scœvarou.
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der Zeit, da Gott den Kern derſelben auf.
zwey ſteinernen Tafeln dem Volke vor Au-
gen legen ließ, ſo viel Groſſes und Ehrwur
diges hatte, daß auch Moſes, (der es bey
dieſer Feyerlichkeit begleitete) von einem
himmliſchen Glanz umſtrahlt, die Augen
des Volks eine Zeitlang blendete, daß es

z. nicht vermogend war, ihn anzuſehen; wie
vielmehr muß nicht unſer Amt der vollkom:
menen Reliagion allenthalben ſeinen gottlit
chen Glanz verbreiten, (und die Herzen der

9. Menſchen gleichſam bezaubern?) Jeh ſage
es noch einmal, wenn das Amt, bey deſ-—
ſen Fuhrnng Gott faſt immer von ſeiner
furchterlichen und ſchrecklichen Seite ſicht:
bar wurde, dennoch ſo groß und herrlich
war, ſo muß unſer Amt, das lauter Liebe
und Gnade verkundigt, gewiß ungleich ſieg?

10. reicher und herrlicher ſeyn. Ja der; Glanz:
jenes Amtes, ſo groß er an ſich ſelbſt war,
muß, in Vergleichung mit der Wurde und
Erhabenheit des unſrigen, bey nahe ver—

11. ſchwinden: und das um ſo viel niehr, da
jenes nun aufgehoben iſt, dieſes aber bis

12. ans Ende der Welt fortdauern wird. Und
dies
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dies ihr Corinthier, (dies iſt es, was uns
eigentlich ſo ſtolzmacht) Dies iſt der Grund
warum wir bey aller Gelegenheit mit ſo
vieler Freymuthigkeit von uns ſelbſt ſpre—
chent (weil wir nemlich Herolde der voll:
kommenſten Religion ſind, die auch ſogar
durch ihre Klarheit und Deutlichkeit die
moſaiſche ſoweit hinter ſich zuruckläßt.)
Denn dieſe war (mit einer gewiſſen ehrwür-z13.

digen Dunkelheit bedeckt wie Moſis
Autlitz mit einer Decke, ſo daß die Jſrae
liten nir vollig bis auf den Kern und das
Jnere derſelben eindringen konnten.
Wiewohl auch allerdings an dieſem Unver:14.
mogen zugleich die-Verhartung ihres Her:
zens einen nicht geringen Antheil hatte.
Daher bis auf den hentigen Tag dieſe De—
cke (von welcher freylich nur durch die Er—
kenntniß des Evangelti Chriſti ein ſterbli—
ches Auge vollig frey werden kann) von ib

rem

ut ov ſteht elyptiſch „Und nicht
Nſo iſt unſer evangeliſches Amt, wie das

moſaiſche dunkel und verhullt
aururrrνuοn dieſer abgeſchaften Re—

ligion.
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rem Geſichte ſich gleichſam noch nicht ver—
18. loren hat, ſo oft die Schriften der alten

Religion in ihren Synagogen verleſen wer—
den, ſondern daſſelbe vielmehr ganzlich be

16. deckt und ihre Augen verdunkelt. Herge—
gen ſind nun alle die, welche unſer Evan—
gelium mit willigem Herzen annehmen, von

17. dieſer Decke befreyt. Denn die Religion
n

Jeſu iſt, wie geſagt, die allervollkommenſte
Religion, welche unſern Geiſt, ſobald ſie
ſich deſſelben einmal bemachtiget hat, gleich
ſam entfeſſelt (und von allen demjenigen be
freyet, was ihn vorher gehindert hatte,
die erhabenſten Wahrheiten in ihrem vollen

Glanze zu erblicken und zu uberſchauen:)
13. dergeſtalt, daß wir itzt alle mit aufgedeckt

tem Angeſicht unſern Herrn und Heiland
in ſeiner gottlichen Herrlichkeit nicht nur
ſehen und erkennen, ſondern auch Kraft
dieſer Erkenntniß der Lehre Jeſu, als der
allervollkommenſten Religion uns

ſelbſt

L
n ereFeep ceno Auοο rrßur]te Der

Hert (Chriſtus) wird im ganzen Capitel fur
dir Lehre Chriſti geſetzt, deren Pradikat das

rrtygeun
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ſelbſt nach und nach zu einer gleichen Herr—
lichkeit emporſchwingen, und zu ſeinem
Ebenbilde umgeſchaffen werden konnen.

Da wir nun durch Gottes unverdiente 1.
Gnade ein ſo herrliches Amt uberkommen
haben, ſo'werden wir auch gewiß nie auf—
horen, bey Fuhrung deſſelben, einen ganz
unermudeten Eifer zu beweiſen. Wir wer-2.
den nie zu jenen Kunſtgriffen uns herab—
laſſen, welchediejenigen, die ſich bey ihrem
Amte derſelbem bedienen, bloß deswegen
geheim zu haltenſſcheinen, weil ſie ſich ſelbſt

ihrer ſchameu. bt) Wir werden nie das
WortGottes (durrh Menſchenwitz) falſchen.

Wir werden die Wahrheit in ihrer natur:
lichen Geſtalt (ungeſchmuckt und freymu—
thig) euch vortragen, ſo daß wir auf den
Beyfall Gottes und des Gewiſſens aller

(Recht-—

æveun) iſt. Chriſtus iſt der Geiſt, d. i. die
Lehre Chriſti iſt die wahre Nahrung fur den
Geiſt die vollkommne Religion welche

die unvollkommne ſinnliche moſaiſche weit
hinter ſich zurucklaßt.

nddd
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(Rechtſchaffenen) jederzeit gegrundete An
ſpruche machen konnen.

3. Daher wir auch gewiß ſind, (daß es
nie unſere Schuld iſt, wenn das Evange—
lium, das wir verkundigen, ſeine Siege
nicht allgemein machen kann.) Denn nur
diejenigen kann unſere Predigt in ihrer
Blindheit und Laſterhaftigkeit zuruck laſſen,

welche von Grund aus verderbt und un—
4. verbeſſerlich ſind; ich meine die, deren.

unglaubige Herzen diejenigen Dinge, welche

die Welt als ihre Gottheit anbetet, aller
Empfanglichkeit gegen das gottliche Licht
der Lehrte Jeſu Chriſti, Ides zur Rechten
der Majeſtat Gottes erhabenen Herrn,
welcher das wahre Ebenbild der Gottheit
iſt,] beraubt haben.

5. (Nur dann wurde die Verdammniß de—
rer, die in ihrem Unglauben beharren,
auf unſere Rechnung kommen,) wenn wir
bey Verwaltung unſeres Amtes, auf un
ſere eigene Ehre oder Vortheile ſahen.
Allein wir ſind weit von ſolchen Abſichten
entfernt. Unſer ganzer Eifer iſt auf wei
ter nichts gerichtet, als Chriſtum, als

den
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den Heiland und Herrn der Menſchen euch
bekanut zu machen, und uns als diejeni
gen darzuſtellen, welche um dieſes Heilan—
des willen ihr Amt und ihre Gaben zu
eurem Dienſte erhalten haben. Als ſolche, 6.
ſage ich, uber deren Seelen, Gott, (wie
ehemals uber dem finſtern Chaos der
Schopfung) ſein ſchopferiſches: es werde
Licht! gerufen hat: damit wir dieſes Licht
der Erkenntniß Gottes und ſeiner herrli
chen Eigenſchaften und Werke, welche ſich
in der Perſon unſers Jeſu ſpiegeln, der
Welt mittheilen ſollten. Aber auch als 7.
ſolche, welche dieſen Schatz der Erkennt—
niß in ſchwachen und zerbrechlichen Get
faſſen umher tragen muſſen, damit offen?
bar werde, daß die uberſchwengliche Kraft,
welche bey ſo geſegneter Fuhrung unſers
Amtes ſichtbar wird, nicht uns, ſondern
Gott zuzuſchreiben ſeh. Denn wir werden 8.
allenthalben geplagt und bedruckt, und ver—

lieren doch nie unſern Muth. Wir gera—
then in die furchterlichſten Gefahren, und
kommen doch nie darinnen um. Wirwer: 9
den verfolgt, und bleiben doch nie ohne

O 2 Hulfe
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Hulfe und Beyſtand. Wir werden von
den heftigſten Unglucksſchlagen zu Boden

10. geworfen, und wir erliegen doch nie. Kurz,
Gott laßt uns auſſerlich zu Bildern des
leidenden und ſterbenden Jeſu werden, da—

mit auch das Bild des lebenden Jeſu an
11. uns ſichtbar werden moge. Denn nur

deswegen iſt unſer ganzes irrdiſches Leben
gleichſam ein beſtandiger Tod, den wir um
des Namens Jeſu willen leiden muſſen,
damit in der wunderbaren Erhaltung die—
ſes unſers irrdiſchen Lebens recht deutlich
offenbar werde, daß wir einen Heiland
verkundigen, der Leben und Tod in ſeiner

12. Gewalt hat. Und ſo auſſert ſich gleichſam
das Sterben Jeſu an uns, ſein glorrei—
ches Leben aber an euch.

13. Wir werden aber insgeſamt von einem
und ebendemſelben Geiſte des Glaubens
dergeſtalt durchdrungen und angefeuert,
daß wir auch unſerer Trubſale uns mit
Freudigkeit ruhmen: recht wie David dort
ſagt: Jch glaube, darum rede ich!

14. (Nemlich desjenigen Glaubens, nach wel—
chen wir ſtandhaft) hoffen, daß, (ob wir

auch
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auch endlich dieſes irrdiſche Leben dahin
geben muſſen, der Gott, der Jeſum von
den Todten auferweckt hat, auch uns der—
einſt durch dieſen Jeſum ſamt euch, in ein
unſterbliches Leben zuruck rufen werde.
Darum leiden wir auch alles gern und 15.
willig fur euch, damit die Gnade Gottes,
die ſich an uns ſo machtig erweiſet, in den
Herzen ſo vieler Menſchen verherrlicht
werde, welche dieſelbe ſehen, und Gott
dafur preiſen.

Es fehlet alſo ſo viel, daß unſer Eifer 16.
in unſerm Amte ermude, daß wir vielmehr,
jemehr auſſerlich unſer Korper ſich ſeiner
Zerſtorung nahert, an Starke und Mun—
terkeit des Geiſtes taglich zunehmen: (weil 17.
uns der groſſe Gedauke belebt,) daß dieſe
irrdiſchen und geringen Trubſale uns der—
einſt eine ewige und uber alle Maaſſen wich—

tige Herrlichkeit verſchaffen werden. Wes: 18.
halben wir das Gegenwartige und Sicht—
bare gar, nicht als unſern Zweck anſehen,
ſondern unſern Sinn nur aufdas (Zukunf-
tige und) Unſichtbare gerichtet ſeyn laſſen.
Denn alles Sichtbare iſt nichtig und ver—

O 3 ganglich.
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ganglich. Das Unſichtbare aber iſt reel
1. und dauerhaft. Daher wir auch ſehr

gleichgultig ſind, wenn die irrdiſche Woh
nung unſers Korpers zerſtort wird, weil
wir verſichert ſind, daß wir einſt von Gott
eine neue Wohnung bekommen werden,
welche nicht aus Leimen gemacht iſt, wie
die gegenwartige, ſondern eine dauerhafte

2. und himmliſche. Denn unter unſerm jez:
zigen Korper ſeufzen wir als unter einer
Laſt, und ſehen mit Verlangen dem Augen
blicke entgegen, wo wir mit dem neuen
himmliſchen Korper ſollen bekleidet wer—

Z. den. Denn auch in jenem Leben werden
4. wir nicht ohne einen Korper ſeon. Nur

dieſer Jrrdiſche, den wir hier haben, iſt
uns eine Laſt, unter welcher wir ſeufzen.
(Daraus man keinesweges ſchlieſſen darf,
daß es uberhaupt unſerer Seele ein Be—
ſchwerde ware, in einem Korper zu woh
nen. Vielmehr iſt es ein naturlicher und
allgemeiner Trieb der menſchlichen Seelen,
daß ſie eine gewiſſe Liebe zu ihrem Korper
haben,) und nicht gern ganzlich entkleidet,
ſondern lieber (mit dem nouen verklarten

Leibe)
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Leibe) luberkleidet zu werden wunſchten:
damit ohne vorhergegangenen Tod das
ſterbliche Leben von dem unſterblichen gleich
ſam verſchlungen wurde.

Gott aber hat uns zu dieſem unſterbli5.
chen Leben beſtimmt, und uns ſeinen Geiſt
gleichſam zum Unterpfande gegeben. Daus.
her wir immer voll Muth und Freudigkeit
ſind, weil wir gewiß wiſſen, daß unſer
gegenwartiger Korper nur eine Pilgerhutte
iſt, welche uns von unſerer Heymath bey
dem Herrn entfernt halt. Denn hienie:7.
den haben wir nur die Hofnung (des Glau—
bens an eine zukunftige Seligkeit) allein
wir gelangen nie zum wirklichen Genuſſe
derſelben. Und eben um deſto feſter und 8.
ſehnlicher hoffen und wunſchen wir, dieſe
Pilgerhutte zu verlaſſen, und daheim zu
ſeyn bey dem Herrn Jeſu. Dadurch denn 9.
auch unſer Eifer taglich mehr augefeuert
wird, uns, ohne Ruckſicht auf das Fremde
oder Daheimſeyn, ihm in allen Stucken
gefallig zu machen. Denn wir muſſen alle 10.
einſt vor ſeinem Richterſtuhl erſcheinen,
auf daß ein jeder die Vergeltung fur alles

O 4 dasje
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dasjenige empfahe, was er in dieſem irr
diſchen Leibe vollbracht und gewirkt hat,
es ſey nun Gutes oder Boſes.

11. Und dieſe groſſe Wahrheit iſt es, welche
wir als die Quelle der wahren Gottes:
furcht allen Menſchen einzupragen ſuchen.
Das iſt Gott bekannt, und auch euer

12. Gewiſſen muß es uns bezeugen. Nicht
als ob ich auch hier wieder eine Gelegen:
heit ſuchte, etwas zu meinem eigenen Lobe
zu ſagen: ſondern um euch ſelbſt dasjenige
an die Hand zu geben, was ihr alsdann,
wenn ihr gegen andere des von mir ehe:
mals genoſſenen Unterrichts gedenket, allen
denen entgegen ſetzen muſſet, welche nur
auf ihre auſſerliche Vorzuge, nicht aber
auf die Rechtſchaffenheit des Herzens troz

13. zen können. Denn alles, was wir euch
von der Fuhrung unſers Amtes ſagen, es
ſey nun, daß wir den geſegneten Fortgang
deſſelben mit Freymuthigkeit ruhmen, oder
euch unſere eigene Schwache dabey mit
Beſcheidenheit geſtehen, hat lediglich die
Verherrlichung unſers Gottes und euer

14. eigenes Beſte zur Abſicht. Denn die Liebe
Chriſti
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Chriſti iſt die einzige Beherrſcherinn un—
ſers Herzens; ſintemal wir feſtiglich glautm1.
ben, daß, ſo einer fur alle geſtorben iſt,
ſo ſind alle dadurch verbunden worden,
ihm gleichſam nachzuſterben. Denn eben
deswegen iſt er fur alle geſtorben, auf daß
die, ſo da leben, hinfort nicht ihnen ſelbſt
leben, ſondern dem, der fur ſie geſtorben
und auferſtanden iſt.

Dannenhero nehmen wir auch hinfort 16.
bey keinem Menſchen, er ſey wer er wolle,
einige Ruckſicht auf auſſerliche Vorzuge
cder Geburt, des Herkommens, des Reich—
thums, der Gelehrſamkeit u. d. ſondern
ſchatzen ihn allein nach dem Verdienſte der
Liebe, zu welcher uns der Tod Jeſu unter—
einander verbindet.)

Und wer mir dabey einwendet, daß ich
ja ſelbſt ehemals den Herrn Jeſum nach
dem Aeuſſerlichen geſchatzet, dem ant-?

O 5 worteRom. 6, 1. f.

Dafß ich, weil ich nicht den irrdiſchen Glanz
an ſeiner Perſon und Lehre gefunden, den
die bey meiner Nation erblichen Vorurtheile
mich erwarten lieſſen, ihn verſchmahet und
verfolgt hatte.
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worte ich, daß meine jetzigen Geſinnun—
gen nicht mehr meine ehemaligen ſind.

17. Denn wer mit dieſem Heilande einmal
(durch die Bande des Glaubens und der
Liebe) verbunden, der iſt als eine ganz neue
Creatur anzuſehen. Unſer voriger (Ge:
ſchmack, Wunſche und Neigungen) ſind
verſchwunden. Ein neuer (Geſchmack,
neue Geſinnungen, veranderte Neigungen)

18. ſind an ihre Stelle getreten. Dieſes aber
allein durch die Gnade unſers Gottes, der
durch Jeſum Chriſtum uns mit ſich ſelbſt
ausgeſohnet, uns aber das Amt, dieſt
Ausſohnung der Menſchen allgemein zu

19. machen, ertheilt hat. Denn Gott ſelbſt
war in Chriſto, und ſtiftete eine Ausſohe
nung der Menſchen mit ihm ſelbſt: lder—
geſtalt, daß er ihnen ihre Sunden nun
nicht mehr zurechnen will,] und machte
uns in dieſer Abſicht zu Predigern der Lehre
von der Ausſohnung der Meuſchen mit

20. Gott. Daher ihr uns als diejenigen anu—
zuſehen habt, welche hienieden Chriſti
Stelle vertreten: als diejenigen, ſage ich,

durch welche Gott ſeine Ermahnungen an

euch ergehen laßt. Au
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An Chriſti Statt alſo ermahnen wir
euch, daß ihr euch mit Gott ausſohnen
laſſet. Denn das war die groſſe Abſicht, 21.
warum Gott den unſchuldigen Jeſum uns
zum Beſten als einen Miſſethater behan—
deln ließ, damit wir durch ihn zur Wurde
der Kinder Gottes erhoben werden mochten.

Laſſet alſo, wir bitten euch als Diener 1.
des Hochſten, die Wohlthat (des Evange
lii) an euch nicht ohne Frucht ſeyn. Denn 2.
was Gott ehemals (durch Eſaiam) ſprach:
Jch habe dich zur rechten Zeit errettet,
das konnen wir von unſern Zeiten ſagen,
welche eben diejenigen ſind, wo Gott Heil
und Errettung fur das Menſchengeſchlecht
veranſtaltet hat.

Daher wir uns ſelbſt (euch zum Muſter) 3.
auf alle Weiſe beeifern, ſo untadelhaft zu
leben, daß niemand unſerm Amte Vor—
wurfe machen kann. Denn wir beweiſen 4.
uns uberall als wahre Diener Gottes,
durch Standhaftigkeit und Geduld bey
Trubſalen und Bekummerniſſen; beySchla 5.
gen, Gefangniſſen und Tumulten; bey
Strapazen und ſchlafloſen Rachten; bey

Hunger
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6. Hunger und Durſt. Wir verſagen uns
alle ſinnliche Luſt; wir ſtrengen unſer Nach
denken an; wir ertragen ſo viel Schwach:
heiten unſerer Nebenmenſchen; wir ſuchen
gegen alle liebreich und großmuthig zu
handeln; wir ſind (vorſichtig und beſchei—
den) im Gebrauch unſerer Gaben; wir
machen bey allen unſern Handlungen das
Heil der Menſchen zu unſerer vornehmſten

7. Abſicht; kurz, wir verbreiten die Rer
ligion unter gottlichem Beyſtande (nicht
mit Liſt und Gewalt, ſondern) durch die
volle Ruſtung einer ungeheuchelten Tugend.

8. Wir ſind unbekummert um Ehre oder
Schande, um gute oder boſe Geruchte;
bey allen Vorwurfen der Betrugerey, recht:

9. ſchaffen; bey aller Dunkelheit unſers
Standes beruhmt; bey allem Elende gluck—
lich; bey allen Bedruckungen und Nach—

10. ſtellungen unbeſchadigt; bey den großten
Bekummerniſſen vergnugt; bey aller Ar-
muth fahig, andern Schatze mitzutheilen;
bey dem Mangel an allen, in dem großten
Ueberfluſſe lebend.

Jch
Das heißt eigentlich: ungeheuchelte Liebe.
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Jch ſpreche offenherzig mit euch, ihr 11.

Corinthier! Denn die Liebe zu euch treibt

mich dazu. Mein ganzes Herz iſt 12.
voll von euch. Ach mochtet ihr ich 13.
rede als ein Vater mochtet ihr doch
eine gleiche Gegenliebe gegen mich em—

pfinden.
O horet auf, ich bitte euch, jener heid: 14.

niſchen Greuel euch theilhaftig zu machen.
Wie kaqunm;Tugend und Laſter, Licht und
Finſterniß mit einander beſtehen? Wie 15.
kann ein Menſch ohne Gott und Tugend
mit .Chriſto Gemeinſchaft haben? Wie
ſchicken ſich Glaubige und Unglaubige zu—
ſammen? Und wie kann eine Geſellſchaft, 16.
die eine Wohnung der Gottheit iſt, ſich
mit den Gotzen vermengen? Und ihr ſeyd
ja eine ſolche Wohnung des wahren Got—

tes, von welcher Gott ehemals ſagte: Jch
will unter ihnen wohnen, und mein Ge—
ſchafte unter ihnen haben. Jch will ihr
Gott ſeyn, und ſie ſollen mein Volk ſeyn.
Darum entfernt euch von aller Gemein-17.

ſchaft

Evangeliſche Weisheit und heidniſche Un—
wiſſenheit.
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ſchaft mit ihnen, ſpricht der Herr. Be—
menget euch nicht mit den Gotzen. Denn
ich will euch (zu meinen Kindern auft
nehmen. Jch will euer Vater ſeyn,
und ihr ſollet meine Sohne und Tochter

1. ſeyn. Omeine Geliebten, laſſet euch doch
durch ſo groſſe Verheiſſungen ermuntern,
euch zu reinigen von aller Beſleckung des
Leibes und Geiſtes, und jene Heiligung
in euch zu vollenden, welche die Religion
von euch fodert.

2. Schenket uns (ich bitte euch,) einen
Platz in euren Herzen. Wir haben nie
mand unter euch beleidiget. Wir haben
niemand verwahrloſet. Wir haben niemand

3z. bevortheilet. Und alles, was ich ſage,
kommt aus keinem aufgebrachten Herzen.

Denn ich habe euch ſo lieb, wie ich euch
ſchon oben verſichert habe, daß ich bereit

bin, mein ganzes Leben euch zu widmen,
4. oder aufzuopfern. Wenn ich gleich ein

wenig freymuthig (eingeriſſene Mißbrau?

che)

Er meint die Verweiſe, die er ihnen ge
geben hatte.
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che) beſtrafe, ſo bleibt ihr dennoch die
Gemeine, auf die ich ſtolz bin. Und wenn
ich auf einer Seite eifere und murriſch bin,
ſo iſt auf der andern meine Freude deſto
groſſer, nachdem ich von meiner Angſt und
Bekummerniß befreyt worden. Dennich 5.
geſtehe es euch, ich hatte bey meiner Reiſe
nach Macedonien keinen ruhigen Augen—
blick. Von auſſen hatte ich mit al—
lerley Widerwartigkeiten zu kampfen und
innerlich qualten mich Beſorgniſſe: bis 6.
endlich der Gott, der die Demuthigen tro—
ſtet, auch mich durch die Ankunft des Ti
tus aufrichtete: vornemlich da ich erfuhr,?
wie viel Urſache er gehabt hatte, mit euch
zufrieden zu ſeyn, und da er mir ſelbſt er—
zahlte, wie groß eure Sehnſucht ſey, mich

wieder zu ſehen, wie aufrichtig ihr eure
Fehler bereutet, und wie eifrig ihr euch
miiner (gegen Verlaumder) angenommen
hattet; welches mir gar ungemeine Freu—
de verurſachet.

Hat euch nun gleich mein (erſter) Brief 8.
ein wenig mißvergnugt gemacht, ſo reuet

es
Siebe Cap. 2, 1a. 13.
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es mich doch itzt nicht, ihn geſchrieben zu
haben ob es mich wohl anfanglich reuen
wollte. Denn ich ſehe nun, daß euer

5. Mißvergnugen von kurzer Dauer ge—
weſen, und daß es, zu meiner großten
Freude, zu eurer Beſſerung gefruchtet hat.
Dieſes Mißvergnugen war durch eine va—
terliche Zuchtigung veranlaßt worden, und
hat einen Ausgang gehabt, bey welchen
wir uns nicht vorwerfen durfen, daß wir
euch irgend einen Schaden zugefugt haben.

10. Wie denn ſolche Bekummerniſſe, in dio
uns zuweilen gottliche Zuchtigungen ver—

ſetzen, einen heilſamen Einfluß auf unſere
Beſſerung haben, dahingegen menſchliche
Strafen ein Ungluck fur die ſind, welche
ſie treffen.

11. Denn eben jene gottliche Zuchtigung,
durch die ihr anfangs bekummert wurdet,
was hat ſie nicht in euch fur einen Eifer
bewirket, euren begangenen Fehler gut zu
machen! mit welcher aufrichtigen Bemu—
hung hat ſie euch belebt, eure Unſchuld

daru

Ueber das, was er 1Cot. 5, 3. geſchrieben
hatte.
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darzuthun, und euren Abſcheun (an dem,
woruber wir geeifert hatten) zu erkennen
zu geben! Wie beſorgt, unſern Unwilien
zu verhuten, und wie ſehnſuchtsvoll (uach
unſerer Ankunft) hat ſie euch gemacht!
welchen Ernſt in Behauptung unſers An—
ſehens, und welche erneuerte Strenge in
eurer Kirchenzucht, hat ſie euch etngefloft,
ſo daß auch in der ganzen Sache nicht das
geringſte mehr ubrig iſt, was man noch
von euch verlangen konnte.

Und ihr konnet verſichert ſeyn, daß ich 12.
das, was ich geſchrieben, weder Haß ge—
gen den einen, noch Gunſt gegen den andern

Theil zum Grunde hatte, ſondern daß
bloß meine Abſicht dahin gegangen, euch
gleichſam in dem Angeſichte Gottes eine
Probe meines Eifers fur eure Wohlfahrt
zu geben. Daher ich auch nun vollig ber 13.
ruhiget bin, da ich ſehe, daß ihr wiederum

(mit mir) zufrieden ſeyd, zumal ſeitdem
ich das Vergnugen und die Zufriedenheit
in dem Angeſichte meines Titus geleſen
habe, mit welchem er von euch allen zuruck
gekommen iſt. Nun darf ich mich nicht 14.

p ſcha
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ſchamen, ihm ſo viel Gutes von euch vor
geſagt zu haben. Es hat ſich durch die
That beſtatiget, daß ich ihm eben ſo
die reine Wahrheit geſagt habe, als ich
jederzeit, auch in meinen Reden gegen euch,
gewohnt war. Und ſeine Liebe zu euch iſt
nun auch deſto eifriger geworden, da er
aus der Beſcheidenheit und Ehrerbietigkeit,
mit welcher ihr ihn unter euch aufgenom—
men, zur Genuge erſehen hat, wie folg
ſam ihr alle gegen mich ſend. Und o
wie freue ich mich ſelbſt, daß ich ſo ſicher
auf eure Treue zahlen darf!

Zweyter Abſchnitt.
1. Verordnung wegen einer

Collekte fur die Armen.

och kann nicht umhin, meine Bruder,
J euch noch von den ungemeinen Wir—

kungen zu benachrichtigen, welche die gott
liche
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liche Wohlthat unter den racedoni—
ſchen Gemeinen gehabt hat. Dieſe Leute 2.
haben bey allen den harten Prufungen,
die ihnen Gott aufgelegt hat, und bey
ihrer auſſerſten Armuth ganz auſſerordent—
lich willig und recht mit Freuden die an—
ſehnlichſten Allmoſen zuſammengebracht.
Sie haben, ich muß es betennen, üüber z.
ihr Vermogen gegeben. Ja ſie haben uns 4.
noch dazu recht dringend gebeten, ihre un—

ter ſich geſammelten Wohlthaten zur Ver—
pflegung der armen Chriſten, von ihnen
anzunehmen. Und, was wir gar nicht 5.
von ihnen erwarten konnten, ſie haben ſo—
gar durch gottliche Gnade ihre Perſonen
Chriſto und uns gewidmet. J

Daher haben wir den Ttus gebeten, daß 6.
er eben dieſelbe unter euch getroffene Ver—
anſtaltung zu einer Armencollekte baldigſt

P 2 zuDas Beneficium der mitgetheilten Er—
kenntniß des Evangelit. Witr konnen un—
ſere Leſer nicht oft genug an dirſe hert—
ſchende Bedeutung der Worts Zuget
erinnern.

J
2) Sie haben ſim ſogar erboten, dat Geld

ſelbſt fortzuſchaffen.
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.zu Stande bringen mochte, weil ich wun
ſche, daß ihr, Gede andere Gemeine) ſo
wie ihr ſie bereits an Muth und Stand—
haftigkeit, an beredten und einſichtsvollen
Lehrern, an Eifer (fur das gemeine Beſte,)
und anthatiger Zuneigung gegenuns uber—
treffet, auch in dieſem Stucke ubertreffen

moget.
Es iſt aber meine Abſicht gar nicht, euch

hierin etwas vorzuſchreiben, ſondern nur
durch den bezeigten Eifer anderer Gemei—
nen eurer bereits erprobten Liebe zu neuen

.Ausbruchen Gelegenheit zu geben: als
wozu euch uberhaupt ſchon die Liebe unſers
Herrn Jeſu Chriſti verpflichtet, welcher,
ob er gleich reich war, dennoch um eurent-
willen arm wurde, um euch durch ſeine
Armuth reich zu machen.

Jndeſſen nehmet es als einen wohlge-
meinten Rath an, den ich euch gebe. Denn

eure Ehre wurde darunter leiben, wenn
ihr itzt, da ihr im vorigen Jahre nicht nur
einen Anfang gemacht, ſondern auch kunf—
tig mehreres zu thun verſprochen habt, eine

(ſo edle) Handlung nicht vollenden wolltet.
Billig
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Billig muß die Bereitwilligkeit eines Ver-11.
ſprechens mit der Ausfuhrung deſſelben
ubereinſtimmen, ſo weit weniaſtens un—
ſere Vermogensumſtande es zulaſſen. Denn
freylich verlangt Gott nicht was uber un—
ſere Krafte geht. Aber unſere Freygebig—
keit muß doch immer unſerm Vermogen

12.

gemaß ſeyn. Und ob es ſchon nicht darauf 13.
angefangen iſt, daß wir aundern mitt uuſe—
rer eigenen Beſchwerde eine Erleichterung
verſchaffen ſollen, ſo muß doch immer eine
gewiſſe Gleichheit unter uns erhalten wer
den. Da ihr nunitzt in guten Umſtänden
ſeyd, ſo helfet jener ihrer Durftigkeit ab.
Und wenn jene einmal wieder Ueberfluß
haben, ſo kommen ſie wieder euch mit dem:
ſelben zu ſtatten: damit es immer unter
Chriſten heiſſe, wie dort (in der Wuſten)
der viel geſammelt hatte, konnte nicht
ſagen, daß er viel habe, und wer wenig
geſammlet hatte, durfte ſich nicht uber
Mangel beklagen.

Jch danke aber Gott dafur, daß er den
Titus mit einem ſolchen Eifer gegen euch

P 3 belebt
2 Moſ. i6, 1.

16.
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17. belebt hat. Denn er iſt wirklich in Anſe
hung der Reiſe, die er (in dieſem Allmoſen
geſchafte) zu euch gethan hat, meiner Bitte
zuvorgekommen.

18. Jndeſſen habe ich nicht ermangeln wol—
len, ihm noch einen Amtsbruder mitzuge:
ben, der bey allen Gemeinen das Lob eines
rechtſchaffenen Dieners der Religion hat,

19. und den die Gemieinen ſelbſt zu unſerm Rei-—
ſegefahrten erwahlt haben: damit er
theils die von uns veranſtaltete Collekte
fortbringen, theils eure Freygebigkeit zur
Ehre unſers Herrn anfeuren helfen mochte;

20. weil wir doch nicht gern wollten, daß ihr
uber dieſer ſo anſehnlichen Summe, die
wir (in Macedonien) zuſammen gebracht
haben, dereinſt Vorwürſe horen mußtet.

21. Denn wir ſehen billig bey ſolchen Gelegen:
heiten nicht nur auf das Urtheil Gottes,
ſondern auch auf das Urtheil der Men—
ſchen.

Der
(t) xæAor iſt das honeſtum, welches in den

Urtheilen anderer von unſern Handlungen
beſieht. Gebet ihr weniger, will er ſagen,
als die in Macedonien, ſo wird es bey der

Velt
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Der andere Amtsbruder, den wir ihm 22.

noch beygegeben haben, iſt auch ein Mann,
deſſen Treue und Eifer wir aus verſchie:
denen Proben haben kennen lernen: und
der ſich dieſes Geſchafte um deſto angele—
gener ſeyn laſſen wird, jemehr er vonLiebe
und Eifer gegen euch belebt iſt. Und ſo 23.
habt ihr an Tito, meinem eigenen Amtsge—
hulfen, der an der Sorge fur eure Wohl—
fahrt mit mir gleichen Antheil hat, und
an jenen beyden Bevollmachtigten der
Gemeinen, Mannern, welche Chriſto
Ehre macthen. Alſo zeiget ihnen nun24.
oöffentlich, wie ſehr die Liebe euch be—
ſeelt, und wie gegrundet das Lob iſt, das
ich bereits von euch ausgebreitet habe.

Von der fur die armen Chriſten zu ſamm  1.
lenden Collekte ſelbſt, finde ich nicht nothig

euch etwas zu verordnen. Jch bin von
eurer Willigkeit zur Genuge uberzeuget.

P 4 Ja
Welt wenig Ebre machen, geſetzt auch, daß
Gott, der freylich nur aufs Heri, nicht auf
die Groſſe der Wohlthaten ſiehet, mit euch
zufrieden ſeyn ſollte.

Ohnfehlbar Lucat und Epanet.
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2. Ja ich habe bereits gegen die in Macedo—
nien ſo viel Ruhmens davon gemacht, daß
Achaja ſchon im vorigen Jahre angefangen
habe (zu ſammlen,) daß dadurch vieler

3. Eifer erweckt worden iſt. Daß ich aber
dennoch jene unſere Amtsbruder itzt an euch

geſchickt habe, iſt bloß geſchehen, damit
ihr auch dismal euren Ruhm, den ich euch
beygelegt habe, nicht verlieren moget.
Denn ich habe geſagt, ihr waret ſchon mit

4. der Collekte fertig. Und deswegen wunſchte
ich, daß wenn die Abgeordneten von Ma—
cedonien mit mir kommen, ſie es auch ſo
finden mochten, damit ich nicht ich
mag nicht ſagen ihr ſelbſt Urſache ha
ben moge, uber die Zuverſichtlichkeit zu
errothen, mit welcher ich zu eurem Lobe

5. geſprochen habe. Bloß darum habe ich
nothig erachtet, jene zu bitten, daß ſie
voraus gingen und dafur ſorgten, daß die
bereits von mir angeruhmte Collekte im
volligen Stande ware und zwar fein
anſehnlich nicht etwa wie eine Gabe,

6. die man einem Filſigten abnthigt. Denn
wer ſparſam ſaet wird auch ſparſam ernd

ten:
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ten: ſo wie der, welcher reichlich ſaet,
auch eine reiche Erndte zu erwarten be—
rechtigt iſt. Alſo gebet (reichlich, aber 7.
auch) mit willigem Herzen, nicht ungern
und gezwungen, denn nur ein williger Ge—
ber iſt Gott angenehm.

Und glaubt gewiß, daß Gott machtig 8—
genug iſt, das, wodurch ihr andern Wohl—
thaten erzeiget, ſo zu ſegnen, daß ihr immer—
dar und in jeder Art Ueberfluß haben wer—
det, ohne je euer Vermogen zu wohlthati—

gen Handlungen zu erſchopfen: Wie9.
dort (der Pſalmiſt ſagt: „er hat Haufen—
„weiſe ausgeſtreuet unter die Ar—
„men und dennoch wird ſeine Gut—
„thatigkeit ſich nie erſchopfen., Denn 10.
der Gott, der dem Saemann den Saamen
giebt, wird ihm auch, nicht nur Brodt
fur ſich, ſondern auch neuen Saamen zur
kunftigen Ausſaat geben, das heißt, die
Mittel eurer Tugend ſo ſegnen und vermeh—

P5 ren,te) Jch denke Atrtn muß vermoge des vorigen
und nachfolgenden Verſet urtentionte
Jault dieſen Sinn haben, obnaeachtet im
Hebraiſchen ein anderer Gedanke vorhan—
den zu ſeyn ſcheint.
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11. ren, daß ihr immer Ueberfluß haben wer—t

det, diejenige Wohlthatigkeit auszuuben,
welche ſo viel Hande voll Danks zum Him

mel erhebt.

12. Denn eine ſolche Allmoſenſammlung
muß man nicht bloß als eine Sache anſe—
hen, durch welche armen Chriſten geholfen

wird, ſondern vornemlich als eine Sache,
die unzahlige Herzen mit Dank gegen Gott

13. erfullt, indem ſie fur eine an ſich ſelbſt er:
fahrne Vorſorge Gott preiſen, und ſich
theils uber die Thatigkeit eures Glaubens
an das Evangelium, theils uber die Wil
ligkeit des Herzens, mit welcher ihr eure

14. Gutthaten hingebet, erfreuen, ja endlich
Gott ſelbſt (um die Vergeltung eurer Liebe)
anflehen, voll zartlichen Gefuhls gegen
euch, uber die wunderbaren Wirkungen
des Evangelti, welche daſſelbe unter euch

15. ausgerichtet hat, und wofur man Gott
nicht genug danken kann.

2. Wie
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2. Wiederholte Vertheidigung
ſeines apoſtoliſchen Anſehens
gegen gewiſſe Lehrer in Corinth,

welche Paulum verleumde—
ten, und herabſetzten.

Schlußlich ermahne ich euch ich der 1.
in ſeiner Abweſenheit ſo dreiſte und in ſei—
ner Gegenwartigkeit ſo ſchuchterne Pau—
lus ich ermahme euch mit aller der
Sauftmuth und Milde, welche uns das
Bepſpiel Chriſti empfiehlt, daß ihr mich 2.
ja nicht nothiget, weun ich zu euch kom—
me, mich einer gewiſſen Dreiſtigkeit gegen
diejenigen zu erfrechen (wie gewiſſe Leute
es nennen (5)) welche mich fur einen
ſchwachlichen und unanſehnlichen Manu
halten. Denn ſo ſehr ich das auſſerlich z.
auch immer ſeyn mag, ſo werde ich doch
zeigen, daß ich es alsdann nicht bin, wenn
ich es mit meinen Gegnern zu thun habe.
Denn meine Ruſtung iſt nicht die Ruſtung 4.

eines

reνα zu etfrechen  No  αα
wie man mir ſchuld giebt.
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eines gemeinen Sterblichen, ſondern ſie iſt
gottlich-kräftig, Verſchanzungen und Boll:

5. werk niederzuſturzen, das heißt, jene ein:
gebildete Stolzen, die ſich uber die gott
liche Weißheit erheben, zu demuthigen,
und unter die Gewalt des Evangelti zu

6. beugen. Und ich bin wirklich entſchloſſen,
alle, die in ihrer Widerſpanſtigkeit behar—
ren werden, wofern ihr mir ſolgen wollet,
zur gebuhrenden Strafe zu ziehen.

7. Und wolltet ihr euch wohl durch das
auſſerliche Anſehen blenden laſſen?
Gewiß wer ſich einbildet ein Diener Chriſti
zu ſeyn, der mag nur bey ſich ſelbſt ver:
ſichert ſeyn, daß wir das nicht um einen

z. Grad weniger ſind, als er. Und wenn
es darauf ankommen wird zu zeigen, daß
unſere apoſtoliſche Gewalt ldie wir vom
Herrn haben nicht zum Verderben
ſondern zur Wohlfahrt der Gemeine] noch
ein wenig groſſer ſey, als die ſeine, ſo
durften wir wohl nicht Urſache haben,
uber den Erfolg unſert Vorgebens zu er:

9. rothen. Methr will ich nicht ſagen.
Jhr mochtet ſonſt denken, meine Briefe

ſollten
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ſollten nur Schreckbilder ſern. Denn das 10.
ſagen ohnehin gewiſſe Leute von mir, daß
ich ſchriftlich derb und dreiſte genug ware,
aber wenn ich meine Perſon ſtellen ſollte,
ſo ware ich ſtumm und ſchuchtern. Allein un.
dieſe Herren ſollen wiſſen, daß ich mich
bey meiner Ankunft, durch die That, als
eben denſelben zeigen werde, der ich abwe—

ſend in meinen Briefen mit Worten war.
Wir unterſtehen uns (7) zwar übrunn2.

gens nicht, uns Vorzuge anzumaſſen, oder
mit gewiſſen Leuten in Vergleichung ſetzen,
welche ſich ſelbſt ſo ſehr erheben, ohne zu
bedenken, daß ſie ſich doch nur unter ſich
meſſen, und die Begriffe der Groſſe, die
ſie ſich beylegen, aus ihrem eigenen Cir-—
kel entlehnen. Jndeſſen glauben wir doch, 13.
ohne daß wir uns zuviel anmaſſen, unſere
dvon Gott angewieſene Dioces bis zu euch
rechnen, und uns fur die oberſten Lehrer 14.
unter euch anſehen zu durfen, ohne man—
chen von denen ahnlich zu werden, welche
wunder denken was ſie ſind, ob ſie ſchon

kaum

t Jronie.
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kaum einen Fuß in eure Thore geſetzt ha—
ben. Denn wir haben das Evangelium
unter euch verkundiget, (ehe an einen von

15. dieſen Herrn gedacht war.) Ja wir dur—
fen uns ſchmeicheln lohne nothig zu haben,
uns Orte, wo andere ſchon vor uns gear—
beitet haben, zuzueignen] daß unſere Dio
ces, da ſich die von euch aufgenommene
Religion immer weiter ausgebreitet hat,
durch euch um ein groſſes erweitert wor:

16. den, ſo daß ich berechtigt ſeyn werde, auch
uber euch hinaus mein Amt zu verwalten;
frey von dem Vorwurfe, als ob ich in frem
de und ſchon bearbeitete Dioceſen Eingriffe
thate.

17. Uebrigens aber iſt es uberhaupt thoricht,
ſich mit dem groß zu machen, was man
allein dem Herrn (Jeſu) zu dauken hat.

18. Eigenes Lob giebt kein Verdienſt. Der
iſt der groſſe Mann, der ſeines Gottes
Beyfall hat.

1. Doch ihr muſſet itzt auch von mir ein
wenig Thorheit ertragen. Oder vielmehr
mich ſelbſt muſſet ihr ertragen. Denn ich
hin enrentwegen eiferfuchtiz von we—

gen
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gen meines Gottes. Jhr wiſſet daß ich 2.
euch verlobtt habe mit der Verpflich—
tung, euch als eine reine Jungfrau Chriſto
zu ubergeben. Gleichwohl muß ich furch: 3.
ten, daß, wie ehemals die Eva durch die
Liſt der Schlange verfuhrt wurde, euer
Glaube nach und nach von der edlen Ein—
falt der chriſtlichen Religion entfernt wer
den durfte. Wenn alſo Leute unter euch 4.
aufſtehen, die euch einen andern Meſſias
predigen wollen, als wir euch ehemals ge—

prediget haben die euch von ganz an—
dern Wundergaben vorſchwatzen, als die
bisherigen waren, die unter euch ſind aus:

getheilt worden, kurz, die der Religion,
die wir bisher ausgebreitet haben, eine
neue Geſtalt geben wollen, ſo konnt ihr es
uns wahrhaftig nicht verdenken, (wenn
wir unſer Auſehen unter euch zu behaupten

ſuchen.)

Jch

Es gab vieleicht damals ſchon Lehrer in
Corinth, welche die ſchwarmeriſchen Be—
griffe von einem tauſendjahrigen Reich u.
d. ausbreiteten, und den Leuten allerleg
irrdiſche Hofnungen in den Kopf ſetzten.
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Jch ſage euch alſo, daß ich auch dem
großten Apoſtel nichts nachgebe. Jſt auch
mein Vortrag nicht der vollkommenſte, ſo
geht doch dadurch meinen Einſichten nichts
ab. Und ich darf mich, in Anſehung mei—
ner wahren Verdienſte, auf die offentliche
Proben berufen, die ich davon abgelegt
habe. Es mußte denn darin mein Ver—
brechen beſtehen, daß ich ein elender Mann
worden bin, um euch reich und glucklich zu

machen, indem ich das Evangelium Got
tes, ohne die geringſte Beſoldung dafur zu
verlangen, unter euch gelehrt habe

und daß ich andere Gemeinen (wenn ich ſo
reden mag) geplundert habe, um ein Ein
kommen zu genieſſen, bey dem ich euch
umſonſt dienen konnte und daß ich, ſo
lange ich bey euch war, auch wenn ich mich
in groſſem Mangel befand, doch niemand

zur Laſt gefallen bin, ſondern von den Chri
ſten, welche aus Macedonien, zu mir ka
men, Unterſtutzung bey meinen Bedurfe
niſſen angenommen habe kurz, daß ich
in keinerley Betracht euch zur Beſchwerde

gewe
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geweſen bin, ſo wie ich es meinem feſten
Vorſatze nach, auch nie ſeyn werde.

Und ich ſchwore euch, bey der Heilig: 10.
keit der chriſtlichen Religion, daß ich mir
das Recht, darauf ſtolz zu thun, in Achaja
nie werde nehmen laſſen. Und das nicht 11.
etwa aus Liebloſigkeit gegen euch, Gott
weiß es, wie gut ich es mit euch meyne
ſondern um denen, welche ſich ſo gern uber 12.
uns erheben mochten, allen Vorwand ab—
zuſchneiden, und ihnen zu zeigen, daß ſie
nichts vor uns voraus haben. Denn dieſe 13.
Leute ſind/wahre Uſurpatoren der apoſtoli—

ſchen Wurde Schalksknechte die in
der Larve der Apoſtel Chriſti ſich bruſten.
Wie es deun nichts Neues iſt, daß der Geiſt 14.
des Betrugs die Perſon eines Dieners der
Wahrheit und Rechtſchaffenheit annimmt.
Daher man ſich um ſo viel weniger wun-15.
dern darf, wenn die Werkzeuge jenes Gei—

ſies ſich ebenfalls hinter der Larve der Tu
gend zu verbergen wiſſen die aber zu—
letzt ihnen doch, zu ihrer Schande, wird
abgeriſſen werdetz.

eluh Q Und
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16. und nochmals bitte ich euch, haltet mich

nicht fur einen Thoren. Oder habt wenige
ſtens Geduld mit mir, wenn ihr mich ja
dafur haltet, und laſſet mich noch einiges

17. zu meinem Lobe hinzuſetzen. Was ich ſage,
ſage ich ja nicht in dem Tone eines autori
ſirten Lehrers, ſondern als eine Privatver
theidigung meiner wahren Verdienſte
von der ich mir freylich muß gefallen laſſen,
daß man ſie mir als eine Eitelkeit auslege.

18. Weil einmal gewiſſe andere Leute ſich
ihrer auſſerlichen Vorzuge ruhmen, ſo ſehe
ich nicht, warum ich nicht auch der meini

19. gen mich ruhmen ſollte. Denn ihr moget
es doch (wie es ſcheint) gar wohl leiden,
wenn man ſich bey euch zuweilen ein wenig

narriſch ſtelt nach Art des Weiſen,
welcher auch zuweilen lachelt, wenn er den

20. Thoren neben ſich erblickt. Wenigſtens
laßt ihr euch weit groſſerer Narren gefal—
len welche mit euch machen was ſie
wollen; welche euch nach belieben auszie:
hen; welche nehmen was ſie konnen, und
ſtehlen was man ihnen nicht gutwillig ge
ben will und laßt euch von ihnen ge—

dul
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duldig genug auf der Naſe herum drom
meln. Und faſt ſollten wir uns ſchamen, 21.
daß wir die Kunſte nicht auch gekonnt
haben.

Indeſſen worauf jene pochen, (verzeihet
mir meine Thorheit) darauf kounen wir
auch pochen. Sie ſind Hebraer? ich bin 22.
auch einer. Sie ſind Jſraeliten? ich auch.
Sie ſind Abrahams Nachkommen? ich
nicht weniger. Gie ſind Diener Chriſtt? 23.
C(laſſet mich prahlen) ich bin es in einem
weit erhabenern Verſtande, von Sei—
ten der Strapatzen, die ich ausgeſtanden,
von Seiten der offentlichen Staupungen,
der Gefangenſchaften, der Todtesgefah—
ren, die ich erlitten habe, und deren ſich
ungleich wenigere ruhmen durfen. Jch 24.
habe von den Juden funfmal die zo Stau
penhiebe bekommen. Dreymal habe ich 25.
die Ruthen der Lictoren empfinden muſſen.
Einmal hab ich einen Steinhagel ausge—
ſtanden. Dreymal hab ich Schiffbruch
gelitten: wo ich unter andern einmal gan
zer 24 Stunden in Waſſer habe zubringen
muſſen. Hierzu kommen meine haufigen 26.

Q 2 Rei
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Reiſen, und die Gefahren, die ich bald
auf Fluſſen, bald unter Raubern, bald

unter Juden, bald unter Heiden, bald in
Städten, bald auf dem Lande, bald zu
Waſſer, bald auch unter den Handen ver:

27. kappter Chriſten ausgeſtanden habe. Fer—
ner: ſo viel ſaure Arbeiten, ſorviel Elend,
ſo viele ſchlafloſe Nachte, ſo viele Tage wo.
ich weder zu eſſen noch zu trinken hatte;
oder wo ich bey der großten Kalte meinen

28. Leib kaum bedecken konnte. Nicht zu ge
denken meiner korperlichen ublen Zufalle;
des Anlaufs dem ich Tag vor. Tag ausge—
ſetzt bin, und der Laſt der Geſchafte, wel—
che die Sorge fur ſo viele Gemeinen von

29. mir erheiſchet, deren:keine leidet ohne
daß das Ungluck mich mit trift deren
keine von jenen Unglucksſchlagen, die un
ſern Glauben erſchuttern, befallen wird,
ohne daß ich dabey in den großten Kum
mer gerathe.

zo. Wahrhaftig! wenn es einmal geprahlt
ſeyn muß, ſo darf ich wohl am meiſten mit

3z1. meinem Elende prahlen. Der Gott
und Vater unſers Herrn Jeſu Chriſti, der

ewig
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ewig hochgelobte Gott, iſt mein Zeuge!
Ju Damaſcus ließ der Stadthalter des 32.
Konigs Aretas die Thore verſchlieſſen, um
ſich meiner Perſon zu bemachtigen. Aber 33.
ich ward durch eine Oefnung an der Stadt—

mauer, vermittelſt eines Seiles herunter—
gelaſſen, und entkam glucklich.

Doch was verweile ich lange bey dieſer 1.
Seite meines Lebens. Jch komme auf
die Erſcheinungen und Offenbarungen
des Herrn. Jch kenne einen, der auch 2.
ein Anhunger Jeſu war, der Gott
weiß ob im Leibe oder, dem Geiſte nach
vom Leibe getrennt, ich weiß es ſelbſt nicht

der ſage ich, in den Ort der Seligen
eutruckt wurde, in das Paradies; wo er 3. 4.
Dinge horte, die kein ſterblicher Mund
auszuſprechen wagen darf. Und hier 5.
ware ein Gegenſtand, mit dem ich prahlen
konnte, wenn ich zu prahlen Luſt hatte.
Aber ich will weiter nichts davon ſagen.
Muß es ja mit eigenen Vorzugen geprahlt
ſeyn, ſo ſoll vielnehr jene Noth, die ich
in der Welt ausgeſtanden habe, der Ge—

genſtand meines Lobes ſeyn. Wiewohl 6.

Q 3 ich
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ich auch, im Falle ich meine ubrigen Ver—
dienſte anfuhren wollte, deswegen keines:
weges den Namen eines Eitelen oder Tho
richten verdienen wurde. Denn ich wurde
wenigſtens immer die Wahrheit auf mei—
ner Seite haben. Allein ich enthalte mich
deſſen mit Fleiß, damit einer oder der am
dere ſich itzt nicht groſſere Begriffe von mir
mache, als er dereinſt von mir erhalten
wird, wenn er mich ſelbſt ſehen und horen
wird.

7 Und Gott hat ſelbſt ſchon vorzubauen
gewußt, daß ich mich jener auſſerordent:
lichen Offenbarungen nicht uberheben moch

te: da er ſo einen Teufel uber mich ge—
ſchickt hat der wohl genug dafur ſorgt,
daß mir bey ſeinen Anfallen der Kutzel ver—
geht und der Uebermuth von mir entfernt

g. bleibt. Dreymal hab ich Gott brunſtig
g. angerufen, mich von ihm zu befreyen: aber

Jch halte dafur es ſey Alexander der
Schmidt oder ein ahnlicher boſer Bube, der
dem Paulus unaufhorlich zu ſchaffen mach—
te. Warum ich es nicht fur eine Krankhent

halte, will ich im Commentar ſagen.
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es hieß: „es geſchieht zu deinem Beſten.

„Das ſey dir genug. Elend iſt das
„Mittel, meine Macht an den Menſchen
„zu verherrlichen., Aliſo ſoll, wie ge—
ſagt, mein Elend, das mir Gott in der
Welt zugeſchickt, das Einzige ſeyn, darin
ich mein Verdienſt und meine Vorzuge ſus
chen werde, weil eben dadurch die Kraft
Chriſti deſtomehr durch mich ſichtbar wird.
Ja es ſoll meine großte Freude ſeyn, alle 10.
moglichen Trubſale, ſchimpfliche Begegnun
gen, Bedruckungen, Verfolgungen und
Drangſale, um Chriſti willen zu erdulden,
weil ich weiß, daß jemehr dieſe Leiden zu—
nehmen, deſto geſegneter der Fortgang mei—

nes Amtes iſt.
Nennet ihr das dennoch thorichten 11.

Stolz, ſo wiſſet, daß ihr mich dazu genot
thiget habt. Denn von Rechtswegen hatte
uch von euch ſelbſt ſollen gelobt werden, da
ich, ſo wenig ich in der That aus mir ſelbſt
mache, dennoch unter euch dem großten
Apoſtel nichts nachgegeben, vielmehr mich 12.
theils durch Fleiß und Amtestreue, theils
durch alle Arten von Wunderthaten, als

Q4 einen
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einen Apoſtel unter euch legitimirt habe:

13. wie ihr denn geſtehen muſſet, daß teine der
ubrigen Gemeinen ſich etwas ruhmen kann,
das ich euch nicht auch ertheilt hatte: auſ—

ſer wenn ihr das hierher rechnen wolltet,
daß ich euch nicht (durch eine Beſoldung)

zur Laſt gefallen bin. Verzeihet mir,
wenn euch das beleidigend ſcheinet.

14. Jch verſichere euch aber, daß ich auch
itzt, da ich zum drittenmale in Begriff bin
zu euch zu kommen, eben dieſes Verhalten

beobachten werde. Denn ich ſuche eure
Perſonen, nicht euer Geld. Und mein
Grundſatz iſt, Eltern muſſen den Kindern
Schatze ſammlen, nicht aber Kinder den

15. Eltern. Daher will ich gern das meine
ja mich ſelbſt bey euch auſetzen, wenn ich
nur euer Beſtes befordern kann: ob ich
gleich weiß, daß ihr meine Liebe, mit der
ich euch vor allen andern Gemeinen zugt
than bin, weniger als andere erwiedert.

16. Oder habe ich etwa nur auſſerlich euer
Vermogen geſchont, und vieleicht als ein
liſiiger Heuchler, auf eine verdeckte Art

17. euch geplundert? Habe ich vieleicht durch
meine
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meine Emiſſarien euch gebrandſchatzet?
Wahr iſts, ich habe den Titus nebſt einem 18.

andern unſrer Amtsbruder, gebeten zu
euch zu reiſen. Aber konnt ihr ſagen daß
euch der um einen Heller gebracht hat?
Haben wir nicht alle eben dieſelben Geſin—
nungen der Rechtſchaffenheit und der Un—
eigennutzigkeit unter euch blicken laſſen?

Schon wieder eine Apologie werdet ihr 19.
ſagen. Gut. Aber es iſt doch Wahrheit,
die wir vor Gottes Augen mit chriſtlicher
Redlichkeit. behaupteni: und wobey wir
uberall nur dieſes zur Abſicht haben, daß
unſer Amt unter euch ſeines Nutzens nicht

beraubt werde. Denn Ach muß ſehr be:20.
furchten, daß ich euch bey meiner Ankunft
anders finden durfte, als ich es wunſchte:
als eine Gemeine, unter welcher Zank,
Eiferſucht, Zorn, Streit, Wortwechſel,
Hetzereyen, kindiſthe Pralereyen und Par—
theymacherey im Schwange gehen und 21.
wobey es nicht andersekomuen kann, als
daß ihr auch mich hernach anders findet,
als ihr es wunſchen werdet. Und ich moch—
te doch nicht gern, daß mich Gott uber euch

Q5 be
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betrubt werden lieſſe, indem ich genothiget
etwa ware, viele derer mehrerwahnten,
wegen ihrer noch nicht erfolgten Beſſerung,
in Anſehung jener Sunden der Unzucht,
Hurerey, und uppigen Lebensart, durch
harte Strafen zu beugen.

1. Denndieſes drittemal kommt mein Vor—
ſatz zu euch zu kommen gewiß zur Wirk—
lichkeit. Was auf zwey bis drey Aus
ſagen beruht hat ſeine entſcheidende

2. Glaubwurdigkeit Und da verſichere
ich euch nochmals, daß ich, wenn ich nun
wieder nach Corinth komme, jene Mehr:
gedachten, ſo wie alle Uebrige, hart an
ſehen werde. Jch warne euch ſchriftlich

s. ehe ich ſelbſt komme. Denn ihr ſcheint
verſuchen zu wollen, was Chriſtus, in
deſſen Namen ich unter euch gelehrt habe,
durch mich ausrichten konne: da ihr doch
ſchon Proben genug unter euch habt, aus
denen ihr ſehen konntet, daß es ihm nicht
an Macht fehle, ſeine Diener mit Nach

druck

Yaulus wendet die bekannte Rechtsregel
5 Moſ. 19, 15. ingenios auf ſein dreyma
liges Verſprechen an.
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druck zu unterſtutzen. Denn wenn er 4.
gleich ein armſeliger Menſch zu ſeyn ſchien,

da er ans Kreuz geheftet wurde, ſo hat
er doch durch ſeine Auferſtehung bewieſen,
daß Gotteskraft in ihm ſey. Daher auch
wir, ob wir ſchon in ſeinem Dienſte oft
armſelige und elende Leute ſind, au ſeiner
Gotteskraft theil nehmen, und uns durch
dieſelbe an euch nachdrucklich erweiſen
werden.

(Jhr konnt euch von dieſer Kraft den g.
richtigſten Begriff machen,) wenn ihr euch
nur mit Aufmerkſamkeit betrachten wollt

wenn ihr anders noch der Religion
ergeben ſeyd, (die wir durch ſo viele Wun—

der und Thaten unter euch eingefuhrt ha—
ben.) Denn das muſſet ihr doch ſagen
lwenn ihr nicht offenbar Heuchler ſeyn wol
let] daß ihr das Chriſtenthum uns lediglich
zu danken habet.

Glaubt aber gewiß daß ihr uns nicht als 6.
Heuchler finden werdet Wiewohl 7.
ich Gott ſelbſt bitte, daß er mich nicht in

die
Die viel ſagen und drohen, und hernach

nichts in Erfullunrg bingen.
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die Verlegenheit ſetzen moge, euch unan
genehme Dinge zuzufugen. Denn mir iſt
damit gar nichts gedient, daß meine Droh—
ungen wahr gemacht werden. Vielmehr
wunſche ich euch auf dem Wege der Tugend
zu finden, und dann alle meine Drohun:

8. gen unerfullt zu ſehen. [Denn unſere Ge—
walt iſt uns nicht gegeben, Rechtſchaffene
zu anaſtigen, ſondern die verletzte Tugend

g9. an Laſterhaften zu rächen.] Daher ſoll.es
uns aulemal eine Freude ſeyn, wenn wir
uns unſerer Macht urcht bedienen, durfkün;

und ihr nicht nothig habt, unter ihr zu er—
liegen. Und ich bitte Gott, daß er es ſo

fugen wolle uàlfmnt r10. Jch habe euch deswegen, das Alles get

ſchrieben, ehe ich komme, damit ich, wenn
ich bey euch bin, derjenigen Strenge ent
ubrigt ſeyn moge, die ich vermoge der Ge

walt wurde ausuben konnen, die mir der
Herr)

J2 2 17

r. Das ſo diuckt das ryr ο nνναον
aus, weil es mehr nicht iſt, als das vorher—
gehende u duννο ese ut minis noſtris ſu-
periores evadatis.
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Herr, nicht zum Verderben, ſondern zum
Beſten (der Kirche,) anvertrauet hat.

Uebrigens wunſche ich, meine Bruder, 11.
daß es euch immerdar wohl gehe: daß Fe—
ſtigkeit im Guten, Troſt im Leiden, Ein—
tracht in der Lehre und im geſeliſchaftlichen
Leben euer beſtäandiges Loos ſeyn moge.
Der Gott der Liebe und des Friedens ſey
euer Beſchutzer. Gruſſet und kuſſet 12.
einander mit keuſchen Umarmungen.
Es gruſſen euch alle Chriſten. Das 13.
Wohlwollen unſers Herrn Jeſu Chriſti,
die Liebe Gottes, und der fortwahrende
Antheil an den Gaben ſeines Geiſtes, ſey

euer Schutz und Beyſtand. Amen.
J

Pau





Paulus

Die Galatetr.

Pau





Paulus
nicht von Menſchen, ſondern durch Je—

ſum Chriſtum von Gott
lder ihn von den Todten erweckt hat]

berufener Apoſtel,
mit allen ſeinen Amtsbrudern des Orts,

wunſchet

den galatiſchen Gemeinen Gluck und Heil
von Gott dem Vater und unſerm Herrn
Jeſu Chriſto, welcher ſich unſers Sunden—
elendes wegen aufgeopfert hat, damit er
uns aus dem jetzigen allgemeinen Verder:
ben erretten mogte; nach der Abſicht un—

ſers vaterlich geſinnten Gottes
welchem ſey Ehre und Preis in

Ewigkeit. Amen.

och begreife nicht, wie ihr euch ſobald 6.
V von Chriſto und der gnabenvollen
Wohlthat ſeines Evangelii abwendig ma—
chen, und ein neues Evangelium habt auf—

heften laſſen. Wiewobl ich gar nicht zu:7.
geben wurde, daß es noch ein anderes Evan—

gelium gebe. Denn im Grunde ſind es
einige unruhige Kopfe, die euch zu verwir

R ren
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ren und das wahre Evangelium Chriſti in

8g. eine neue Form zu bringen ſuchen. Und
wer das thut, und wenn wir auch ſelbſt
oder ein Geſandter vom Himmel es wagte,
den muſſejeder Rechtſchaffene verabſcheuen,

9. und ihn als eine Peſt fliehen. Jch ſage
es noch einmal: wer euch die Religion ant
ders lehret, als wir ſie euch gelehrt haben,
der ſey ewig von unſerer Gemeinſchaft aus

10. geſchloſſen. Meuſchen mogen hierbey
von mir denken, was ſie wollen. Jch ſuche
Gottes Beyfall, nicht der Menſchen Gunſt.

Ware mir es um dieſe zu thun, ſo
wurde ich mich nicht in den Dienſt Chriſti
begeben haben.

11. Aberſich bitte euch, Bruder, uberlegt
wohl, daß die Religion, die ich euch ge—
prediget habe, ſich nicht auf menſchliches

12. Anſehen grundet. Denn ſie iſt mir weder
durch Menſchen offenbaret, noch von Men—
ſchen bekannt gemacht worden, ſondern un

mittelbar von Jeſu Chriſto.

Jhr
Denn das iſt warlich der Weg nicht, ſich

Menſchengunſt zu erwerben.
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Jhr ſelbſt kennet aus ſichern Nachrichten 13.

mein ehemaliges Betragen bey dem Juden—
thume, und wiſſet, wie unbandig ich da—
mals die Gemeine Gottes verfolget und zu
verſtohren geſucht habe. Denn ich war, 14.
mehr als die meiſten meiner Zeitgenoſſen
von der Nation, ein geubter Kenner der
judiſchen Religion, und brannte von Eifer
fur die hergebrachten Satzungen meiner
Vater. Aber Gott hatte mich ſchon im 15.
Mutterleibe zu ſeinem Dienſt erkohren,
und, mich mit der Erkenntniß der Wahr—
heit zu begnadigen, beſchloſſen. Sobald 16.
es ihm alſo gefiel, ſeinen Sohn durch mich
der Welt bekannt zu machen, und mir die
Verkundigung des Evangelii, vornemlich

unter den Heiden, anfzutragen, ſo 17.
berathſchlagte ich mich weiter mit keinem
Menſchen, ja ich ging nicht einmal nach
Jeruſalem zu den altern Apoſteln, ſondern
ich nahm meinen Weg gerade nach Ara—

R 2 bien,Das heißt auſſer Palaſtina. Er meint die
Heiden nicht allein, ſondern auch die Ju—
den aber die beſonders, welche auſſer
Palaſtina unter den Heiden lebten. Darum

ſagt er ei e.



18.

19.

23.

24.

1.

2.
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bien, von da ich nach Damaſcus zuruck—
kehrte. E) Erſt drey Jahre hernach that
ich eine Reiſe nach Jeruſalem, um den
Petrus zu beſuchen, bey dem ich mich vier:
zehn Tage aufhielt. Von den ubrigen
Apoſteln aber habe ich keinen geſprochen
auſſer den Jakobus, den Anverwandten
des Herrn. Und was ich hier ſage,
kann ich bey Gott betheuren, daß es die
reine Wahrhett iſt. Heierauf reiſete
ich in verſchiedene Gegenden von Syrien
und Cilicien, und blieb den chriſtlichen Ge—
meinen in Judaa von Perſon unbekannt.
Bloß aus Erzahlungen anderer wußten ſie,
daß der Paulus, der ehemals ihre Relü
gion verfolgt hatte, dieſelbe itzt ſelbſt aus:
breiten helfe: daruber ſie Gott herzlich
preiſeten.

Jm vierzehnten Jahre reiſete ich in
Geſellſchaft des Barnabas und Titus, auf
gottlichen Antrieb wieder nach Jeruſalem.

Da
Dieſe allererſte Reiſe erzahlt Lukas in der

Apoſtelgeſchichte nicht, weil er nicht dabey
geweſen.

Nach meiner Bekehrung.
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Daſelbſt legte ich meinen Religionsbegriff,
den ich bisher geprediget hatte, den ange—
ſehenſten Gliedern der Gemeine zur Pru—
fung vor, um den Segen meines Amtes,
fur das Vergangene ſowohl als das Zu—
kunftige, zu ſichern. Und da muß ich ſan3.
gen, daß keiner darauf gedrungen hat,
den Titus, da er von Geburt ein Heide
war, zu beſchneiden. Zwar fanden ſich 4.
Leute, die unter der Larve des Chriſten-—
thums ſich eingeſchlichen hatten, um uns
auszuforſchen, wie weit wir die Grund—
ſatze der chriſtlichen Freyheit ausdehnten,
um uns das Joch (des moſaiſchen Geſetzes)

uber den Hals zu werfen. Aber dieſen 5.
gaben wir auch keinen Augenblick nach,
ſondern behaupteten gegen ſie unſere Frey—

heit, um euch die chriſtliche Religion in
ihrer Lauterkeit zu erhalten. Und ohnge:6.
achtet Leute darunter waren, die ſich ein
gewiſſes Anſehen anmaaßten, ſo kehrte ich
mich doch nicht daran. Denn bey Gott
gilt kein Anſehen der Perſon. (Und das
iſt auch mein Grundſatz, nach dem ich han
dele.) Hingegen die anſehnlichſten Glie-

R 3 der
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der der Gemeine fanden zu meiner

7. Lehre nichts hinzuzuſetzen. Vielmehr
erkannten uns Jakobus und Johannes, die
man als die Stifter der erſten Gemeine
verehrt, ſobald ſie einſahen, daß mich Gott
zum Lehrer der Heiden, ſo wie Petrum

Z. zum Lehrer der Juden, berufen hatte, ldenn
Gott hat mich zu dieſem meinem Amte ſo
gut als Petrum zu dem ſeinen mit den no—
thigen Kraften und Gaben ausgeruſtet:]

9. offentlich und feyerlich fur ihre Collegen
und Amtsbruder, indem ſie mir und dem
Barnabas die Hand gaben, und ſich mit
uns dahin vereinigten, daß wir unter den
Heiden lehren, ſie aber unter den Juden

10. ihr Amt fortſetzen wollten: wobey ſie ſich
nur dieſes ausbaten, daß wir ihrer Armen
eingedenk ſeyn ſollten: welches ich auch
mit groſſem Eifer erfullt habe.

Es
Jacobus, Johannes, Petrus, nebſt den

Aelteſten der Gemeine.
Er meint die Lehre, daß man ein frommer

Chriſt ſeyn muſſe, um ſelig zu werden, und
daß dieſes allein genug ſey, ohne daß man
nothig habe, ſich beſchneiden zu laſſen, und
das Judenthum mit dem Chriſtenthume zu
verbinden.
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Es fugte ſich aber, daß, da Petrusnach 11.

Antiochien kam, ich in die Nothwendigkeit
geſetzt wurde, ihm laut zu widerſprechen,
weil er offenbar unrecht handelte. Denn 12.
ehe die Abgeſchickten von Jakobo ankamen,
hielt er Gemeinſchaft mit den (unbeſchnit-
tenen Chriſten aus dem) Heidenthume.
Sobald aber die angekommen waren, zog
er ſich, aus Furcht vor den Judiſchgeſinn
ten, zuruck, und brach den Umgaung mit
ihnen ab. Dieſes verleitete nicht nur die 13.
ubrigen Chriſten, aus dem Judenthume,
ſondern ſelbſt den Barnabas, zu einer ahn
lichen Art von Heucheley. Daher ſahe 14.
ich mich gezwungen, uberzeugt, daß ſich ein
ſolches Betragen fur die Lauterkeit des
Evaugelii nicht ſchicke, Petro es offentlich
zu verweiſen. „Da du ſelbſt, ſprach ich,
„ohngeachtet du ein gebohrner Jude biſt,
„nach Art der Heiden frey vom Joche eines
„Ceremonialgeſetzes lebſt, ſo iſt es unbil—
„lig daß du die Heiden nothigen willſt, dem
„Judenthume anzuhäängen. (5) Wir, 15.

R 4 „dieDu haltſt im ubrigen das levitiſche Geſetz
nicht, ohngeachtet deiner Beſchneidung, die

ſonſt
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„die wir nicht von abgottiſchen Volkern
„abſtammen, ſondern, ſo gut wie du, ge—

16. „bohrne Juden ſind, ſind bereits zur Ge—
„nuge uberzeugt, daß das moſaiſche Ge
„ſetz zur Erlangung der gottlichen Gnade
„nichts hilft, ſondern das Vertrauen und
„Gehorſam gegen (unſern Herrn) Jeſum
„Chriſtum dazu hinreichend iſt. Und mit
„der Hofnung, ohne das Geſetz Moſis,
„durch den chriſtlichen Glauben allein, der
„gottlichen Gnade empfanglich zu wer:
„den, haben wir insgeſamt die Religion
„Jeſu angenommen. Wie denn uberhaupt
„die Beobachtung ſolcher auſſerlichen Din
„ge keinen Menſchen des Wohlwollens
„ſeines Schopfers wurdig machen kann.

17. „Wenn alſo gleichwol wir, die wir bloß
„auf dem Wege, den die chriſiliche Reli—
„gion vorſchreibt, ſelig zu werden hoffen,
„eben dadurch (wie man uns Schuld giebt,)

„au
ſonſt zur Beobachtung dieſes Geſetzes ver?
pflichtete, und gleichwol giebſt du hier ein
Beyſpiel, das andere auf die Gedanken
bringt, als ob die Beſchnittenen vor den
Unbeſchnittenen etwas voraus hatten; als
ob jene heiligere Chriſten waren als dieſe rc.
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„zu Heiden wurden, ſo mußte folgen, daß
„Chriſtus (der uns auf dieſen Weg verwie—
„ſen hat) ein Heidenthumeingefuhrt habe,
„welches doch niemand behaupten wird.
„Virlmehr wurde ich mich einer offenbaren 18.
„Untreue ſchuldig machen, wenn ich das
„wieder aufkommen lieſſe, was ich (auf
„Chriſti Befehl) abgeſchaft habe. Denn 19.
„ich bin durch eine Religion der andern
„gleichſam entſtorben, um ganz den Be—
A„fehlen und Vorſchriften Gottes zu le—
„ben. Jch trete auf die Art in die
„Fußſtapfen des Gekreuzigten, ſo, daß ich 20.
„„mein ganzes Leben lediglich nach deſſen
„Vorſchriften einrichte, und ihm allein
„bis in den Tod getreu bleibe, um ſo lange
„ich lebe, im Glauben an dieſen Sohn
„Gottes zu leben, der aus Liebe ſich zu
„meinem Beſten aufgeopfert hat, und das 21.
„um ſo viel mehr, da ich durch ein ent—
„gegengeſetztes Verhalten die gottliche
„Wohlthat fruchtlos machen wurde. Denn
„weun unſer Heil von der alten Religion

R5 „„ab
Nicht der judiſchen Grillen.
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„abhangt, ſo hat der Tod Chriſti keine
„Abſicht mehr.,„

1. Saaggt alſo ihr unverſtandigen Galater,
wer euch ſo verblendet hat, daß ihr gegen
die Wahrheit ſo treulos worden ſend?
ihr, denen die (eigentlichen Abſichten des)
Todes Jeſu ſo deutlich vor Augen gemahlt
worden ſind?

2. Beantwortet mir einmal die einzige
Frage: habt ihr das was Gottes Geiſt un:
ter euch gewirkt hat, der Beobachtung
des judiſchen Geſetzes oder der Annahme
des Chriſtenthums zu dauken? (t)

z. Und doch wolltet ihr ſo thoricht ſeyn, und
nun erſt, nachdem ihr die Kraft des gottli—
chen Geiſtes erfahren habt, zu jenen ſinn

4. lichen Spielwerken zuruckkehren? Ja
wolltet ihr die Leiden, die euch jene erſte
Theilnehmung verurſachte, ſelbſt vergeb—
lich machen? Und wollte Gott, es ware

nicht

ce) Er meint alle ſogenannte dona ſowohl mi.
raculoſa, als ſanctificantia.

C Es iſt eben ſo ein Argument wie Rom.
4/ 10.
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nicht noch ein mehreres zu furchten, als
dieſes Vergeblich machen.

Oder ſeyd ihr noch zweifelhaft, ob der 5.
Gott, der euch ſo viele neue Einſichten und
Geſinnungen geſchenkt, der ſo viele Wun—
der unter euch gewirkt hat, ob der das al—
les vermittelſt der Beſchneidung, oder ver—
mittelſt der Bekanntmachung des Evangelii
euch ertheilt hat? Heißt es nicht ſchon von 6.
Abraham, er glaubte Gott und diß ward
ihm als die vollkommene Wurde der
gottlichen Gnade angerechnet? Daraus 7.
ſehet ihr ja deutlich, daß, um ein achter
Nachkomme Abrahams zu ſeyn, mehr
nicht als Glaube erfordert wird. Denn g.
auf dieſe Verheiſſung Gottes, daß auch
die Unbeſchnittenen durch den Glauben
an Gottes Offenbarungen ſeiner Gnade em
pfanglich werden ſollen, gehen ja offenbar

jene Worte: Alle Nationen des Erdbo—
dens ſollen (deiner Familie einverleibt wer
den, und) als Glieder derſelben Heil und
Seligkeit erlangen. Daraus unmittel-?9.

bar

und folglich ein Erbe der ihm verheiſſenen

Guter zu ſeyn
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bar folgt, daß dieſe Verheiſſung die dem
Abraham um ſeines Glaubens willen ge—
geben war, auch auf alle Glaubige ſich er
ſtrecken muſſe.

10. Denn ſo lang ein Menſch andas judiſche
Geſetz gebunden iſt, ſo lang iſt er ausge—
ſchloſſen von den Gutern der Kindſchaft:

recht wie Moſes dort ſagt: Kein Theil
und Loos ſey dem unter ſeinem Volke,
welcher nicht alles halt, was in dieſem

11. Geſetzbuche geſchrieben iſt. Da
nun jenem alten Geſetzen nie der eigentliche

Antheil an der Gnade Gottes verheiſ
ſen iſt, ſo iſt es auſſer allen Zweifel ge—
ſetzt, daß dieſer Antheil (wie Habakuk
ſagt) bloß durch den Glauben erlangt werde.

12. Denn das Geſetz hat nichts mit den Ver—
heiſſun:

Lieber deutlich als wortlich. æerο iſt
das hebraiſche DIN. Dies ſagt man von
Kirchlichexcommunicirten und auch von Hei
den. Sie waren Dan. Sie konnten
keine Beſitzungen in Kanaan erlangen. So
will Paulus ſagen kann keiner, der als
Chriſt noch an dem Judenthume dangt, an
den Gutern der Kirche Jeſu Theil haben.

Sondern bloß ein irrdiſcher Segen,
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heiſſungen des Glaubens zu thun. Es hat
ſeine beſondern Verheiſſungen, die ſeinen
Beobachtern gegeben ſind, (aber auch
ſeine eigenen Strafen, die ihm gedrohet
ſind.) Und von dieſem Banne (der allen 13.
Uebertretern des moſaiſchen Geſetzes ange:
kundiget iſt) hat uns Chriſtus gleichſam

losgekauft, da er ſelbſt am Kreuze um un—
ſertwillen einem ſolchen Verbannten ahn—
lich wurde [Denn jeder der am Kreuze
ſtirbt, wird fur einen ſolchen geachtet:]
um nemlich allen Menſchen folglich 14.
auch den Heiden den Antheil anjenen (geiſt-
lichen) Gutern (die den ächten Nachkom—
men) Abrahams (verheiſſen waren) zu ver—
ſichern; davon nothwendig dies der Erfolg
iſt, daß die verkundigten Geiſtesgaben uns
durch den Glauben zu Theil werden.

Laſſet mich, Bruder, die Sache mit eini 5.
nem Beyſpiele erlautern. Ein jedwedes
auch bloß menſchliches Jnſtitut oder Ver—
trag, wenn es legitim verfaſſet iſt, kann
hinterher von keinem Dritten umgeſtoſſen

oder

Leo. 18, 5. Ver den Brief an die Ro
mer geleſen hat, wird das alles verſtehen.
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16. oder geandert werden. Nun ſind Abra—

ham und ſeinen Nachkommen von Gott
gewiſſe (legitime) Verſprechungen geſche—
hen: und zwar in ſolchen Ausdrucken,
ldeiner Nachkommenſchaft, nicht Nach—
kommenſchaften] die gar auf keinen Unter—

ſchied der Nationen fallen laſſen, ſondern
aus denen man deutlich ſieht, daß nur
eine Familie lund das muß nothwendig
Chriſtus (mit ſeiner Gemeine) ſeyn] ge—

17. meint iſt: folglich kann doch ohnmoglich
ein Vertrag, der ſich auf Chriſtum bezie:
het, und der alles hat, was zu einem gule
tigen Vertrage erfordert wird, durch ein
Geſetz, das erſt a30 Jahre hernach gege-—
ben wurde, hinterher unkraftig gemacht
werden, ſo daß nun jene Verheiſſun

18. gen ihre Gultigkeit verlren. Und was
waren gleichwohl jene Verheiſſungen, wenn
die verſprochenen Guter ein nothwendiges
Eigenthum der Beobachter des (moſaiſchen)

Ge

Dem Glauben gegebene und der ein
iigen Familie Abrahams d. i. alle, die
dem Abraham in ſeiner Rechtſchaffenheit
ahnlich werden wurden zuſagte.
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Geſetzes ſeyn ſollten? Gott hat ſie ja dem
Abraham freywillig verſprochen, (aber kei—
nesweges zur nothwendigen Folge der Be—
ſchneidung gemacht.)

Aber wenn das iſt, werdet ihr ſagen, 19.
wozu hatte Gott nothig, jenes Geſetz zu
verordnen? Antwort: es iſt blos eine Jn—
terimsreligion, welche Gott, um die Aus-—
ſchweifungen (des judiſchen Volkes) zu be
ſchranken, (zur alten patriarchaliſchen Re—
ligion) hinzugethan, und, unter jenen
himmliſchen Gefolge durch den Mittler
Denn jede Religion, auch die alte, hat 20.
ihren Mittler, ob gleich eben derſelbe Gott
es iſt, in deſſen Namen beyde handeln
bekannt gemacht hat; und welche nur ſo
lange dauern ſollte, bis die rechte Nachkom
menſchaft kame, der jene Verheiſſun—
gen gegeben waren.

Schlieſſet aber daraus nicht, als ob 21.
das Geſetz an ſich jener Verheiſſungen ver—
luſtig mache. Nein, nur theilhaftig kann
es den Menſchen der verheiſſenen Gluckſe:

ſelig

Rom. 9, 2. *As ou en ons“.
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ſeligkeit nicht machen. Denn weun es das
konnte, ſo mußte es im Stande geweſen
ſeyn, den Menſchen zu beſſern und voll:

22. kommen zu machen. Dawtider ſtreitet
aber die Schrift, welche verſichert, daß
das ſittliche Verderben eine allgemeine
Herrſchaft uber den Menſchen verbreitet
gehabt habe, und daß die verheiſſenen (Ga—

ben des Geiſtes eine Wirkung der
Religion Chriſti ſeyn wurden, bey denen,

23. die ſie mit folgſamen. Herzen annehmen. Ehe

alſo die (neue) Religion eintrat, waren
wir (Juden) gleichſam in das Joch des Ge
ſetzes eingeſpannt, und wurden wie Gefan—
gene aufbehalten bis einſt die (voll:

24. kommenere) Religion bekannt wurde. Und
ſo war, fur uns (Juden,) das moſaiſche
Geſetz faſt wie ein Hofmeiſter, der uns un

ter der Zucht halten ſollte, bis Chriſtus
kame, damit wir alsdann (deſto begieriger)
den Weg des Glaubens einſchlagen, und
durch den unſer Heil und Begnadigung er—

lan
Bey aller Strenge der moſaiſchen Geſetze.

C Die verkundigte Ausbeſſerung der menſch
lichen Seelen.
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langen mochten. Da alſo nun dieſe (beſ- 2.
ſere) Religion da iſt, ſo ſtehen wir auch
nicht weiter unter jenem Zuchtmeiſter, ſon: 26.
dern wir ſind als Chriſten in die Rechte der
Voltjahrigkeit eingetreten. Denn ſo viel 27.
unſerer ſich durch die Taufe zur chriſtlichen
Religion verpflichtet haben, die ſind nun
ganz Chriſti und das ohne allen Un-28.
terſchied der Nation, des Geſchlechts, des
Standes und der Geburt. Wir ſind alle
als Chriſten gleichſam eine Familie, die
Chriſto als ihrem Haupte angehort. Folg: 29.
lich ſind wir auch eben dadurch die achten
Nachkommen Abrahams und die Eigen—
thumer der ihnen ertheilten Verheiſſungen.

Denn das wiſſet ihr doch, ſo lange der 1.
Erbe minderjahrig iſt, ſo lange iſi er nicht
viel beſſer als ein Knecht, ob er gleich im
Grunde der Herr vom Hauſe iſt. Er ſteht 2.
unter den Vormundern und Aufſehern, ſo
lang, bis ihn der Vater fur volijahrig er
klart. Und ſo iſt es auch uns ergangen. 3.
Da wir noch in den Jahren der Minder—
jahrigkeit waren, ſtunden wir unter der
Aufſicht und Befehlshaberey, jenes nach

S dem
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dem gemeinen Schlage eingerichteten

4. A. B. C-Buchs der Religion. Da aber
die von Gott beſtimmte Zeit kam,
ſandte er ſeinen Sohn, den er, von einem
Weibe, aus dem Judenthume, gebohren

5. werden ließ, damit er die Juden von
ihrem vaterlichen Geſetze gleichſam los:
kaufte, und wir (alle) in die Rechte der

6. Kindſchaft eintreten mochten. Daher hat
er auch euch (ihr Galater) weil ihr nuun
(nicht mehr unmundige, ſondern) mit den
Rechten der Kindſchaft Begnadigte ſeyd,
den Geiſt ſeines Sohnes gegeben, (tnnn)

in

xoonebr ſo wie es der herrſchende Gi-
4

ſchmack mit ſich brachte. Tempel, Altare,
Opfer, Feſte 2c. das war in der ganzen Welt
die Schale, die man ſtatt der Religton
auftgenommen hatte, und an der man ſich
begnugte.

Vo Gott das menſchliche Geſchlecht ma
vorenn erklarte.

teun) Teooateror wortlich: gebohren von
einem Weibe, gebohren unter dem Juden—
thum. Jaulus will ſagen, Jeſus war ein
Menſch und zwar ein Jude.

cn Solche Begtiffe und Geſinnungen.
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in welchem ihr ihn, als einen lieben
Vater verehren konnet. Folglich hat nun 7.
die alte Knechtſchaft aufgehort. Wir ſind
alle Kinder und eben deswegen auch Be:
ſitzer der vaterlichen Guter durch Chriſtum.

Und nun ſaget, wie es moglich iſt, daß 8.
ihr, die ihr ehemals, entfernt von der
Erkenntniß des wahren Gottes, Gotter
verehrt habt, welche in der That nicht Got—

ter waren, und die ihr nun zur Erkennt:q.
niß des wahren Gottes gelanget, ja durch
unmittelbaren gottlichen Unterricht da:
zu gelanget ſeyd, ſagt, wie es euch
jetzt nur noch moglich iſt, zu jenem arm
ſeligen und kraftloſen A. B. C-Buche der
Religion uberzugehen, und gleichſam wie-
der von unten auf zu dienen ich will 10.
ſagen, euch an die Beobachtung jener Feſt—

tage, Neumonden, Jubeljahre u. d. zu
gewohnen? Wahrhaftig ich muß am Ende 11.
furchten, daß ihr gar wieder von Chriſto
abfallet.

S 2 Ach
Nicht mehr als einem ſtrenaen Herrn, der

durch einen Zuchtmeiſter uber euch herrſcht,
ſondern 1c.
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1a. Ach Bruder! vertrauet euch doch mei

ner Fuhrung und folget meinem Beyſpiele.
Jch bitte euch inſtandig. Jhr habt mich

a3.ja nie beleidigt. Jhr wiſſet vielmehr ſelbſt,
daß, da ich euch ehemals unter vielen
Schwachheiten und mancherley korperli—
chen Leiden das Chriſtenthum verkundigte,

14. ihr mich deswegen nicht verachtet, oder
(meinen Vortrag) vereckelt, ſondern viel—
mehr ſo aufgenommen habt, als wenn ein
himmliſcher Bote, ja als wenn Chriſtus

15. Jeſus ſelbſt euch unterrichtet hatte. Da—
her kam es, daß ihr euch gluckſelig prieſet,

mich zum Lehrer zu haben. Ja ich muß
es euch zum Lobe nachſagen, daß ihr mir
das Herz aus dem Leibe wurdet gegeben

16. haben. Wie konntet ihr alſo je glauben,
daß ich nun, indem ich euch die Wahrheit
ſage, feindſelige Abſichten gegen euch hegte?

17. Gewiß, man ſucht eure Liebe auf einem
ſehr ſchlechten Wege zu erzwingen, dadurch,
daß man euch von mir loszureiſſen ſucht,

18. um euch dann ganz zu beſitzen. Wie
ſchon war es, da ihr euch noch beſtrebtet,
mein Herz zu gewinnen! Schade, daß ich

davon
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davon nur ſo lange zu ſagen wußte, als
ich bey euch war.

Ach Kinder ſſo nenne ich euch mit 19.
Recht, da ich itzt, wenn ichs recht ſagen
ſoll, zum zweyhtenmale mit euch ſchwanger

gehe, um die Geſtalt Chriſti ganz in euch
auszubilden —J ach wie ſehr wuuſchte ich 20.
ſchon bey euch zu ſeun um meinen Ton
nach euch zu ſtimmen. Denn ich weiß wirk—
lich nicht, in welchem Ton ich mit euch re—

den ſoll. Jch weiß ſelbſt nicht wie ich mit
euch dran bin.

Jhr wollet mit aller Gewalt euch dem 21.
judiſchen Geſetze unterwerfen? Sagt, ver
ſteht ihr denn dieſes Geſetz ſelbſt nicht

 mehr? Da heißt es ja ausdrucklich: Abra: 22.
ham hatte zwo Sohne; einen von der
Sklavin, den andern von der Frau.
Der von der Sklavin war es durch den 23.
gewohnlichen Weg. Der andere von
der Sarah war ihm durch die Kraft der
gottlichen Verheiſſung worden. Laſſet 24.
uns daruber nach eurer eigenen Art alle—

goriſiren ſo habt ihr das treffendſte
Gegenbild zu den beyden Religionsverfafe

S 3 ſun



278 An die Galater 4.

ſungen uber die ihr ſtreitet. Denn die er:
ſtere, die ſich vom Berge Sinai her—
ſchreibt und welche recht fur die Skla—
verey gemacht zu ſeyn ſcheint, iſt die Pa

25. rallele von der Hagar; denn Hagar deu—
tet, ſelbſt ihrem Namen nach, den Berg
Sinai in Arabien an, und ſie iſt das Bild
von dem itzigen Jeruſalem, welches mit
ſeinen Kindern in der Sklaverey lebt.

26. Hingegen das himmliſche Jeruſalem (die
Gemeine Jeſu) iſt das Gegenbild von der
Freyen (von der Sarah) als unſerer

27. aller Mutter von der jene Worte gel—
ten: Freue dich du Unfruchtbare, daß
du nun geboren haſt. Brich aus in
freudige Jubel, die du nie Wehen hat

teſt denn die Verlaßne wird mehr
Kinder haben, als die den Mann hat.

28. Alſo wir, meine Bruder ſind (als Chri—
ſten,) wie Jſaak, Kinder der Verheiſſung:

29. (v. 23.) denen es folglich geht wie ehe—
mals, da der naturlich Geborne den durch

zo. Gotteskraft Erzeugten, verfolgte: wobey
wir

Vo ſie ſeyerlich geſtiftet wurde.
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wir uns aber doch der Worte zu unſerm
Troſte erinnern konnen: Schaff die Skla—
vin mit ihrem Kinde fort: denn der Sohn
der Sklavin ſoll nicht erben mit dem
Sohne der Freyen. Folglich Bru-31.
der! iihr ſeyd nicht Kinder der Skla-—
vin, ſondern Kinder der Freyen. Das be-z1.
denket: und behauptet nun auch diejenige
Freyheit, die euch Chriſtus geſchenket hat,
und unterwerfet euch nicht von neuem dem

alten Joche.
Jch Paulus ſage das wer ſich noch 2.

beſchneiden laſſet, der iſt umſonſt ein Chriſt

worden. Denn jeder Beſchnittene [wie 3.
ich ſchon mehrmalen augefuhrt habe] iſt an
die ganze judiſche Religion verpflichtet.
Sobald alſo ein Menſch dieſe Religion als 4.
den Weg zur gottlichen Gnade anſieht, ſo—
bald hat er ſich von Chriſto getrennt, und
iſt der Wohlthaten Gottes ſo gut als
verluſtig. Denn wir Chriſten gründen die 5.
Hofnung unſerer Seligkeit auf innere und

S 4 durch
c*) Der ihn durch Bekanntmachung des Evan

gelii in, die Gemeinſchaft ſeines Sohnes
aufgenommen hatte.
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durch unſern Glauben hervorgebrachte Ge
muthsbeſchaffenheiten (nicht auf auſſerliche
Dinge, dergleichen die Beſchneidung iſt.)

6. Denn in der chriſtlichen Religion kommt
weder Beſchneidung noch Vorhaut mehr
in Rechnung. Alles beruht auf einem
Glauben, der ſich durch Liebe auſſern
muß.

7 Untdd bisher waret ihr auf dieſem guten
Wege Wer euch davon abwendig gemacht

8. hat, weiß ich nicht. So viel weiß ich, daß
ihr Gott, der euch durch uns hat unter—
richten laſſen, die Schuld eures Vorur—t

9. theils nicht beymeſſen konnet. Ein
klein venig Sauerteig macht den

10. ganzen Teig ſauer. Doch hoffe ich
von der Gute des Herrn, daß ihr euren
ehemaligen Geſinnungen nicht ganz entſa—

gen werdet. Eure Verfuhrer ſollen
zu ihrer Zeit ihre Strafe gewiß bekommen,

11. ſie mogen ſeyn wer ſie wollen. Ware
es

(9) Ein Korngen Judenthum iſt anſteckend.
Was iſt Wunder dasß ihr ſo verdorben ſeyd,
da ſich ſo viel Judiſchgeſinnte unter euch
eingeſchlichen haben.



An die Galater F. 281
es wahr (was ſie mir Schuld geben) daß
ich (heimlich) doch der Beſchneidung den
Rucken hielte, ſo wurde ich mich wahrhaf-
tig nicht ſo vielen Verfolgungen ausſe—
tzen. Ja es wurden da von ſelbſt alle
die abſchreckenden Leiden wegfallen, die
das Bekanntniß des Gekreuzigten manchen
zuzieht. O daß die ſchandlichen Auf- 12.
wiegler nun, ſie ſollen ihren Lohn ge:
wiß bekommen.

Bruder! ihr habt mit dem Chriſtenthu-13.
me zugleich die Freyheit uberkommen. Aber
ich bitte euch, brauchet ſie nicht als eine
Nahrung eurer Leidenſchaften, ſondern
als ein Mittel dadurch jeder zu der Uebri—
gen Wohlfahrt mitwirkt. Denn das iſt der 14.
Mittelpunkt der ganzen Religion: eine
ſolche Liebe des Nachſten, welche uns an
treibt allen unſeren Mitmenſchen das zu
erweiſen, was wir uns wechſelsweiſe von
ihnen wunſchen. Wennihr hingegen einan: 15.
der anzapft und drucket, ſo furchte ich, ihr

S 5 wer
Denn die Juden verfolgten die Chriſten,

welche die Beſchneidung verwarfen.
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werdet zuletzt einander ſelbſt aufreiben.

16. Aber ich bitte euch, lebt in dem Geiſte des
Evaungelii, und ſuchet euren ſundlichen Afe

17. fekten ihre Ausbruche zu verhindern. Denn
die Affekten liegen mit der Vernunft und
dieſe mit jenen in beſtandigem Streit,
ſo daß man oft thut, was man ſelbſt nicht

18. billiget. Allein wenn ihr euch nun von
dem Geiſte des Evangelii leiten laſſet, ſo
iſt euch das judiſche Geſetz entbehrlich.

19. Denn jene Ausbruche der Affekten ſind (oh
ne daſſelbe der geſunden Vernunft ſchon)
ſichtbar ich meine z. E. Ehebruch, Hu—
rerey, unnaturliche Unzucht, Ueppigkeit,

20. Abgotterey, Giftmiſcherey, Freundſchaf
ten, Zankereyen, Jalouſien, Heftigkeiten,
Schmahungen, Partheymachereyen, Sek

21. tengeiſt, Neid, Mord, Unmaßigkeit in
Eſſen und Trinken u. d. m. wovon ich
euch mehrmalen geſagt habe, und nochmals
ſage, daß Leute, die in dergleichen Laſtern

22. leben, nicht ſelig werden konnen. Herge—
gen die Fruchte des Gehorſams gegen die
Antriebe des Geiſtes der Religion ſind,
Liebe, Heiterkeit, Vertraglichkeit, Nach

ſicht,
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ſicht, liebreiches und angenehmes Weſen,
Großmuth, Treue, Sauftmuth, Maßig-
keit u. d. Und dieſe hat jenes Geſetz 23.
eher gehindert als befordert Wer hin: 24.
gegen ſich einmal Chriſto gewidmet hat,
der iſt als ein ſolcher anzuſehen, welcher,
Chriſto in ſeinem Tode ahnlich, ſeinen
Korper mit allen ſeinen Leidenſchaften und
Luſten ans Kreuz geheftet hat.

Alſo meine Bruder, laſſet uns, wenn 25.
unſer Herz von dem Geiſte der Religion be
lebt iſt, auch alle unſere Handlungen dem
gemaß einrichten. Laſſet uns nicht nach 26.
kindiſcher Ehre ſtreben. Laſſet uns jenen

eitelen

(9) Jch halte orn fur eine Jnterpolation.
Paulus will ſagen daß das nudiſche Geſetz
zu Tugend und Laſter entbehrlich iſt. Das
Laſter kennt die Vernunft ohne Geſetz. Und
iur Tugend kann es nicht Kraft und An—
trieb genug geben. Ja die Erfahrung hat
gelehrt, daß die Beobachter deſſelben auf
den Abweg geleitet worden ſind, von der
auſſerlichen Strenge ihren Antheil an Got—
tes Gnade zu erwarten, und dit innere Tu—
gend dabey zu vernachlaſſigen. Hingegen das
Chriſtenthum veredelt den Menſchen, weil
es auf innere Rechtſchaffenheit treibt, obne
das Aeuſſere zu vernachlaſſigen.
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eitelen Wetteiferungen entſagen. Laſſet
nicht mehr Neid und Eiferſucht euch be:

1. herrſchen. Wird einer von unſern Mite
menſchen von einem Fehler ubereilt, ſo ſut
chet ihn, wie es aufgeklarten Leuten zu—
kommt, in dem Geiſte der Sauftmuth zut
recht zu weiſen, immer von dem Gedanken

belebt, daß auch ihr vor Fehltritten nicht
2. ſicher ſend. Jeder Menſch hat ſeine Laſt,

die wir einander mit gemeinſchaftlichem
Eifer muſſen zu erleichtern ſuchen. Das
iſt die Hauptforderung des chriſtlichen

Zz. Glaubens. Wer ſich einbildet vollkommen
4. zu ſeyn, betruget ſich ſelbſt. Jeder ſehe

vielmehr immer auf ſeine eigene Handlunet
gen, und ſuche es lieber ſoweit zu bringen,
daß er eigene Verdienſte hat, als daß er
ſeinen Ruhm auf fremden Tadel erbaue.
Es hat einer mit ſich ſelbſt genug zu thun.

6. Vergeſſet nicht gegen eure Lehrer auf
alle Weiſe daukbar zu ſeyn.

7. Laſſet euer Herz nicht vom Leichtſinn ir-
re fuhren. Gott laßt nicht mit ſich ſpie:
len. Er fordert Ernſt und Eifer. Was
der Menſch ſaet das wird er einſt erndten.

Wer
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Wer nur fur ſeine ſinnliche Neigungen g.
ſorgt, wird fur dieſe Muhe ſeinen eigenen
Untergang zum Lohne haben. Wer aber
ſeinen Geiſt bearbeitet, und fur deſſen Ver
edelung lebt, wird von dieſem veredelten
Geiſte ewige Seligkeit einerndten. Nur g9.
laßt euch im Guten durch keine Schwierig—
keit ermuden. Die Erndte, die uns zu
ſeiner Zeit bevorſteht, wird heſto leichter
und angenehmer ſeyn. Daher laſſet uns 10.
ſo lange wir hier leben, Gute und Recht
ſchaffenheit gegen alle Menſchen ausuben,
vornemlich aber gegen unſere Glaubens:
genoſſen.

Folgendes ſchreibe ich mit eigener Hand, 11.
die ihr genugſam kennet. Leute, der 12.
nen es bloß um Menſchengunſt zu thun iſt,
nur ſolche ſind es, die euch zur Beſchnei-
dung nothigen, um ſich von den Verfol—
gungen frey zu machen, welche die Stand—e

haftigkeit gegen den Gekreuzigten zu—
zieht.
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13. zieht. Denn ſie halten bey aller ihrer

Beſchneidung das Geſetz ſelbſt nicht mehr.
Sondern ſie dringen bey euch bloß deswe—
gen auf Beſchneidung, um ſich dieſes Siegs

14. uber euch ruhmen zu konnen. Aber ver—
dammt ware mir eine Ehre, die ich der
Ehre ein Verehrer des Gekreuzigten zu
ſeyn vorziehen ſollte. Jn ihrem Beſitz bin
ich todt fur die Welt, ſo wie ſie es fur

15. mich iſt. Denn wer ein Chriſt iſt, muß
ſich weder um Vorhaut noch Beſchneidung
bekummern. Ein Chriſt iſt ein neuer
Menſch, der allen andern Verbindungen

16. entſagt hat Und Heil allen! die
dieſen Grundſatzen treu bleiben! Heil al
len achten Jſraeliten!

Hin:

(e) Der Tod Jeſu hatte das judiſche Geſetz
aufgehoben. Eph. 2. indem er auuνn diu-

Jnnur feyerlich beſtatiget und auf dem Erd
boden eingefuhrt hatte. Wer alſo ein Ver—
ehrer des Gekreuzigten ſeyn und dieſe Ab
ſicht ſeines Todes nicht verkennen wollte,
mußte ſich damalen oft gefallen laſſen, von
Judiſchgeſinnten verfolgt zu werden.

(e) 2 Cor. 5. 17.
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Hinfort behellige man mich nicht weiter 17.

mit dieſen Dingen. Jch habe genug zu
tragen an den Leiden, die mich taglich dem
leidenden Jeſu ahnlich machen. Die 18.
Gnade unſers Herrn Jeſu Chriſti, wa—
che meine Bruder! uber eure Seelen.
Amen!

Pau





Paulus

Die Epheſier.

T Pau





Paulus
an

Die Epheſier.
Erſter Abſchnitt.

Paulus
von Gott verordneter Apoſtel,

wunſchet

den Epheſiniſchen Chriſten und treuen

Verehrern Jeſu

Gluck und Heil
vonGott unſerm Vater und dem Herrn

Jeſu Chriſto.

(Zelobet ſey der Gott und Vater unſers 3.

Herrn Jeſu Chriſti, fur die mannich

T 2 falti
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faltigen Guter C), mit denen er unſere
Seelen in Abſicht auf ihre ewige Wohl—
fahrt, durch Jeſum Chriſtum uberſchuttet

4. hat, und die er uns noch ehe die Welt war,
in keiner andern Abſicht zugedacht hatte,

als uns durch dieſelben mit Liebe zu erful
ien, und uns in den Zuſtand der wahren

Frommigkeit und Unſchuld zu verſetzen.
5. Denn das war vonjeher ſein gnadiger und

durch keine auſſerlichen Dinge beſtimmter,

ſondern ganz freyer Rathſchluß daß
er uns durch Chriſtum ſich zu Kindern ma—

6.chen wollte, um an uns ſeine Liebe zu ver-
herrlichen diejenige unermeßliche Lie:
be, ſage ich, die er nun bereits an uns
wirkſam gemacht hat, durch den Gelieb—

7. ten, als durch deſſen Tod wir eine voll—
kommene Befreyung die Vergebung

g. der Sunden erlangt haben. Denn
durch ihn hat er uns auf die Wege der

9. Weißheit und Tugend geleitet, und ſeine

ge
ſ.

Die Schotze des Evangelii ſeine Leh—
ren Verheiſſungen.
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geheimſten Geſinnungen bekannt gemacht

ich meine vornemlich jenen bisher ganz
unbekaunt geweſenen Vorſatz, der nach Ab 10.
fluß der geſetzten Zeit ausgefuhrt werden
ſollte die Erdenſohne mit den Him—
melsſohnen durch Chriſtum, und
unter ihm als ihr Oberhaupt, zu einer
Familie zu vereinigen. Wodurch denn 11.
auch wir (aus dem Judenthume,) denen,
nach Gottes freyer Gnade, die evangeli—t
ſchen Verheiſſungen eines ewigen Lebens,
zuerſt geprediget wurden unſern An
theil (als Kinder) uberkommen haben; je—
doch (ohne alles eigene Verdienſt) durch
Gottes Barmherzigkeit zum Preiſe ſein 12.
nes groſſen und anbetungswurdigen Na:

mens.

T 3 Und
Juden und Heiden. Die Juden nennten

ſich ſobolem eveleſtem, da hingegen die Hei—
den verachtlich das Volt der Erde genennt
wurden.

(t* agοονανν die Zuerſtbeſtimmten.
Die Juden hatten den Vorgang. Jhnen
erſchien der Meſſias eher als allen andern
Nationen. Jch habe in der Ueberſetzung
das egνναονν v. 12. mit auogedbruckt.
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13. Und zu dieſer Familie gehort auch ihr

(meine Geliebten?) ſeitdem ihr der Reli—
gion, welche euch (und allen Menſchen)
Heil und Seligkeit anbeut, gehorſam wor—
den ſeyd. Ja dieſer euer Antheil iſt euch,
ſeitdem ihr an Chriſtum glaubig worden,
durch den verheiſſenen Geiſt gleichſam be—

14. ſiegelt und vergewiſſert worden. Denn
dieſer Geiſt iſt das Unterpfand unſers
Erbtheils, nemlich der (bevorſtehenden)
Befreyung der Erloßten zum Preiſe
ſeines Namens.

15. Und um deſtomehr freue ich mich uber
eure Standhaftigkeit in dem Bekenntniſſe
des Chriſtenthums und uber eure Liebe ge—

16. gen die Mitgenoſſen eures Glaubens: ſo
daß ich bey jedem meiner Gebete, Gott
um eurentwillen preiſe und ihn inbrunſtig

17. anrufe, er, die Urquelle aller Seligkeit,
wolle euch fernerhin, durch die Religion,
den Geiſt der Weißheit und der Aufklärung

18. mittheilen, daß ihr mit eindringendem
Blicke

Der Geiſt des Chriſtenthums, der euch
belebt. Rom. 8, 11. Note.
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Blicke die groſſe Wurde des Chriſtenthums,
zu der er euch erhoben hat, erkennen und
immerdar vor Augen haben moget, mit
wie groſſen Hofnungen er euch durch das
Evangelium erfreuet hat; wie herrliche
Guter er euch in der Zukunft als ein (ewig
dauerndes) Erbtheil beſtimmt hat; und 19.
welch ein erhabenes Denkmal ſeiner Macht

euch, ſeinen Glaubigen, bevorſtehe da: 20.
von er euch eine ſo erſtaunende Probe an
Chriſto vor Augen gelegt hat, den or be
reits von den Todten auferwecket, in die
Gemeinſchaft ſeines Thrones aufgenom—
men, und uber alles was Hoheit, Macht, 21.
Groſſe und Herrſchaft, in dieſer oder jener
Welt genennt werden mag, erhoben hat:

deſſen Gewalt er alles unterworfen 22.
den er, zum Beſten der Kirche, zum Ober-—
haupt der ganzen Schopfung gemacht hat

der Kirche, ſage ich, welche ſein Leib 23.
iſt und bon ihm, deſſen Macht in die ganze
Schopfung ihren wohlthatigen Einfluß be—
weiſet gleichſam erfullt und belebet

wird.
T 4 Wie



296 An die Epheſier 2.

1. Wie er denn bereits an euch ſelbſt (ein
Vorſpiel jener euch bevorſtehenden Aufer—
ſtehung gegeben hat.) Denn ihr waret in
Anſehung eurer Thorheiten und Laſter als

2. Todte anzuſehen. Jhr wurdet von ihnen,
ſo wie zu der Zeit die ganze Welt, be—
herrſcht. Jhr ſtundet unter den Befehlen
eines Tyrannen, der ſeine Herrſchaft durch
Hulfe der Finſterniß ausubte ich mey
ne den Geiſt des Unglaubens, der noch itzt

3. in ſo vielen ſich wirkſam beweiſet: und als
deſſen Sklaven auch wir (aus dem Juden
thume) nach den Trieben unſerer Luſte ge
lebt und uns als Leute bewieſen haben,
die, ſo gut wie jene, in ihrer ganzen Art

4. Verdorbene und Strafbare waren. Und
dieſe Todten hat Gott nach ſeiner uner—

5. meßlichen Liebe und Barmherzigkeit gleich
ſam mit Chriſto lebendig gemacht. Er hat

6. uns, wie ihn, auferweckt, und uns zu ſei
ner himmliſchen Hoheit durch Jeſum Chri

7 ſtum erhoben: um allen kommenden Welt
altern ein unvergeßliches Denkmal ſeiner
unerſchopflichen Gnade und Liebe in Chri

Z.ſto Jeſu vor Augen zu legen. Denn blos
ſeiner
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ſeiner Liebe habt ihr das Gluck zu danken,
daß ihr Chriſten ſeyd und durch den chriſt:
lichen Glauben (von jenem Elende) erret—
tet wurdet. Jhr habt nichts dazu beyge:
tragen. Es iſt ein freyes Geſchenk eures
Gottes. Jhr konnet keine vorhergegan:9.
gene Verdienſte aufweiſen, denen ihr euer
Gluck zuzuſchreiben hattet. Wir ſind ledig: 10.
lich ein Werk ſeiner Hande, das er durch
Jeſum Chriſtum ſich zubereitet, und zu je—
nen Tugenden fahig gemacht hat, die wir
nun durch diejenigen Mittel ausuben, wel—
che er vorher veranſtaltet hat

Vergeſſet es alſo nie, daß ihr ehemals 11.
eurer leiblichen Abkunft nach, Heiden
waret, welche von den ſogenannten Be—
ſchneidungsgenoſſen (ſpottweiſe) die Vor
haut genennt wurden ohngeachtet ihre
Beſchneidung auch weiter nicht als auf den

T Kor—
Jz aννναν neceſſaria aute ſuppedi-

tavit. Daß wir itzt andere Menſchen ſind
als ſonſt, will der Apoſtel ſagen, hat Gott
allein veranſtaltet. Er hat durch Chriſtum
den Grund dazu gelegt, zu einer Zeit wo
wir noch an keine Aenderung dachten.
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12. Korper ging und daß ihr zu der Zeit,

ehe ihr Chriſten wurdet, an dem Burger—
rechte des Jſraels (Gottes,) und an den
Vorrechten, die durch die (moſaiſche) Re—
ligion begrundet wurden, keinen Theil hat
tet daß ihr ohne Gott und Hofnung

13. in der Welt leben mußtet: daß ihr im
Gegentheil itzt durch Jeſum Chriſtum (nach
den neuen) und mit ſeinem Blute (beſie
gelten Veranſtaltungen Gottes) nahern Zu—

14. tritt uberkommen habt. Denn dieſer
Jeſus iſt unſer Friedensſtifter, der aus
beyden ein (Volk) gemacht hat, dadurch
daß er vermittelſt ſeines Todtes die

15. Scheidewand aufhob, ich meyne die Reli—
gion der Satzungen, welche die Volker
bisher getrennet hatte. Denn eben damit
hat er einen allgemeinen Religionsfrieden
geſtiftet und beyde Nationen (Juden und
Barbarn) zu einer neuen Societat verei—

nigt.

Das Ebenbild ſeines Weſens blutete am
Kreuze, um der zu blutigen Opfern gewohn
ten Welt die Verſicherung zu verſiegeln,
daß Gott ohne weiteres Opfer auch vergan
gene Sunden dem verzeihe, der nicht ferner

ſundigen will. B.
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nigt. Ja er hat beide nicht nur auſſer-16.
lich zu einem Volke Gottes gemacht und
zwar durch ſein Kreuz, an welchemer das,
was bisher der Grund der Trennung war,
gleichſam mit ſterben ließ, ſondern er hat 17.
auch den Frieden allen Menſchen in der
Nahe und Ferne angekundigt, dergeſtalt 18.
daß wir, auch innerlich zu einerley Grund:
ſatzen und Geſinnungen vereinigt, nun
beyde in Gott unſern gemeinſchaftlichen
Vater verehren konnen. Daher ſeyd ihr 19.
nun nicht mehr als Fremdlinge und Bey—
wohner anzuſehen, ſondern ihr ſeyd Bur—
ger der Stadt Gottes und Mitglieder ſei—
nes Reiches, deſſen Verfaſſungen ſich auf 20.
das Lehrgebaude der Propheten und Apo—
ſtel grunden, deſſen Grundſtein Jeſus Chri
ſtus iſt, auf welchen der ganze Bau gleich  21.
ſam ruhet als ein Tempel Gottes, zu 22.
dem auch ihr als Theile gehort, um eine
geiſtliche Wohnung der Gottheit zu ſeyn.

Und dies war die eigentliche Abſicht 1.
warum ich Paulus, euch die Religion Je—
ſu verkundigen mußte, die mir itzt um eu—

rent
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rentwillen Ketten und Bande zuwege
2. gebracht hat. Denn es kann euch nicht

unbekannt ſeyn, daß mir das Amt eines
3. Apoſtels der Heiden zu Theil worden, nach

dem mir Gott das groſſe Gebeimniß be—
kannt gemacht hatte, davon ich euch zu

4. anderer Zeit geſchrieben habe ſo, daß
ihr dieſen Brief nur wieder nachleſen dur
fet, um euch den Jnnbegriff deſſelben deut—

3. lich zu machen ein Geheimniß, welches
in den vorigen Zeiten dem groſſen Haufen
fremde und unbekannt war, das aber itzt

ſeinen heiligen Apoſteln und Propheten
durch den Geiſt der Eingebung offenbaret

6. worden: nemlich, daß auch die Heiden
der Kirche Gottes einverleibt und der ver—
heiſſenen Geiſtesgaben, ſo wie der Hoft
nung der ewigen Seligkeit, durch Chriſtum
theilhaftig werden ſollen, und zwar ver—

7. mittelſt des Evangelii, welches ich bisher
unter der Mitwirkung des Allmachtigen
ausbreiten zu konnen gewurdigt worden

bin.

Paulus war angeklagt worden, daß er un
ter den Heiden eine neue Sekte errichte.
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din. Denn mir iſt, als dem Geringſten 8.
unter allen Chriſten, insbeſondere das
Amt aufgetragen worden, unter den Hei—
den die unausſprechlichen Schatze des Evan

gelii bekannt zu machen, und jeöermann 9.
von der Ausfuhrung jenes groſſen Geheim—
niſſes zu unterrichten, das ſeit Jahrhun—
derten Gott allein bekannt geweſen war
dem Gott, ſage ich, der itzt alles durch
Jeſum Chriſtum umgeſchaffen hat, damit,
vornemlich nun die Groſſen und Machtigen

des Volks Gottes, die mannichfaltigen
Spuren der Weisheit Gottes in Ausfuh
rung jenes uralten Rathſchluſſes Gottes
(zu ihrer Beſchamung) erkennen mochten,
welche er durch Jeſum Chriſtum unſern
Herrn veranſtaltet hat, als durch den wir
jetzt alle, vermittelſt der Hofnung, welche
der chriſtliche Glaube verleihet, einen freu:

digen Zutritt zu unſerm Schopfer erlangt
haben.

Und um deſto mehr, meine Bruder,
bitte ich euch, daß ihr euch ja durch die
Leiden nicht abſchrecken laſſet, die ich um

eurent

Dieſer Vers iſt die Beziehung auf v. 1.

10.

3
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eurentwillen erdulden muß, und die euch
in der That ſelbſt zur Ehre gereichen.

14. Und ich rufe taglich deswegen zu dem Va
15. ter unſers Herrn Jeſu Chriſti der aller

ſeiner Menſchen, der Juden und Heiden,
16. Vater iſt, daß er euch, nach ſeinem uner—
17. ſchopflichen Reichthume, durch ſeinen Geiſt,

Kraft und Starke der Seele verleihe, da—
mit der durch die Religion erweckte Sinn

18. Chriſti in euch bleibe, und ihr (mit Chri
ſto) wie die Zweige mit ihrem Stanime,
oder wie ein Gebaude mit ſeinem Grunde
durch die Bande der Liebe vereinigt, den
unermeßlichen Umfang ſeiner uns erwieſe—

19. nen Liebe erkennen, und, welches mehr
iſt, alle irrdiſche Weisheit, durch eigene
Erfahrung, dergeſtalt einſehen moget, daß
eure Herzen mit gottlicher Kraft da—
durch erfullt und belebt werden.

20. Gott aber, der allmachtig thun kann,
mehr als wir zu bitten wagen, mehr
als wir nur denken konnen nach der
Macht, die bereits unter uns ihre erſtau

nende

t) Zur ſtandhaften Ausubung des Guten
iur Geduld im Leiden u. ſ. w. Col. 1, 19.
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nende Wirkſamkeit geauſſert hat die: 21.
ſer Gott werde immerdar geprieſen und
verherrlicht in der Gemeine Chriſti durch
alle kommende Zeiten. Amen.

Zwoter Abſchnitt.
Darum ermahne ich euch in mei:t.

nen Banden, die ich um Chriſti willen tra
ge daß ihr euren gauzen Lebenswandei
ſo einrichtet, wie es der groſſen Wohlthat
gemaß iſt, womit euch Gott durch das
Evangalium begnadigt hat: daß ihr groß: 2.
muthig Mißhandlung ertraget, mit Liebe
einander Fehler uberſehet, und vornem: 3.
lich durch Nachſicht und Toleranz die Ueber—
einſtimmung in der Lehre und Denkart zu
erhalten ſuchet. (S) Denn ihr macht 4.
ſowohl auſſerlich eine Geſellſchaft, als auch
innerlich in Anſehung der Geſinnungen und

Grund

J

1e8) Paulus hat Recht. Toleranz iſt das ſchonſte

Mittel dazu. Vas Gegentheil derſelben
Vat allemal gemacht, daß Trennungen ent—
ſtunden, welche nicht entſtanden waren,
wenn man den Jrrenden nicht gleich mit
Harte und Ungeftum zu Leibe gegangin wars.
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Grundſatze, ein Ganzes aus. Jhr
habt alle eine und eben dieſelbe Hofnung,
die euch Gott durch das Evangelium ge

5. ſchenkt hat. Jhr habt alle einen Herrn,
6. einen Glauben, eine Taufe. Jhr habt—

alle einen Gott und Vater, der unſer aller
Herr iſt, der mit ſeiner Vorſehung uber
uns alle wacht, und (mit ſeinem Geiſte)

7. in uns allen wirkfam eſt. Wir haben auch
alle Gaben (von gleichem Werthe und Ab
ſichten) die Chriſtus nach unſerer Em
pfanglichkeit verſchiedentlich unter uns ver:

3. theilt hat; daher (die Schrift von Gott)
ſagt:

Er iſt in die Hohe gefahren?“
Er hat Gefangene erbeutetn
Menſchen ſind ihm zuin Geſchenke

gebracht.

9. Nemlich der Ausdruck: „Er iſt in die Hohe
gefahren, zeigt eine Gottheit an, die ſich
in unſern niedern Gegenden herabgelaſſen

10. hatte. Folglich will der Dichter ſagen,
daß eben der Gott, der ehemals herabge

kommen war, (in einem kleinen Winkel

des
S. oben 2, 16. 18.
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des Erdbodens zu wohnen) nun gleichſam
wieder ſeinenhimmliſchen Thron eingenom
men habe, um von da aus alles mit ſeiner
gottlichen Kraft zu erfullen und zu beleben.
Und eben dieſer Gott iſt es, der itzt ſo ver 11.
ſchiedene Gaben und Aemter ausgetheilt,
und einige zu Apoſteln, andere zu Jnſpi—
rirten, noch andere zu Gehulfen der Apo—
ſtel, und wiederum andere zu Vorſtehern
und Predigern verordnet hat alle zu 12.
der gemeinſchaftlichen Abſicht, damit durch
ibren Dienſt dau Wohl der Gemeine be—
fordert und der ganze Staatskorper, davon
Chriſtus das Oberhaupt iſt, immer herr
licher und vollkommener gemacht werden
ſollte: damit wir alle nach und nach 13.
zu einem gleichformigen Glauben und Er—
kenntniß gelangen, und zu dem vollen
Wuchſe unſers Geiſtes ausgebildet, eine
mannliche Geſtalt gewinnen mochten
als Leute, die die Kinderjahre zuruckge/ 14.
legt haben, und die ſich nun nicht mehr
von jedem Winde der Lehre hin und her—
treiben laſſen die nicht mehr von jedem
liſtigen Lehrer geblendet, durch niedrige

u Kunſt
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Kunſtgriffe ſich auf allerley Jrrwege leiten

15. laſſen ſondern die vielmehr treu und
unbeweglich in der Liebe, in ihm (wenn ich
ſo reden mag) ganzlich verwachſen ſind

16. nemlich in Chriſto, der das Haupt des

17.

18.

Korpers iſt, mit dem alle Glieder ſo ver—
bunden und verkettet ſind, daß der ganze
Leib, vermittelſt der Verbindung dieſer
ſeiner Glieder, deren jedes dem andern!
nach dem Maaſſe ſeiner Kraft, Saft und
Nahrung jzuſtromt, ſein Wachsthum er?
halt, und durch die Liebe immer mehr aust
gebildet, immer vollkommner wird.

Alſo nochmals beſchwore ichreuch, Bru

der! bey Chriſto Jeſu, daß ihr ganz den
Geſinnungen und der Lebensart entſaget,
die unter den heidniſchen Volkern im
Schwange gehen. Denn dieſe leben frey—
lich im Leichtſinn und Thorheit dahin. Jhr
Verſtand iſt verblendet. Sie ſind fern
von jenen groſſen Geſinnungen, mit denen
Gott die Seele belebt. Jhr Herz liegt in
der tiefſten Unwiſſenheit und in einer gänz

19. lichen Fuhlloſigkeit. Sie haben ſich, un
empfindlich gegen alle Schlage des Gewiſr
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ſens, den niedrigſten Luſten ergeben, und
der feilen Unzucht gefrohnt. Jhr aber habt 20.
mit dem Evangelio eine ganz andere Lauf-
bahn angewieſen bekommen wo ihr 21.
anders die Lehre Chriſti, ſo wie ſie iſt, er—
lerut und aufgefaßt habt. Jhr ſeyd 22.
darinnen verpflichtet worden, eurer ganzen

vorigen Lebensart zu entſagen, und eure
ganze vorige Geſtalt abzulegen, die euch
durch irre fuhrende Luſte ins Verderben
ſturzte und im Gegentheil ganz neue 23.
Geſinnungen anzunehmen, und ſolche Men-24.
ſchen zu werden, die nach Gott gebildet,
wahre, achte Unſchuld und Frommigkeit
an ſich blicken laſſen.

So fliehet denn Lugen und Verſtellung, 2.
und laſſet in allen euren Reden Wahrheit
und Ehrlichkeit herrſchen; immer von den
Gedanken belebt, daß ihr Glieder eines
Leibes ſeyd.  Wenn ihr zurnet, ſo hur 26.
tet euch, daß euer Zorn nie in ſundliche
Handlungen ausbreche, oder in anhal—
tende Rachbegierde ausarte: und ofnet 27.
nie eure Ohren den Verhetzungen boſer
Menſchen.

u 2 Wer
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28. Weergeſtohlen hat, der ſtehle nicht mehr,

ſondern arbeite und lege ſich auf gemein
nutzige Beſchaftigungen, damit er etwas
verdiene, davon er auch Armen noch Gu—

tes thun kann.
29. Reden und Geſprache, welche die Tu—

gend entweihen, laſſet nie von euch gehort
werden. Nur ſolche Reden geziemen einen
Chriſten, durch die andern eine nutzliche
Vollkommenheit zuwachſt. Denn dadurch
macht man ſich ein wahres Verdienſt um

zo. die, welche uns horen. Durch jene im
Gegentheil machen wir, daß Gottes Geiſt
es uberdrüſſig wird, uns mit jenen Gaben.
zu bewohnen, welche euch Gott, als ein
Unterpfand der Gewißheit eurer Errettung,

verliehen hat.
zu. Bitterkeit, auffahrende Hitze, Zorn,

Poltern und Schimpfen kurz alle Bos
32. artigkeit laſſet fern von euch ſehn. Jm

Gegentheil ſeyd freundlich, liebreich und
zart

u heißt im N. T. oft: ſie fiet ut: und
das ze  ν. ſteht fur veun i α Aur.
Weitlauftiger kann ich mich hier fur Leſer,
denen meine Ueberſetzung hier fremd vor—
kommen mochte, nicht erklaren.
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zartlich gegen einander. Vergebet einer
dem andern, ſo wie ja auch Gott euch durch

Chriſtum zu Gnaden aufgenommen hat.
Ueberhaupt ſuchet Gott, wie Schooß-

kinder, nachzuahmen, und ihm vor—
nemlich in der Liebe ahnlich zu werden
wie ihr darin Chriſtum zum Vorbilde habt, 2.
der aus Liebe zu uns ſich dahin gab, zu
einem Gott angenehmen Opfer.

Hurerey aber und alle Arten der Un-3.
zucht, ſo wie der Geitz, muſſen unter euch
gar nicht erhort werden. Denn das for—
dert die Wurde des Chriſtenthums. Da—: 4.
her meidet auch alle am unrechten Orte
angebrachte Geſprache von ſauiſchen Din—
gen, Spasmachereyen und Scurrilitaten,
und befleiſſigt euch ſolcher Geſprache, welche
Achtung fur Gott als euren hochſten Wohl—
thater zu erkennen geben. Denn ihr wiſſet 5.
wohl, daß Hurer, Unzuchtige, Geitzhalſe
ſ[die irrdiſche Guter zu ihrem Abgott ma—
chen] keinen Antheil haben an dem Reiche
Chriſti und Gottes.

u 3 LaſſetEin Schooßkind gewohnt ſich ſo aanz an
dem Vatet, daß ea ihm alle ſeine Mienen
und Handlungen nachmacht.
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6. Laſſet euch nicht durch Grundſatze blen

den, welche der Tugend nachtheilig ſind.
Denn dadurch iſt über manches unglau—
bige Volk die Rache Gottes ausgebrochen.

7. Daher hutet euch, daß ihr euch ihrer Sun
den nicht theilhaftig machet. Denn ehe—
mals waret ihr verfinſterte Menſchen. Jtzt
aber ſeyd ihr durch die Lehre Chriſti auf—

8. geklart worden. Alſo lebet auch nun als
9. Leute von aufgeklartem Geiſte: von denen

man keine andere Fruchte, als die, der
Gute, Billigkeit und Rechtſchaffenheit, er:

10. warten kann: und ſehet ſorgfaltig bey
aliem was ihr thut, ob es auch Gott gefal
len durfte.

11. Nehmet nie Theil an Handlungen. wer
che man heimlich ausubt, (und eben damit
ſchon verrath, daß ſie nichts taugen.) Er—
klaret vielmehr euren Abſcheu dagegen.

12. Denn was gewiſſe Lente im Verborgenen
thun, iſt gewiß ſo ſchandlich, daß ſie nicht

13. gern davon ſprechen laſſen. Wenn man
allſo ſeinen Abſcheu dagegen öffentlich er-

klart, ſo werden die Schandthaten aufge—

deckt und fallen in ihrer Haßlichkeit jedem
in
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in die Augen: denn das Evangelium
zieht die Laſter ans Licht und ruft gleich:14.
ſam allen Menſchen zu: „erwache o
„Nenſch von deinem Todtenſchlaf, und
„empfange das Licht, das Chriſtus um
„dich her verbreitet!/„

Alſo brauchet nun eure Augen und wan-15.
delt vorſichtig, nicht als die Unweiſen, ſon-

dern als die Weiſen. Lebet ſo, daß ihr 16.
kluglich den Gefahren entgehet, die die
itzigen ſchlimmen Zeiten, ſo lang ſie noch
wahren, mit ſich bringen. Handelt nie 17.
ubereilt und unbedachtſam, ſondern habt
immer das Jutereſſe eures Herrn vor Au—
ven. (n) Uebernehmet euch nicht 18.
im Trunke: denn das iſt der nachſte Weg

un4 zu
Dus ese conſpieiuntur nec' porro nokctis

beneſicio fallunt das vro rouv Quros oben
habe ich am Ende des Verſes angebracht.

J

/e) Die Cbriſten ſolten itzt laviren: (e?zy.)
Gegen Gewaltſamkeiten nicht hitzig ſeyn;
bey Ungerechtigkeiten ſchweigen; ſich durch
ſtrenge Tugend Achtung erwerben u. ſ. w.
Das war in eccleßia preſſa vornemlich no—
thig und fur die Wohlfahrt der Kirche un—
entbehrlich.
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zu Ausſchweifungen: ſondern erfullet viel—

mehr euer Herz mit dem Geiſte (der Reli
19. gion) und unterhaltet euch mit Pſalnmen,

Hymnen und geiſtvollen Geſangen, die ihr
mit Andacht eurem Herrn zu Ehren an—

20. ſimmt und preiſet uberall Gott und
den Vater fur alles das Gute, was er euch
durch unſern Herrn Jeſum Chriſtum er:
zeigt hat.

21. Erkennet Subordination und gebet ein—
ander nach, ſo weit es mit der Tugend be—

beſtehen kann.

K

22. Jhr Eheweiber, ſeyd folgſam gegen eure
Manner. Denn das ſeyd ihr auch als

23. Chriſten noch ſchuldig. (M) Denn der
Mann iſt das Oberhaupt der Familie, ſo
wie Chriſtus das Oberhanpt der Kirche iſt,

24. der den Korper erhalt und regieret. Und
wie die Kirche nach Chriſti Willen ſich rich—

tet

J

/9) Es iſt nicht bloß ein Geſetz der judiſchen
Religion, davon euch die chriſtliche frey
ſprache: darauf geht das es u Xα
quaſi id Chriſtus ſingulatim juſiiſſit.
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tet und von ihm ſich regieren laſſet, ſo ſol
len das auch uberall die Weiber gegen ihre

Manner beobachten.
Jhr Manner hingegen, liebet eure Wei: 25.

ber. Denn wie Chriſtus die Gemeine ge—
liebet und ſich fur ſte aufgeopfert hat, um 26.

ſie zu heiligen: wie er ſie geretnigt hat,
durch ſeine Lehre, vernnttelſt der Taufe,

um an ihr eine Verlobte zu haben, die bey 27.
etiner untadelhaften Schonheit ihm allein
treu und ergeben erfunden wurde; ſo ſol: 28.
len auch die Ehemanner ihren Weibern mit
wahrer Liebe zugethan ſeyn und fur ſie ſo
ſorgen, als wenn ſie ein Theil ihres eigenen
Korpers waren. Denn wer ſeine Gattin 29.
lieb hat, der liebt ſich ſelbſt. Sie iſt gleich—
ſam ſein eigener Leib. Und den vernach—
laſſigt man doch nicht, ſondern nahret,
pfleget und bekleidet ihn, ſo viel nut immer

moglich iſt ſo wie es auch Chriſtus
gegen ſeine Gemeine thut, von der man z0o.

uns (wie
Wodurch er uns zu Gliedern der Gemeine

machte, zur Losſprechung von unſern vori—
gen Grundſatzen und Laſiern verpflichtete,
zu abgeſonderten und ihm geweihten Men—
ſchen erklarte.



314 An die Epheſier 5.6.

(wie dort Adam von ſeiner Gattin) ſagen
kann: „wir ſind Glieder eines Leibes

31. „wir ſind Fleiſch von ſeinem Fleiſch, und
„Bein von ſeinen Beinen Dar—
„um (heißt es in einer andern Stelle) wird

„er Vater und Mutter verlaſſen und
„ſeiner Gattin anhangen, und ſie wer

32. „den beyde ein Ganzes ausmachen:, lein
erhabener Gedanke! Dieſes von Chriſto

3Z3. und ſeiner Gemeine zu ſagen!] Und ſo ſoll
nun auch ein jeglicher unter euch ſeine Gat
tin lieben, wie ſein eigenes Jch: ſo wie
im Gegentheil auch dieſe ihrem Gatten Ge

horſam und Ehrerbietigkeit zu leiſten ver
bunden iſt.

1. Jbhr Kinder gehorchet euren Eltern:
ſo wie es mit der Tugend beſtehen kann.

2. Denn das iſt billig. „Erzeige deinen
„Eltern Liebes und Gutes!, Dis iſt
das einzige Gebot, dem die eigene Ver—

3. heiſſung beyaefugtiſt: „auf daß dirs wohl
„gehe und du lange lebeſt im Lande.,„

4. Jbhr Eltern, erbittert eure Kinder nicht
durch unzeitige Harte, ſondern erzieht ſie
durch chriſtlichen Unterricht und Vermah—

nungen. Jhr
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Jhr Knechte gehorchet euren leiblichen 5.

Herrn mit aller Ehrerbietigkeit und De—
muth: und mit gutem redlichen Herzen.
Denn das ſeyd ihr auch als Chriſten ſchul-
dig nicht nur unter ihren Augen, um 6.
euch nur durch den guten Schein bey ih—
uen einzuſchmeicheln, ſondern von
ganzem Herzen mit der inneren Vor-7.
ſtellung, daß ihr Chriſto dadurch ſelbſt
dienet und den Willen, nicht bloß eines
Menſchen, ſondern eures Herrn ausrich:
tet von dem Gedanken belebt, daß 8.
jeder Menſch fur das, was er in ſeinem
Stande Gutes thut, er erfulle nun Pflich-
ten eines Knechts oder eines Freyen, von
Gott dereinſt ſeine Belohnung bekommen
wird.

Jhr Herrſchaften aber, bezeiget euch 9.
gegen eure Dienſtboten auch gegenſeitig gut
und liebreich und behandelt ſie nicht
mit Hitze und Ungeſtum, ſondern bedenket,
daß auch ihr einen Herrn im Himmel uber
euch habt, der einſt, unpartheyiſch und
ohne Ruckſicht auf euren Stand hienieden,

euch richten wird.
Uebri—
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10. Uebrigens, meine Bruder, ſeyd ſtark

und muthig (in Ausubung des Guten)
durch das Vertrauen belebt, daß der Herr

11. durch ſeine Macht euch unterſtutzet. Seyd
immer angethan mit der Ruſtung Gottes,
um uberall den Verſuchen eurer Feinde

12. Widerſtand zu leiſten. Denn ihr habt es
nicht bloß mit inneren Feinden zu thun,
die ihr in den Verderbniſſen eures Kor—
pers findet, ſondern auch mit den Verfol—
gungen und Nachſtellungen der groſſen und
machtigen Weltbeherrſcher des blinden Hei
denthums, ſowohl als mit der frommen

13. Bosheit der Juden. Daher ermahne ich
nochmals, leget an die Ruſtung Gottes,
damit ihr zur Zeit des Kampfes (eure Tu
gend) behaupten, und euer Geſchafte hie—

14. nieden glucklich ausfuhren könnet. Seyd
immer gegurtet mit wahrer Rechtſchaffen
beit, und geharniſcht mit Unſchuld und

15. Tugend. Eintracht und Liebe, dazu euch
das Evangelium verbindet, ſey euer Fuß—
panzer, der jeden eurer Schritte fur Ge—

16. fahren und Hinderniſſen ſichere. Feſte
Ueberzengung von der Wahrheit eurer Re—

ligion



An die Epheſier 6G.. 317
ligion ſey euer Schild, womit ihr die gif—
tigen Pfeile des Boſewichts auffangen muſ
ſet. Die Hofnung einer bevorſtehenden 17.
Seligkeit ſey euer Helm, und euer
Schwerdt der Geiſt, nemlich das Wort
Gottes.

Zu allen Zeiten aber ſeyd fleiſſig, in
brunſtig und anhaltend im Gebet ſon18.
wohl fur euch, als fur alle eure Bruder
ſo wie auch fur mich; daß mir Gott meine
Freyheit wieder ſchenke, und mich in den 19.
Stand ſetze, oöffentlich und mit Freymu—
thigkeit, wie es mein Amt erfordert, die
noch viel zu wenig bekannt gewordene Re—
ligion Jeſu zu verkundigen als welche
ich itzt in einem Gefangniſſe predigen muß. 20.

Meinen gegenwärtigen Zuſtand und wie
ich hier lebe, ſoll euch mein geliebter Amts- 21.

bruder Tychikus ein ſehr rechtſchaf
ner Diener Chriſti weitlauftiger er—
zahlen. Den habe ich eben deswegen zu
euch geſchickt, daß er euch von meinen Um- 22.
ſtanden benachrichtige, und euch meiner
Perſon wegen beruhige.

l 5

a Gott
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23. Gott, der Vater, und der Herr Jeſus

Chriſtus, ſchenke euch Eintracht, Liebe
24. und Standhaftigkeit. Heil allen, die

unſern Herrn Jeſum Chriſtum durch un—
verletzte Tugend lieben und ehren. Amen.



Paulus

Pau—





Paulus
und

Timotheus
Diener Jeſu Chriſti,

wunſchen

allen Chriſten in Philippen
nebſt ihren Vorſtehern und deren

Gehulfen

Gluck und Heil
von Gott unſerm Vater

und
dem Herrn Jeſu Chriſto.

(Seo oft ich an euch denke und zu Gott 3.
 fur euch bete und das geſchieht 1
faſt taglich und mit innigſtem Vergnugen

ſo oft danke ich ihm fur eure (durch mich 5.
gewirkte) Bekehrung zum chriſtlichen Glau-
ben, dem ihr bis dieſen Augenblick ſo treu
geblieben ſend voll von dem feſten Ver-6.
trauen, daß er ſein unter euch angefange:
nes Werk ferner erhalten werde, bis auf
den Tag Jeſu Chriſti.

x Und
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7. Und dieſe Geſinnungen gegen euch floſſet

mir diejenige Liebe zu euch ein, mit welt
cher ich in meinen Banden, euch als Mit—
genoſſen meiner Leiden, die Gott mir auf—
zulegen mich gewurdiget hat, mich eurer
bey jeder Gelegenheit annehme, die mir
zur Vertheidigung der Wahrheit gegeben

Zz. wird. Denn Gott iſt mein Zeuge, daß
ich, mit der ganzen Zartlichkeit unſers

9. Jeſu, euch lieb habe. Und iich bete nur
immer, daß euer Eifer fur Gott und die
Tugend durch erlangte Einſicht und Erfah—

10. rung immer vollkommner werde; daß ihr
an Strenge und Gewiſſenhaftigkeit'immer
mehr zunehmet, um auf den Tag Jeſu

11. rein und untadelhaft zu ericheinen er—
fullt mit achter rTugend durch die
Kraft Jeſu Chriſti zum Preis und
Lobe Gottes.

12. Jchkann euch aber nicht verhalten, Bru—
der, daß meine itzigen Umſtande gar ſehr
zum Vortheile des Evangelii gediehen ſind:

13. ſintemal es allgemein bekannt worden iſt,
bey Hofe ſowohl als unter den Burgern, daß
ich um Chriſti willen dieſe Bande trgge

dadurch
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dadurch denn die meiſten unſerer Bruz14.
der deſto mehr Muth gefaſit haben, die
Religion offentlich und freymuthig zu
lehren. Darunter ſind zwar manche, die 15.
aus Neid und feindſeligen Abſickten, aber
auch viele, die aus Wohlwollen das Chri—
ſtenthum bekannt machen. Jene Utbelge-16.
ſinnten verbreiten die Lebre Chriſti freylich
aus keiner guten Abſicht, ſondern nur, mir
Verdruß zuzuziehen, und mein Gefang—
niß harter zu machen. Die Gutgeſinnten 17.
aber thun es aus Liebe zur Wahrheit, weil
ſie ſehen, daß mein Arreſt Gelegenheit
giebt, zu mancherley Schutzreden fur das
Evangelium- Und was iſts mehr? Es 18.
wird doch in jedem Falle, es geſchehe nun
zum Schein oder aus redlichen Abſichten,
Chriſtus der Welt bekannt gemacht. Und
das iſt es, was bis itzt der Grund meines
Vergnugens und meiner Beruhigung war,
und noch fernerhin ſeyn wird. Denn ich 19.
weiß, daß mir das, (was auch mit boſem
Herzen geſchiehet, allemal zum Vortheil
gereichen muß, zumal wenn ihr fortfahret,
mich mit eurem Gebete zu unterſtutzen,

X 2 und
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und Jeſus Chriſtus mich ferner des Bey—

20. ſtandes ſeines Geiſtes wurdiget. Wie ich
denn feſt hoffe, daß ich in keinem Falle
Urſache haben werde, uber den Ausgang
zu errothen, ſondern daß Chriſtus, wie
bisher alio auch kunftig, durch mich, oft
fentlich verherrlicht werde; ich mag nun
leben bleiben, oder mein Leben endlich dar

21. über einbuſſen. Denn beydes hat
ſeine Vortheile, ich mag ſterben oder leben

22. bleiben. Und da auf ſolche Art die langere
Dauer meines Lebens auch ihren Nutzen
hat, ſo wußte ich ſelbſt nicht, was ich wah—

23. len ſollte. Auf der einen Seite ware es
mein eigner Wunſch, zu ſterben und bey
Chriſto zu ſern denn das ware fur

24. mich das Seligſte aber auf der andern
Seite iſt es wieder um eurentwillen eben
ſo nothig, daß ich noch langer hier bleibe.

28. Und deswegen hoffe ich faſt zuverſichtlich,
daß mich Gott mit euch noch im Leben er—
halten werde, damit euer Glaube durch
mich immer freudiger und feſter werde.

a26. Vielleicht daß euch gar dereinſt der Herr

Jeſus
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Jeſus die Freude erleben laßt, mich wie—
der bey euch zu ſehen.

Nur bitte ich euch, daß ihr in jedem 27.
Falle ſo lebt, daß ihr eurem Glauben Ehre
machet, damit ich, es ſey bey meiner Ge
genwart unter euch, oder abweſend, nichts
anders von euch vernehme, als daß ihr auf
einerley Lehre und Geſinnungen beharret;
daß ihr mit vereinigten Kraften fur den
evangeliſchen Glauben ſtreitet und unter 28.
keinerley Anfallen eurer Feinde erlieget.
Deunn das wird fur ſte die ſicherſte Vorber
deutung ihres Untergangs, und fur euch
ein gottlich gewirktes Merkmal eurer kunf
tigen Errettung ſeyn.

Jhr habt es daher als ein wahres Gluck a9.
anzuſehen, daß ihr nicht nur gewurdigt
worden ſeyd, an Chriſtum zu glauben, ſon
dern auch fur ihn zu leiden dergeſtalt, 3o.
daß ihr itzt eben den Kampf zu uberſtehen
habt, in welchem ihr mich ehemals
erblicktet, und in dem ich mich, wie ihr
werdet gehoret haben, itzt von neuem
be finde.

X 3 Dac) Aboſtelaeſch. 16, 10. f.
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1. Daher beſchwore ich enuch bey allen den

kraftigen Bewegungsdrunden der chriſtli
chen Religion, bey alien  dem Troſte, den
euch jene Bande der Liebe gewahren, die
ſie unter euch geknupft hat, bey den glan—
zenden Gaben des Geiſtts, die ihr unter
einander genuin habt, undebey der ganzen
Zartlichkeit und Empfindſamkeit (eurer

2. Herzen) daß ihr mir die ausnehmeüde
Frenude machet, und immerdar auf einer:

ley Lehre und Geſinnungen beharretrunt
eitien gleichmaſſigen Eitfer fur das: Wohl
der Kirche Jeſu in euren herzen unterhali

3. tet: daß ihr alle Antriebeider Sureit und
Ruhmſucht ertodtet uad riner dem anderin

ſd begegnet, als wetu' et ubtrall Vor
zuge vor ſich ſelbſt in ihm anerkennen mußtet

4. daß keiner bloß auf ſeinen Nutzen, ſondern
Z. aif. das Wohl der ubrigen, ſehe: kurz,

das jeder ſo geſinnet ſeyn moge, wie Jet
6. fus Chriſtus auch war welther,? vb

wohl aus ſeinem Aeuſſerlichen  eine Vin ihm
wohnende)  Gottheit hervorleuchtete, denn
noch ſich nie Gott gleich zu ſeyn anniauß

.J te,

ezu ull D
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te, ſondern ſich, ob er gleich ſo gut 7.
ein MWenſchawar wie andere, zur Niedria—

keit eines Knechts herabließ ſich aller 8.
Wurden der Menſchheit gleichſam begab,
und fſogar die Hinrichtung ja die aller—
ſchimpflichſte Hinrichtung am Kreuze
gefallen ließs. Aber dafur hat ihm 9.
auch Gott groß gemacht, und hat ihm eine
Wurde gegeben, die ihn uber alles erho—
ben hat, was groß und erhaben genannt
werden mag(**) im Himmel und auf Er
den; nſo daß alle vernunftige Weſen in 10.
dem ganzen Amfange der Schopfung ihn
in dieſer Wurde verehren, und als denjen 11.
nigen auerkennen muſſen, der an Gottes
Statt und zur Erhohung ſeiner Majeſtat
Herr iſt. iita

X 4 Darum
Aequalitatemn eum Deo prædam ſuam non

duxit. wurde Cicero geſagt haben. Man
2 ſehtl hle Nore des Clerikus in der Ausgabe

dern Parenhraſe des Hammondus S. 215.

eſ PJeſug, will. aulus ſagen, ob er woyl
maußte itcht nicht an, den Bater gleich ſeyn
u mwollert, ſondern unterwarf ſich ledigluh

 fejnamn Vefehlen. Job. ie 191. 24. 24..

LeijErbeſ. 1, 21.
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12. Darum meine Geliebten fahret fort,

mit eben der Folgſamkeit, die ihr ehemals
bey meinem Aufenthalte unter euch bewie:
ſen habt, nun deſtomehr in meiner Abwe—
ſenheit, fur euer (kunftiges) Heil mit un
ermudeter Sorgfalt und Vorſichtigkeit zu

13. arbeiten, und den Beyſtand zu nutzen, den
euch Gott zur Beſchlieſſung ſowohl als
Ausfuhrung (jeder guten That) nach eu—r

rem Wunſche leiſten wird.
14. Laſſet bey dieſem Geſchaft Unwillen und

Mißmuthigkeit auf der einen, und leere
Streitigkeiten auf der andern Seite, voun

15. euch entfernt ſeyn: und ſtrebet nach der
edlen Einfalt und Unſchuld, welche achte
Kinder Gottes unter einem. verdorbenen
und verkehrten Geſchlechte auszeichnet, da
mit ihr unter ihnen das ſeyn moget, was
die Himmelslichter fur dieſe Erde ſind,

16. Leute die andern den Weg zur Gluckſelig
keit zeigen: damit ich einſt, am Tage
Chriſti, zu meiner Freude ſehen moge, daß
ich nicht vergeblich unter euch gearbeitet

17. habe. Und muß ich dann auch noch ſelbſt
ein Opfer daruber werden, daß ich euren

iül
„WBlan
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Glauben auf den Altaren eurer Herzen an—
gezundet habe, ſo will ich mir und euch
dazu Gluck wunſchen ſo wie auch ihr 18.
denn Urſache habt, mir und euch dazu Gluck
zu wunſchen:

Jch hoffe aber, unter dem Beyſtande des 194
Herrn Jeſu, es noch moglich zu machen,
daß ich den Timotheus in Kurzem zu euch
ſchicken kaun, um durch Nachrichten von
eurem Befinden erfreuet zu werden. Denn 20.
ich habe keinen, der ſo ubereinſtimmend
mit mnür denkt, in dem redlichen Eifer fur
eure Wohlfahrt. Die meiſten ſehen nur 21.
auf ihren Vortheil, nicht auf das Jnte-—
reſſe Jeſu Chriſti. Hingegen dieſes Man: 22.
nes bewahrte Rechtſchaffenheit kennt ihr
ſelbſt, da ihr wiſſet, mit welcher kindlichen
Ergebenheit er mir in dem Dienſte des
Evangelii beygeſtanden hat. Jch wer-23.
de ihn euch unverzuglich ſchicken, ſobald
ich nur einigermaſſen ſehen werde, wo es
mit mir hinaus will. Und ich hoffe durch 24.
die Hulſe des Herrn es in kurzen zu bewerk
ſtelligen.

X Jn
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25. Jngdeſſen habe ich fur nothig erachtet,

den Epaphrodit unſern Bruder und Mite
arbeiter im Dienſte des Herrn, denuihr
mit einigen Geſchenken an mich abgeſchickt

26. hatiet, zuruck zu ſenden; weilterſich ſeht
nach euch allen ſehnte und beſonders daru—

ber betrubt war, daß ihr von ſeiner Um
patlichkeit Nachricht erhalten hattet. Und
in der That, er warrdem Tode? ziemlich

27. nahe. Doch hat ihm Gott wieder aufge:
holfen, nicht nur ihm, ſondern auch mit
zum Troſte damit mich nicht Schlag

28. auf Schlag treffen mochte. Deswegen
hab' ich denn auch ſeine Abreiſenbeſchleu—
nigt, damit ſeine Ruckkunft eurem Kum—
mer eben ſo ein Ende mache, »wiender  Mon

ne bereits voruber iſt. u teν ä.
29. Nehmet ihn alſo mit chriſtlichemiHerzen

und mit derjenigen liebreichen Begegnung
auf, wie es Manner ſeiner Art verdienen.

zo. Denn er hat fein Leben in Gefahr geſetzt,
um eure Auftrage an mich an eunrer Statt
bey mir auszurichten: wie denn auch nitht
viel fehlte, daß er es wirklich uber dieſem

Geſchaft eingebußt hatte.
Schluß
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Schlußlich meine Bruder, rufe ich euch 1.
toch einmal zu: ſeyd froh, ſeyd ſtolz auf
euren Glauben. Es ſoll mich nicht
verdrieſſen euch dergleichen Ermahnungen
oft zu wiederholen. Und euch iſts gewiß
nothig.

Hutot euch vor jenen beiſſigten, nur aus 2.
Eigennutz arbeitenden Verſtumm—
lern Jhr ſeyd ſchon beſchnitten z.
als Leute, die dis Verehrung Gottes in—
nerlich ſuchen; nicht' in Gebrauchen:
die ſtolz?darauf ſend, Chriſten zu ſeyn
undi nün niichtsimeher auf auſſerliche Dinge

ſtchijungute thun.s
IsJchn konnte iaitch mit ſolchen Dingen 4.
groß thun, wenns  darauf ankame,
und vieleicht mit mehrerem Rechte, als
mantche Andere:cJch bin am achten Tage 5.
beſchuitten eongebohrner Jſraelit, aus
dem Stamme Benjamin ein achter

He:
.27

2
r) Nemlich „dier Religion —,„GSs iſt
iAnſpielung auf die regrον!. Er meyntS gie fjudiſchoefinnten Lehrer, welche auf die

Beſchueidung drangen.
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Hebraer von der ſtrengen Sekte

G. der Phariſaer der, im Eifer fur ſeine
ſeligion, die Chriſten ſelbſt verfolgte, und
der, was die Vollkommenheit betrift, zu
der man als Beobachter des (moſaiſchen)
Geſetzes gelangen kann, gewiß untadel—

7. haft war. Allein was mir ehemals Ge—
winn war, iſt itzt in meinen Augen Ver-—

3. luſt. Ja mir iſt itzt alles Verluſt in Ver:
gleichung mit der unſchatzbaren Erkenntniß
von Jeſu Chriſto meinem Herrn, um den
ich alle jene Vorzuge in die Schanze ge
ſchlagen, und ſelbſt ans meinem Herzen
ausgefegt habe, um ganz Chriſto anzuge
hören, und ein achter Bekenner ſeiner Leh

9. re zu heiſſen der nicht mehr einen ei—
genen Werth darinnen ſucht, daß er ein
Beobachter (moſaiſcher)Geſetze iſt, ſondern
der allein nach derjenigen Wurde ſtrebt,

zu

Kein Proſelgyt.

(t ανα e xgu heißt nirgende mehr als:
ein Chriſt ſeyn: oder wenn es der Context
mit ſich bringt mit der Nebenidee: ein ach
ter Chriſt ſeyn.
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zu der der Glaube der Chriſien erhebt,
und die uns Gott vermittelſt dieſes Glau—
bens ertheilet. Und nun war mir es um 10.
nichts weiter zu thun, als Chriſtum
ganz zu kennen, die Kraft und Frucht ſei—
ner Auferſtehung mir anſchauend zu ma—
chen, zu erfahren, wie ſuß es ſey, wie er
(fur die Wahrheit) zu leiden, und ihm ſo
ganz in ſeinem Todte ahnlich zu werden
voll von dem kuhnen Wunſche ihm 11.
auch in ſeiner Auferſtehung einſt ahnlich
zu werden. Nicht als ob ich ſchon 12.
dies Kleinod in den Handen hatte, oder
ſchon vollkommen ware aber ich beeife:
re mich, es zu werden deſto muthiger,

da

Jch fange einen neuen Perioden an. Ei—
gentlich geht es in einem ſtarken Fluſſe der
Rede fort, und iſt das 7ou Jrwrece n. A.
das Weitere von dem obigen Anfange:
avce Xgο uοοα.

J
tiru Ein Mann der von der Groſſe

ſeiner Ausſichten begeiſtert war, mußte eunu
ſagen: die gewiſſeſte Hofnung wird kuhner
wWunſch in dem Gefubie des, der die, Groſſe
ſeines Gegenſtandes ganz denkt.
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da Chriſtus ſelbſt mich auf dieſe Laufbahn
gefuhrt hat.

13. Bruder, ich ſage nicht, daß ich ſchon
14. am Ziele bin. Aber das ſage ich alles

ehemalige laſſe ich itzt ganz aus den Augen
und ſtrecke meine Hande nach dem was
vor mir iſt nach dem Ztele nach
dem himmliſchen Kleinode, dahin mir durch
die Religion Chriſti die Ausſicht erofnet
worden.

15. Und wer unter euch mannlich weiſe
J

denkt, der folge mir in dieſen Geſinnun
gen. (Das iſt das Weſen der Religion.)
Alles andere woruber ihr ſo verſchiedene
Meynungen behauptet (laſſet an ſeinen Ort
geſtellt ſeyn:) Gott wird (es zu ſeiner Zeit)

16. euch auch offenbaren. Jtzt wollen wir uns
daran halten, was wir haben, und ein—
muthig den Weg fortgehen, den wir hier
vorgezeichnet finden.

17 Zolget meinem Beyſpiele, Bruder, und
richtet euch nur nach ſolchen, die uns zum

Mu—

vnmios ſind das Gegentheil von reο
Leute, die ſich noch mit den Spielwerken
des Judenthums behelfen. S. Gal. 3, 3.
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Muſter genommen haben. Denn viele 18.
leben leiden oft hab ichs euch geklagt,
und mit; Thranen wiederhole ich dieſe Kla—

ge als Feinde des Kreutzes Chriſti
Aber ihr Ende wird ſchrecklich ſehon. Der 19.
Bauch iſt ihr Gott, und in der Schande
ſuchen ſie ihre Ehre. Jhre Wunſche ſind
lediglich auf dieſe Erde geheftet. Aber 20.
unſere Schritte ſind auf den Himmel ge—
richtet, von welchem herab, wir unſern
Erretter den Herrn Jeſum Chriſtum be—
kommen haben dei einſt unſere elende 21.
Hurte verwandeln, und uns mit einem
Korper bekleiden wird, der ſeinem verklar-
ten Leibe ahnlich iſt, vermoge der
Macht, womit er alles (auch den Tod,)
ſich unterwerfen kann.

O darum meine geliebteſt meine zartlich 1.

geliebteſten Bruder, ſeyd eurem Herrn
treu, ſeyd ſtandhaft!

Den

Das beißt als ſolche, die der Abſicht des
Todes Jeſu (Eph. 2.) entgegen handeln,
und das Judenthum neben dem Chriſten—
thum einfuhren wollen.
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2. Den Evodias und Syntyches bitte ich

herzlich, daß ſie die Eintracht in der Relit
z. gion nicht ſtohren. Aber auch dich theuer—

ſter Freund und College bitte ich, daß
du deine Hulfe jenen Perſonen nicht ver:
ſageſt, die ſich's mit mir um das Evange—
ſium haben ſauer werden laſſen inglei
chen dem Clemens und meinen ubrigen
Gehulfen deren Treue bey Gott un:
vergeſſen iſt.

4. Nun der Herr laſſe es euch wohl gehen!
5. Noch einmal: lebet wohl! Zei—

get euch allen Menſchen als liebreiche und
friedliche Leute. Die Ankunft des Herrn

6. iſt nahe! Laſſet angſtliche Sorgen
fern von euch ſeyn. Uebergebet vielmehr
alle eure Anliegen Gott im Gebet.

7. Und iene himmliſche Eintracht, welche
ſchatzbarer iſt als alle Weißheit, muſſe im
merdar die ſtarkſte Feſtung eures Glau—
bens ſeyn.

Uebri—

Er meynt den Biſchof. Vieleicht Epat
phrodit.
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Uebrigens, meine Bruder, alles was 8.

mit den Geſetzen der Rechtſchaffeuheit, des
Wohlſtandes und der Billigkeit uberein—
ſtimmt, alles was zur Reinigkeit und Un—
ſchuld des Herzens und der Sitten gehort,
alles was uns anderer Achtung und Gunſt
zuwege bringt, was einen guten damen
macht, kurz, jede Tugend, jede ruhmliche
That ſey der Gegenſtand eures Wunſches
und eurer Beeiferung. Auch meine bis: 9.
herige Lehren und Beyſpiele vergeſſet nicht
in Ausubung zu bringen: ſo wird Gott,
die Quelle, alles Heils, euer beſtandiger
Schutz und Beyſtand ſeyn.

Jch habe gehort daß ihr ſchon vorlangſt 10.
an mich gedacht habt, mich mit etwas zu
unterſtutzen: und daß es euch nur an Ge
legenheit gefehlt habe, euren Eifer gegen
mich wirkſam zu machen. Das hat mir
viel Freude gemacht. Nicht weil es gerade 11.
meinen Bedurfniſſen gemaß war: ſondern
weil ich daraus die Thatigkeit eures Glau—
bens erkannte Denn ich habe end—

lich

Hier ſteckt das ey xvgu aus dem 10. v.

y
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lich wohl gelernt, mich mit allem zu' be—

12. gnugen. Jch weiß Mangel zu ertragen
und in Ueberfluß mich zu ſchicken. Jch bin
darauf ausgelernt, ſatt zu ſeyn und zu
hungern, vollauf zu haben und zu darben.

13. Kurz ich vermag alles durch die Kraft,
14. welche mir Chriſtus verleihet. Jndeſ—

ſen habt ihr doch wohl gethan, daß ihr
euch meine Noth habt zu Herzen gehen

15. laſſen. Denn ihr wiſſet es ſo gut als ich,
liebe Philipper, daß ich ſeit dem Anfange,
den das Chriſtenthum unter euch genome
men hatte, ſeit ich aus Macedonien weg
bin, von keiner Gemeine mich einer Ein?

16. nahme ruhmen kann, als von euch. Jhr
habt mir nach Theſſalonich und hernach

17. noch etlichemal etwas geſchickt. Jch
ruhme das nicht, weil ich Geſchenke gern
nahme, ſondern weil es mir um den Nu—
tzen zu thun, der reichlich zurückfallt auf

eure Rechnung.
18. Uebrigens quittire ich hiermit uber das

empfangene. Jtzt habe ich Ueberfluß und
brauche nun weiter nichts, ſeitdem ich vom
Epaphrodit jene Gaben bekommen habe,

die
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die ich als Gott gefallige Opfer anſehe, de
ren ſuſſer Geruch ſich zum Himmel erhebt.

Gott aber gebe euch reichlich was ihr 19.
je bedurfet, und beglucke euch aus der Fulle

ſeines Segens in Chriſto Jeſu. Jhm un20.
ſerm Vater ſey Preiß in Ewigkeit. Amen.

Gruſſet von mir alles was zur Gemeine
Chriſti gehort. Es gruſſen euch meine
Amtsbruder allhier. Es gruſſet euch die
ganze hieſige Gemeine, beſonders die aus
dem Hauſe des Kayſers. Die Huld und
Gnade unſers Herrn Jeſu Chriſti ſey euer
Schutz und Beyſtand. Amen.

w ce
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Paulus
von Gott verordneter Apoſtel

Jeſu Chriſti
und

Timotheus ſein Amtsbruder
wunſchet

allen Chriſten und treuen Verehrern

Jeſu in Coloſſen
Gluck und Heil“

von Gott unſerm Vater und dem

Herrn Jeſu Chriſto.

Nhir preiſen Gott und den Vater unſers 3.
D  Herrn Jeſu Chriſti unaufhorlich, in
jedem unſern Gebete, fur die Nachrichten, 4.
die wir von Zeit zu Zeit von eurer Stand
haftigkeit in dem Bekenntniſſe der Religion
und von eurem Liebeseifer gegen alle eure
Glaubensgenoſſen, erhalten, und das um 5.
ſo vielmehr, da wir wiſſen daß dieſes nichts
anders als die Frucht der Hofnung jener
himmliſchen Seligkeit iſt, die euch das
Evangelium verheiſſet, deſſen Wahrheiten

94 ſich
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üch bereits auch bis zu euch verbreitet ha:

5. ben, und die, ſo wie in der ganzen Welt,
alſo auch unter euch, ihre gottliche Kraft
und Wirkſamkeit auſſern ſeitdem Au—
genblicke, in welchem euch Gott mit dieſer
wahrhaftig groſſen Wohlthat begnadiget

7. hat nemlich ſeitdem Epaphrodit, uunſer
geliebter Mitbruder, euch mit aller Treue
eines rechtſchaffenen Lehrers in den Wahr
heiten des Chriſtenthums unterrichtet hat.

8. Eben dieſer Epaphrodit hat uns (erſt
vor kurzem) vieles von eurer durch den
Geiſt (des Chriſtenthums) in euch entzun

9. deten Liebe erzahlt. Daher wir, ſeit der
Zeit, unaufhorlich Gott fur euch anrufen,
daß er euch immer vollkommner machen
wolle, in der Erkenntniß ſeines Willens
und in der wahren chriſtlichen Weißheit und

10. Klugheit, damit alle eure Handlungen
Gott gefallig und der Wurde des Chriſten—
thums gemaß ſeyn mogen damit ihr
immermehr zunehmet, theils an der Voll:
bringung guter und edler Thaten, theils

11. in der Erkenntniß der Wahrheit damit
ihr taglich reicher werdet an jener gottlich

gewirk:
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gewirkten Kraft, die ihr ſo nothig habt,
in allen Leiden ſtandhaft und bey allen Miß—

handlungen gelaſſen und freudig zu ſeyn

damit ihr endlich, immer mehr die Groſſe 12.
der Wohlthat fuhlen lernt, die euch Gott
dadurch erzeigt hat, daß er euch unter die
Zahl derer aufnahm, die durch das Licht
des Evangelii aufgeklart werden der 13.
Gott, ſage ich, der uns von der Macht
der Finſterniß errettet und in das Reich ſei—
nes lieben Sohnes aufgenommen hat, durch 14.
deſſen Tod wir eine vollkommne Befreyung

die Vergebung der Sunden er—
langt haben. Denn dieſer iſt das Bild des 15.
unſichtbaren Gottes. Er iſt der Erſtge-—
bohrne der Schopfung durch den die 16.
groſſe Reforme geſchehen iſt welche
ſich uber Juden und Heiden, uber itzt le
bende und noch kunftige Geſchlechter, und

Y5 uber
Jch wollte nicht entſcheiden.

Hier glgube nicht ich, ſondern der ganze
Conttt aind der beſtandige Gebrauch des
Worts Jreous bey Paulo (ſo oft die Rede
von Cyriſto iſt) entſchieden zu haben. S. z. E.
Eph. 2, 10. 3,9. 4 24.
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uber alle Nationen des Erdbodens ert
ſtreckt. Es iſt alles durch ihn umgeſchaffen

17. worden. Er iſt der hochſte Oberherr aller
Volker, durch den alles beſteht und regiert

18. wird (S). Er iſt das Haupt des Leibes,
nemlich der Gemeine. Er ward der Heer—
fuhrer der Menge; derer, welche nach ihm,
von den Todten auferſtehen werden um

19. in allem den Vorgang zu haben. Denn es
gefiel Gott, ihn zu Demjenigen zu machen,
in welchem alle ſeine Macht, Weißheit

20. und Herrlichkeit wohnen ſollte und
alle Menſchen zu einer unter ihm ſtehenden

Re

Eigentlicher uber alle Konigreiche, Dyna
ſtier, Magiſtrate 2c. Das vpeißt uber alle
groſſe und kleine Volkerſchaften.

Et) Hier iſt das weggelaſſene ets aur v. 16.
vollig enthalten.

c*) 7Aνα iſt nach dem Pauliniſchen
Sprachgebrauch, id, guo Deus omnia im-
plet. Die Summie der gottlichen Eigen
ſchaften Kraft, Weißheirvcl womit Gott
alles erfullt und belebt. Joh. n, 16. Bis
weilen heißt es auch, id, quod Deus im-
plet, wie Eph. a, 23. die Kirche.
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Religionsſocietat wieder zu vereinigen (h,
und einen allgemeinen Frieden zu ſtiften,
zwiſchen Juden und Heiden durchihn, nemlich durch ſeinen Tod am Kreuz. in

Dadurch denn auch ihr, die ihr vormals 21) m
(als blinde Heiden) ausgeſchloſſen, und

J

von feindſeligen Geſinnungen und laſtert
haften Handlungen erfullt waret, nunmehr

D
wieder (mit Gott und allen Tugendhaften)
ausgeſohnet worden, durch den Tod Jeſu, 22. i

Werdet ihr alſo an eurem Glauben feſt 23. mr

u

n

J

In

J

T

den er an ſeinem Leibe erlitte, um euch zu 1
J

Menſchen zu machen, die in Reinigkeit,
MFrommigkeit, und unbeſcholtener Tugend, S

unter ſeinen Augen wandeln ſollten. mn

und unbeweglich halten, und euch in der un
groſſen Hofnung zu der euch das, auch unn
durch meinen Pauli Dienſt in der
ganzen Welt verkundigte Evangelium be— J

rech

Nach den Worten: „alles zu ihm ausſoh —S
M

nen., Nemlich Grundſatze und Geſlnnun
J

gen hatten die Menſchen getrennt. Jeſus
1 mohner-alſo die Menſchen mit einander aus, mnun

J
indem er ſie zu einer Religion vereinigt.

c) Eph. 1, 10.
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rechtigt, nichts wankend machen laſſen,

24. ſo werde ich mit Freuden fernerhin alle
meine Leiden ertragen, welche gleichſam
eine Fortſetzung der Leiden Jeſu ſind, die
ich an meinem Leibe zum Beſten ſeines Lei

25. bes, nemlich der Kirche, erdulde. Denn
ich bin zum Dienſt der Kirche, nach dem
von Gott mir zugetheilten Amte, alſo und
dergeſtalt verordnet worden, daß ich die
Religion auch unter euch ausbreiten ſollte.

26. Denn das iſt das groſſe Geheimniß;
welches ſeit ſo vielen Jahrhunderten im
Verborgenen gelegen hatte, und nun erſt
allen ſeinen Verehrern bekannt worden iſt

27. denen Gott dieſe herrliche und ſegens—
reiche Erfahrung ſchenken wollte, dañ Chri
ſtus lals der Grund jener glanzenden Hof
nung] euch (und allen Heiden) geprediget

28. wurde. Welches auch nun von uns ge—
ſchieht, die wir alle Menſchen ermahnen
und zur wahren Weißheit anfuhren, um
ſie nach dem Muſter Chriſti auszubilden.

29. Darauf auch alle meine Bemuhungen ge
richtet ſind, die ich unter ſo viel Leiden

und
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und Gefahren durch die Kraft deſſen, der
in mir wirkſam iſt, ausrichte.

Denn ich will euch nicht verhalten, daß 1.
mir auch eure Wohlfahrt, ſowohl als de—
rer zu Laodicaa und aller, die ich noch nicht
perſonlich beſucht habe, gar ſehr auf dem
Herzen liegt. Denn ich wunſche ſehr, daß 2.
eure und ihre Seelen immer feſter im Glau:
ben, immer eifriger in der Liebe, immer
vollkommner an Einſicht und gottlicher
Weißheit werden mogen: damit ihr tag
lich mehr jenes groſſe Geheimniß Got—
tes des Vaters und Chriſti einſehet und be
wundern lernet in welcheu ſich die 3.
Weißheit Gottes in einer ſolchen Groſſe
zeiget, die noch nie von einem Sterblichen
war erkannt worden. Dasx ſage ich 4.
nur, um euch zu warnen, daß ihr euch
nicht durch blendendes Geſchwatz tauſchen
laſſet. Denn wenn ich gleich dem Korper g.
nach von euch abweſend bin, ſo biu ich doch
immer dem Geiſte nach bey euch, voll in
niglichen Vergnugens, wenn ich ſehe, daß

alles

le) Eph. 3, 4. 8.
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alles bey euch in ſeiner Ordnung iſt, und
daß ihr bey eurem Glauben als Chriſten
unbeweglich beharret.

Darum ermahne ich euch, daß ihr euer

ganzes Leben lediglich dem Evangelio ge
maß, wie es euch iſt geprediget worden,

7. einrichtet. Denn ihr ſeyd nun mit Chriſto
wie Zweige mit ihrem Stamme, oder wie
ein Gebaude mit ſeinem Grunde vereinigt,
das heißt, in eurem Glauben (durch gott
liche Kraft) ſo befeſtigt, daß ihr Urſache
habt, Gott (durch eine recht ſtrenge Tu—
gend) fur dieſe Gnade eure Dankbarkeit
an den Tag zu legen.

8. Hutet euch aber, daß ihr nicht durch
jene leeren Blendwerke der (judiſchen) Theo
logie verfuhrt und auf Menſchenſatzungen
geleitet werdet. Entfernt euch vielmehr
von dieſem nach dem gemeinen Schlage ein
gerichteten A. B. C-Buche der Religion,
und haltet euch allein an die Lehre Jeſu.

5. Denn in ihm wohnet die wahre gottliche
Kraft
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Kraft und Weisheit. Daher ihr durch 10.
ihn alles erlangen konnet, was ihr (zu
eurem Heile) nothig habt. (En) Denn
er iſt der Herr aller Herren, deſſem Reiche 11.

ihr durch eine Beſchneidung einverleibt
worden, die nicht mit Handen geſchiehet,
ſondern welche in Ablegung aller ſinnlichen

Luſte und Laſter beſteht: welches die
Beſchneidung iſt, die Chriſtus verordnet
hat vermoge deren ihr, lvermite 12.
telſt der Taufe] zum Zeichen, daß ihr
ihm ganz agngehort gleichſam erſt be—
graben, und dann, wie er, auferſtanden
ſeyd durch den Glauben an die Macht des
Gottes, der, ſo wie er Jeſum auferwecket

hat

Welche in der moſaiſchen Religion nur
unter Schatten und Bildern verborgen lag.

.S. die Anmerkung zu Kap. 1, 19.

2a) peννÔνοrr abundantes per eum.
Bey ihm, in ſeinem Evangelio, habt ihr
reichlich und uberfluſſfig Unterricht, Troſt
und Geneſung eurer Seelen.

t**) Abrahams Beſchneiduns war eine leibliche.
Aber Chriſtus verlangt eine, die am Geiſte

geſchieht.
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13. hat von den Todten, E) auch euch, die

ihr in Anſehung eurer Sunden und heidni—
ſchen Verderbniſſe als Todte anzuſehen
waret, mit ihm in ein neues ſeliges Leben
verſetzt, und alle eure Sunden euch ver:
geben hat.

14. Denn Chriſtus hat jene Handſcchriften,
lich meine die moſaiſchen Satzungen] durch
welche wir (Juden) gefeſſelt waren, durch
ſtrichen, und an ſein Kreuz geheftet (n

J

um

i) Das Lintauchen des Tauflings] ſollte das
Begrabniß Jeſu und unſere Verpflichtung
anzeigen, wie er, geiſtlicher Weiſe zu ſtere
ben, und unſere vorigen Grundſatze und
Geſinnungen gleichſam zu begraben ſo
wie hernach das wieder Hervorſteigen aus
dem Taufwaſſer die Auferſtehung Jeſu und
unſere Verpflichtung abbildete, von nun an
ein neues Leben zu fuhren, neue Grund—
ſatze, Geſinnungen, Neigungen ac. anzu—
nehmen, und uns ganz dem Dienſte Jeſu
zu weihen. Dazu gehorte freylich viel
Muth und Entſchloſſenheit. Und deswegen
ſetzt Paulus hinzu: Nu eus aus 2. N. weil
uns zu dem Entſchluſſe, ein Chriſt im obi-.
gen Verſtande zu werden, das Vertrauen
auf Gottes Beyſtand ſtarken muß, dazu er
uns bereits durch die Auferweckung Jeſu
aufgefodert hat.

E Evheſ. 2, 16.
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um ſie auf immerdar abzuſchaffen. Und 15.
damit hat er unſre Herrn und Obrigkeiten

gleichſanm entwafnet. Er hat ſie zur
Schau geſtellt, und an ſeinem Kreuze uber
ſie triumphirt.
Und um ſo viel mehr laſſet euch niemand 16.
mehr unter jene Geſetze von verbotenen
Speiſen, oder von Beobachtung der Feyer-
tage, Neumonden, und Sabbathe, zwin—
gen. Denn das alles iſt Schattenwerk. 17.
Den Korper findet. ihr bey Chriſto.

Auch
Dai Kreuz Jeſu war der Triumph uber

das Judenthum. Von nun an fiel die
Macht ſeiner Feinde, der Groſſen und Muach
tigen in Judaa. Bisher hatten ſie unter
dem Vorwande des moſaiſchen Geſetzes Mil—

Jionen Menſchen gleichſam in Feſſeln ge—
kfuhrt, und unter dem Joch erhalten. So—
bald aber Jeſus durch ſeinen Tod dieſes
alte Geſetz abſchafte, und Freyheit von je—
nem Joche in der ganzen Welt verkundiaen
ließ, ſobald fiel ihr Anſehen und Gewalt,
und ſie mußten ſelbſt mit Beſchamung er—
kennen, (S. Eph. 3, 10.) daß ſie nicht mehr
das Volk Gottes waren.

Jenes war Spielwerk fur das kindiſche
Alter der Menſchheit. Das Reelle findet

ihr
3
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18. Auch laſſet euch nicht von denen blen—

den, welche in einer demuthigen Verehrung

der Engel etwas ſuchen, als Leute, die in
Dinge einzuſchauen vorgeben, die ſie
nie geſehen haben. Dieſe Thoren bruſten
ſich umſonſt mit einer Wiſſenſchaft, die in

19. ihrer Phantaſie ausgeheckt worden. Sie
ſetzen Chriſto fremde Mittler und Furſpre
cher an die Seite, der doch allein das Haupt
iſt, mit dem alle Glieder ſo verbunden und
verkettet ſind, daß der ganze Leib vermit
telſt dieſer Verbindung von ihm allen Wachs

thum und Nahrung erhalt, die zur Aus-—
bildung eines Tempels Gottes nothig iſt.

20. Da ihr alſo bereits mit Chriſto jenen
herrſchenden Grundſatzen der judiſchen
Theologie entſtorben ſeyd, ſo ware es ja
thoricht, an jenen Satzungen zu halten,

21. die, bald gewiſſe Speiſen, bald die eheliche
Pflicht, bald ſonſt etwas, verbieten

gleich

iht in der chriſtlichen Religion. Die iſt
wahre Nahrung fur den menſchlichen Geiſt.
Gal. 4. und 2 Cor. J.

Jn ein gewiſſes Geiſterreich Bengel
Schwedenborg.
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gleich als wenn ihr noch zu den groſſen Hau—

fen gehortet, der an dieſe Dinge ſich feſſeln
läßt deren Mißbrauch in der Welt ſo 22.
vielen Schaden anrichtet. Es ſind offen
bar nichts als Menſchenſatzungen, ſo ſehr 23.
ſie auch durch den Schein der Weisheit
blenden, und bald durch eine freywillige
Uebernehmung gewiſſer gottesdienſtlichen
Handlungen, bald durch den Schein einer
vorzuglichen Ehrerbietigkeit gegen Gott
bald durch eine ruhmliche Strenge gegen
ſeinen Korper zu Bezahmung der ſtinnlichen
Luſte, bemantelt werden.

Nein, Bruder! Jhr ſeyd mit Chriſto zu 1.
einem neuen Leben gleichſam auferweckt
worden. Darum richtet nun eure Blicke
dahin, wo Chriſtus in Gemeinſchaft der
Majeſtat ſeines Vaters herrſcht. Heftet 2.
eure Wunſche?und Sorgen auf den Him
mel und nicht auf die Erde; deun ihr ſeyd, 3.
wie geſagt, (dor Welt) entſtorben, und

3 2 ihtohn dttgencente
ten, unter. dem Vorwande, es ſey der. Ehr

ber ietigkeit gegen Gott gemaß, ſich nicht
unmittelbar an ihn zu wenden.
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ihr lebet gleichſam ſchon mit Chriſto beg
Gott obgleich dieſes neue Leben noch
nicht zu ſeiner ſichtbaren Entwickelung ge—

4. kommen iſt. Wenn aber Chriſtus, der
Urheber eures Lebens, in ſeiner Herrlich
keit erſcheinen wird, dann werdet auch ihr
in eurem Glanze und Herrlichkeit offenbar

werden.Darunm ertodtet nun alles iu euch, was

den Menſchen an dieſe Erde feſſalt Hu
rereh, unnaturliche Unzucht,  Neid, Zorn
und Rachgier das Trachten nach frem:
den Gutern, den Geiz, lder uns zu Abr

G. gottern macht] und alle dergleichen Laſter,
welche der unglaubigen Welt die gotilichen

7. Strafen zuziehen. Jhrihabt freylich ehe—
mals, als ihr unter ihnen lebtet, euch felbſt
dieſen Laſtern ergeben. Aber itzt muſſet
ihr dergleichen Dinge als:aJorn, Hihe,
Erhbitterung, Schimpfen, und Schmahen,

9. alle ſchandliche Reden, Lugen u. d. ganz
pon euch entfernen. Jtzt muſſet ihr eure
ganze vorige Geſtalt ablegen, und der vo

ro. rigen Lebensart entſagen. Ihr muſſet
neue Menſchen werden, und euch ganz zur

wah
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wahren Weißheit von Chriſto umbilden
laſſen, welcher nicht darauf ſieht, ob 11.
einer ein Jude oder Heide, ein Beſchnit—
tener oder Unbeſchnittener, ein Barbar
oder Scpth, ein Sclave oder Freygebohr—

ner iſt, ſondern allen alles mittheilt, (was
au ihrer Vollkommenheit nothig iſt.)
 Alſo, ſchmuckt nun eure Seelen als die 12.
Lieblinge Gottes, die von der ubrigen
Welt abgeſondert ſind, mit dem zarten Ge
fuhle der Menſchenliebe, der Demuth, der

Sanftmuth und der Nachſicht. Seyd tor13.
lerant gegen, einander, und verzeihet gern
einer dem andern ſeine Fehler und Beleidit
gungen,ſo wie Chriſtus auch euch verge—

ben hat. Und vor allen Dingen ber 14.
lebt euer Gemuth mit einem redlichen Eifer
fur das Wohl eurer Nebenmenſchen, wel
ches der. Mittelpunkt aller wahren Voll
kommenheiten iſt, und laſſet jene gottliche 15.
Eintracht die Beherrſcherinn eurer Herzen

ſeyn. Denn das iſt die Abſicht der groſ

33 ſenc) Eure vorigen Sunden, in denen ihr leb

ftet, ehe er euch in die Gemeinſcha t des
Evangelii aufnahm.
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ſen Wohlthat, die eüch Gott durch Bekannt
machung ſeines Evangelii erzeigthat, und
dadurch er alle zu einem Korper vereinige
te durch deren Erfullung ihr ihm eur
ren Dank fur dieſelben bezeigen muſſet.

16. Erinnert euch fleiſſig an die Lehren Jeſu,
ſo daß ihr theils ſelbſt durch ſie zur Tugend
weiſe werdet, theils andere dazu: erwecket
und ermahnet. Und untexrhaltet euch in
dieſer Abſicht mit Pſalnen, Hymnen und
geiſtvollen Geſangen, die ihr mit Andacht
eurem Herrn zu Ehren anſtimmet.

17. Alles aber was ihr redet öder thut, ver
richtet ſo, daß der Herr Jeſus Ehre da
von habe, und daß Gott und der Vater
durch euer Chriſtenthum geprieſen und ver
herrlichet werde.

18. Jhr Eheweiber ſeyd folgſam gegen eure
Manner, ſo weit es billig iſt und mit der
Tugend beſtehen kann.

19. Jhr Manner hingegen liebet eure Wei
ber, und bezeiget euch nicht hart gegen ſie.

20. Jhr Kinder ſeyd uberall euren Eltern
gehorſam. Denn dadurch macht ihr euch
Gott gngenehm und gefällig.

Jhr
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IJhr Eltern erbittert eure Kinder nicht 21.
(durch unbillige Harte) damit ſie nicht
muthlos werden.

Jhr Dienſtboten gehorchet euren leibli 22.
chen Herrn nicht nur unter ihren Au—
gen, um euch nur durch den auſſerlichen
Schein bey ihnen einzuſchmeicheln ſon
dern mit redlichem Herzen aus Pflicht
gegen Gott. Alle eure Verrichtungen thut 23.
mit Eifer ſo, als wenn ihr nicht bloß
Meunſchen, ſondern Gott ſelbſt dientet.
Denn ihr ſollt wiſſen, daß ihr den Lohn 24.
eures kunftigen Glucks, von Gott dafur
erhalten werdet, ſintemal ihr im Grunde
(durch Treue in eurem Stande und Beruf)
dem Herrn Jeſu ſelbſt dienet. Und wer 25.
dieſe verabſaumt, wird einſt von Gott ohne
Anſehung der Perſon geſtraft werden.

Darum ſollet auch ihr, ihr Herrſchafii.
ten eurem Geſinde die Pflichten der Gerech
tigkeit und Billigkeit nicht verſagen, ſon
dern wohl bedenken, daß auch ihr einen
Herrn im Himmel habt.
Sedyd fleiſſig in den Uebungen des Ge2.
bets und lernet durch dieſes Mittel eure

3 4 Seer
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Seelen in einer beſtandigen Wachſamkeit
und Aufmerkſamkeit auf ſich ſelbſt, und in
ſteter Erinnerung der gottlichen Wohltha—

3. ten zu erhalten. Schlieſſet ager auch uns
in euer Gebet ein, das uns Gott Fred—
heit ſchenke, die Religion zu lehren, und

das Geheimniß Chriſti, um deſſent
4. willen ich itzt im Gefangniſſe liege, offent

lich und frepmuthig, wie es mein Amt er
fordert, zu verkundigen.

5. Verhaltet euch kluglich gegen fremde
Religionsverwandten, damit ihr den Ge
fahren entgehet, welche die itzigen ſchlim—
men Zeiten, ſo lange ſie noch wahren, mit

6. ſich bringen. Aêle eure Reden
laſſet angenehm und liebreich und doch
dabey nicht ohne Verſtand und Nach—
druck ſenn ſo, das ihr jedem Rede
und Antwort gebet, (ohne die Klugheit zu
verletzen, und der Wahrheit etwas zu
vergeben.)7 Weos meine itzigen Umſtande anbetrift,

ſo wird der rechtſchaffene Tychikus,
unſer

Siehe oben Kap. 2, 2. i.
c) Epbeſ. 5, 16.
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unſer lieber und getreuer Amtsgehulfe,

euch davon benachrichtigen. Jch habe 8.
ihn in der Abſicht mit dem Oneſimus eurem
Landsmanne, der auhh ein rechtſchaffener
und liebenswurdiger Chriſt iſt, zu euch 9.
abgeſchickt, damit ich auch von euch Nache
richt erhalten, und euch zugleich durch Ber

kanntmachung unſerer hieſigen Lage beru
higen mochte.

Ariſtarch, mein Mitgefangener und 10.
Markus der Anverwandte des Barnabas,
daſſet euch vlelmall gruſſen. Den Barna
vas, der euch bereits empfohlen worden,
will ich bitten, liebreich und freundlich
nufzunehmen.JJenue, nebſt dem Jeſus [Juſt] ſind die 11.

einzigen aus dem Judenthume, die mir
hier beygeſtanden haben.
I Fs. gruſet euch Epaphrodit euer Lands: 14.
inann, eiu (rechiſchaffner) Diener Chriſti,
welcher unaufhorlich fur euch mit groſſer
Jnnbrunſt betet, daß ihr der Religivn und
der Tugend treu bleiben moget. Und ich 1 3.
mufr ihm ſelbſt das Zeugniß geben, daß er
einen ganz beſondern Eifer fur euch bezei

35 get,
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get, ſo wie fur die in Laodicaa und Hie—

HTrapolis.
14. Auch mein lieber Lukas der Arzt, und

Demetrius gruſſen euch.
15. Gruſſet unſere Glaubensgenoſſen in Lao

dicaaa beſonders den Nymphas, mit
denen die ſich bey ihm zu verſammlen
pflegen

16. Sobald ihr dieſen Brief geleſen habt,
ſo ſorgt dafur, daß er auch von denen in
Laodicaa geleſen werde, ſo wie ich wun
ſche, daß ihr auch den leſet, den ich nach
Laodieaa geſchrieben.

17. Dem Archippus ſaget in meinem Na
men: er ſoll fein auf ſein Amt ſehen, das
er in der Gemeine Jeſu uberkommen hat,
und thun was ihm zukommt.

1b. Noch einen Gruß an euch mit eigener
Hand von mir, euren Paulus. Geden—
ket fleiſſig meiner Bande. 6Es

gehe euch immerdar wohl. Amen.

vfiJJ—Jm Gebet ju Gott.
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die Theſſalonicher.

Erſter Brief.

wünſihen
hu Glnine Goites und unſers

„yverrn Jeſu Chriſti
zuTheſſanonich

Gluck und Hell
1

von Gott unſerm. Vatet
St, und

dem Herrn Jeſu Chriſto.
5l

So oft wir uns mit unſerm Gebete zu 2.

Gott naben, ſo oft danken wir ihm
auch fur die ſchonen Fruchte, die euer 3.

Glanu
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Glaube bereits getragen hat, fur den Eifer,
den eure Liebe gewirkt hat, und fur eure
Standhaftigkeit, die ihr, durch die groſſen
Hofnungen des Evangelii angefeuert, un

ter den Augen Gottes und unſers Vaters
bisher bewieſen habt, und an die wir un
aufhorlich uns erinnern.

4. Denn wir denken noch immer daran,
wie ſehr Gott euch, meine Bruder, vor
dielen andern begnadigt hat, und wie die
Wohlthat des Evangelii, euch ehemals,
nicht nur durch offentlichen Unterricht mit—
getheilt wurde, ſondern wie Gott denfeiben
auch noch uber dieſes durch die herrlichſten

Wunder begleitet, wie reichlich er die Ga
ben ſeines Geiſtes unter euch ausgetheilet,
und welche Freüdigkeit, welchen Muth er
uns, (mitten uuter jenen Gefahten) ſchenk

te, an die ihr euch noch wohl erinnern
werdet.7. Jrbhr ſelbſt wurdet damals ſchon Nach

folger von uns und dem Herrn Jeſu, in
dem ihr, mitten unter Verfolgungen, un
ſern Unterricht, mit gottlich gewikkter

us Freun

Apoſtelgeſch. 16.
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Freudigkeit annahmet, und dadurch allen
Chriſten in Macedonien und Achaja ein ſo
ruhmliches Exempel gabet. Denn durch 8.
euch verbreitete ſich alsbald die Lehre Jeſu,
nicht nur in Macedonien und Achaja, ſon—
dern eure Folgſamkeit gegen Gottes Offen-
barungen, erſcholl auch in unzahligen am
dern Gegenden: ſo, daß wo wir nur hin—
kommen, jedermann von ſelbſt, ohne daß
wir etwas zu erwahnen nothig haben, von
unſerer Aufnahme unter euch zu ſagen weiß

mnit welcher Willigkeit ihr nemlich den
falſchen Gottern Abſchied gegeben habt,
um ſofort euch dem Dienſt des wahren Got
tes zu widmen, und eure Herzen der groſi 10.
ſen Erwartuug der Zuruckkunft ſeines
Sohnes vom Himmel zu beleben, nem—
lich unſers Jeſu, den Gott von den Todten
auferweckt hat, und dem wir die Erret—
tung von jenen hereinbrechenden Strafge:
richten zu danken haben werden.
Aber ihr wißt auch, Bruder, daß wir 1.

mit keinen unedlen Abſichten zu euch ge—
kommen ſind. Vielmehr haben wir zu 2.
einer Zeit, wo wir nur erſt in Philippen

Schmach
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Schmach und Verfolgung erduldet hatten,
unter euch mit Freudigkeit und gottlicher
Zuverſicht, obgleich unter mancherley Ge
fahren, das Evangelium Gottes verkun?

3. digt: fern von dem Gedanken, euch von
der reinen Lehre abzufuhren, oder Predi—
ger der Wolluſt unter euch zu werden, oder
durch Liſt uns einen Auhang zu machen.

4. Wir haben im Gegentheil unſer Amt ſo
unter euch verwaltet, wie es der Abſicht
Gottes unter euch gemaß war, der uns
daſſelbe anzuvertrauen gewurdiget hatte:
nicht um Menſchengunſt beſorgt, ſondern
um den Beyfall desjenigen zu erhalten, der
in das Jnnerſte des Menſchen einſchaut.

3. Denn ihr wißt ſelbſt, daß wir uns nie
eines blendenden und einſchmeichelnden
Vortrags bedient haben. Auch iſt Gott
mein Zeuge, daß es bey uns nie auf heimu

s6. lichen Eigennutz abgeſehen war. Noch
vielweniger haben wir je den Zoeck gehabt,

unter

D aαÔÌν als judaizantes unαα
eias als Leute, die libertatem libidinum
einzufuhren ſuchten iv danu, als Pſou-
dochr iſti.
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unter euch oder andern Aufſehen zu erre—
gen: ohngeachtet es uns vermoge apoſto—
liſcher Gewalt ein Leichtes geweſtn ware,
uns furchtbar zu machen. Vielmiehr ha7.
ben wir ench mit moglichſter Sanftmuth
und Gelindigkeit begegnet, mit der je eine

Mutter ihre Kinder behandelt hat. Jas.
wir haben euch ſo lieb gewonnen, daß wir
bereit ſind, uns nicht nur ferner eurem Un

terrichte zu widmen, ſondern auch unſer
Leben fur euch aufzuopfern.
Und erknuert euch nur ſelbſt, Bruder, 9.
an die ſauren Arbeiten und Fatiguen, die
wir unter euch ehemals ausgeſtanden ha
ben: wie wir Tag und Nacht Handear
beit gethan haben, um das Evangelium
Gottes ſo unter euch zu verkundigen, daß
wir nicht nothig hatten, jemand zur Laſt

zu fallen. 5 u. raJht ſeyd Zeugen und GSott ſſelbſt 1o
iſt mein Zeuge, wie gewiſſenhaft, wie
ſtreng, wie untadelhaft wir unter euch
damals gelebt haben, da ihr den chriſtlir
chen Glauben vbn uns annahmet; wiewaz 11.
rerlich wir einen jeden von euch zum Guten

Aa“ ermah
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12. ermahnet, in Kummerniſſen getroſtet, und
in der Wahrheit unterwieſen haben, um
Leute aus euch zu machen, welche in ihrem
ganzen Lebenswandel der Wohlthat des
Evangelii und jener groſſen Hofnung einer
ewrgen Seligkeit wurdig waren.

13. Darum preiſen wir auch Gott unaufhor-
lich dafur, daß ihr damalen unſern Unter
richt in der Religion nicht als Menſchen
wort, ſondern wie ſie es. auch wirk-
lich iſt, und wie ſie ſich als ein ſolches, ſeit

eurer Annahme derſelben, durch ihre Wir
kungen; bezeigt hat als Gottes Wort,
aufgenommen habet. Und das um, ſo

14. viel niehr, da ihr bereits den chriſte
lichen: Gemeinen in Judaa ahnlich worden
ſeyd; indem ihr von euren Mitburgern
euch ehen dergleichen Leiden habt zufugen
laſſen, als jene von den Juden auszuſte

ags. hen hatten welche leider ſich nicht be
gnugt haben, den Herrn Jeſum mit. ſeinen
HPerolden umzubringen, ſondern die auch

16. uns verfolgt und es, Gott und Menſchen
 zum Tuotz, zu verhindern geſucht haben,

llò
daß

 Ve.
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daß wir den Heiden nicht die Wahrheit zu
ihrer Rettung bekannt machen ſollten
wodurch ſie aber auch das Maaß ihrer
Gunden dergeſtalt angefullt haben, daß
ihr ewiger Untergang bereits vor der
Thur iſt.
Seiltdem ich nun auf einige Zeit mich 17.
eurer, meine Bruder, habe beraubt ſehen
muſſen, ſwiewohl mein Herz immer bey
euch iſt] ſeitöem iſt der Wunſch, euch bald
wieder zu ſehen? taglich vergroſſert wor-
den. Mehrrals eiumal bin ich fur meine 18.
Perſon im Begriff geweſen, zu euch zu
kommen, allein es war immer als wenn
ein boſer Geiſt ſein Spiel dabey hatte.
Bald mußte dies, bald jenes dazwiſchen
kommen. Denn ihr ſeyd es, meine 19.
Geliebten, von deren Bearbeitung ich einſt,

vor dem Richterſtuhle Chriſti, meine ſuſt 20.
ſeſten Freuden, meine glanzendſten Beloh
nungen erwarte.

Daher war mir es in Athen nicht lan1.
ger moglich, meinem Herzen Gewalt zu
thun, ſondern ich entſchlof mich, die trau 2.
rige Einſamkeit zu ubernehmen, und un

Aa a ſern
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ſern lieben Timotheus, dieſen rechtſchaffe—

nen Diener Gottes und Gehulfen an dem
Evangelio Jelſu Chriſti, zu euch zu ſchik
ken, um durch ihn euch zu befeſtigen und eu—

3z. ren Glaubendurch Troſt zu bewahren, damit

er bey keinem unter euch in der gegenwarti—
gen Verfolgung wankend wurde. Denn ob
ihr gleich ſelbſt wiſſet, daß Trubſale unſer un

4. vermeidliches Loos ſind, und ohngeachtet
wir ehemals, bey unſerm Aufenthalte unter
euch, es genug vorhergeſagt haben, daß
das Chriſtenthum Verfolgung nach ſich zie:
hen werde, [wie es auch hernach eingetroft
fen iſt, und ihr es ſelbſt erfahren habet,]

5. ſo konnte ich mich doche nicht entbrechen,
ihn abzuſchicken, um wenigſtens zu erfah:
ren, wie ihr euch dabey verhieltet, und
zu verhuten, daß der Geiſt der Bosheit

euren
Man wundere ſich nicht uber ſolche oft

vorkommende Lobſpruche. Das ſind abſichte
liche littera commendatitiæ, dadurch die
Apoſtel ihre Schuler beh andern Gemeinen
empfahlen welches auch in den folgenr
den Jabrhunderten gewohnlich blieb.

*9 oοÚανν malus ſeculi genius. Et
meint die Tucke der Juden: denn von de—

nen



eure
unſere ehemalige Arbeit vernichten mochte.

MDa nun Timotheus von euch wieder zu:6. i

Uit
ruck kam, und uns erzahlte, wie ſtandhact J
euer Glaube, und wie eifrig eure Liebe

l

und Eintracht ſey wie oft ihr euch un: M

ſerer erinnert und wie ſehr eure Sehnſucht J

mn

M

J

IJ

uns wieder zu ſehen, unſerer Sehnſucht
J

nach euch gleich kame ach da, Bruder, 7.
J

M

T

M

n
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J

ln Glauben nicht wankend machen, und

da ergoß ſich Troſt und Freude uber unſer mur

Herz: da fuhlten wir unſer eigenes Elend
Nui
mnui

nicht mehr Ja wir fingen von neuem an 8.
Jganz aufzuleben, als wir horten, daß ihr 2

ſo feſte an eurem Glauben hieltet. Wir 9.

I

J

wußten vor Freude nicht, wie wir Gott
genu

zen
neue

g fur dieſe Erquickung unſerer Her— uun

danken ſollten. Da fingen wir von 10.
L

m an, Gott flehentlich zu bitten, daß S

Aan 3 er SMnen kamen Anfangs alle Verfolgungen. Die
nun

IJ

OJ

IJ

die judiſchen Verfolgungen ein Ende nah J

Aul
Romer haben nicht eher verfolgt, bis die J
Chriſten eine eigene Secte wurden. An—

und wurden als Juden tolerirt. Da— muifangs paſſirten ſie vor eine judiſche Secte,

her kommt es, daß die Apoſtel ſo oft auf die iij
Zerſtorung Jeruſalems vertroſten, weil da mul
men, und die Chriſten Ruhe belamen.
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er uns doch noch das Gluck ſchenken mochte,
euch wieder zu ſehen, um euren Glau—
ben vollends zur Reife und Vollkommen—
heit zu bringen.

11. Ach unſer Gott und Vater, und unſer
Herr Jeſus Chriſtus bringe uns doch gluck-

12. lich zu euch! Und erfulle indeſſen euch, mit
derjenigen Liebe unter einander, mit wel—
cher unſere Herzen gegen euch belebt wer—

1 3. den. Ja er mache eure Seelen feſt und
unbeweglich in der Tugend und Gottſelig:
keit, damit ihr untadelhaft erfunden wer—
det in den Augen Gottes und unſers Va—
ters, wenn einſt unſer Herr Jeſus erſchei—
nen wird mit allen Heiligen.

12. Wir beſchworen euch alſo, Bruder, bey
dem Herrn Jeſu, daß ihr die Anweiſung
zu einem Gottgefalligen Wandel, die wir
euch gegeben haben, genau und eifrig be—
folget, und taglich vollkommner werdet in
Ausubung aller der Lehren und Ermah—

2. nungen, welche ihr, wie ihr wiſſet, von
uns, vermoge der uns geſchehenen Offen-
barung des Herrn Jeſu, uberkommen

3. habt. Denn das iſt hienieden Gottes Ab-
ſicht,
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ſicht, daß ihr euch durch Tugend veredelt;
daß ihr folglich euch von aller Unreinigkeit
und Unzucht enthaltet, und jeglicher ſeinen 4.
Leib alſo gebrauche, damit er nicht durch
Laſter befleckt und geſchandet werde; ich 5.
meine jene viehiſchen Leidenſchaften, welche

unter Heiden, die von Gott nichts wiſſen,
im Schwange gehen; daß ihr ferner 6.
einander in Handel und Wandel nie betrügt
und bevortheilt: ſondern immer bedenket,
daß Gott alle dergleichen Laſter einſt beſtra
fen werde wie wir euch das mehrma—
len geſagt und dadurch euch gewarnt ha—
ben. Denn Gott hat euch nicht in die Ge-7.
meinſchaft des Chriſtenthums aufgenom:
men, damit ihr Freyheit fur eure Laſier
finden mochtet, ſondern euch zu tugend—
haften Menſchen zu machen. Und wer 8.
das verachtet, der verachtet nicht Men—
ſchen ſondern Gott ſelbſt, und entehrt die

groſſe Wohlthat, die er euch durch Mit—
theilung ſeines Geiſtes erzeigt hat.

Der beſondern Bruderliebe will ich 9.
(diesmal) nicht gedenken. Deun der gott
liche Unterricht, den ihr empfangen habt,

Aa 4 bringt
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bringt es von ſelbſt mit, daß ihr euch un—
10. ter einander lieben muſſet. Und ihr ubet

auch bereits dieſe Pflicht gegen eure Mit:
chriſten in ganz Macedonien. Wir ermahre
nen euch alſo nur, daß ihr in dieſer Tu—
gend (der Liebe und Eintracht) immer voll—

11. kommner zu werden ſuchet; daß ihr euch
beeifert, ein geruhiges und von Streit und
Gerauſch entferntes Leben zu fuhren, euch
in keine fremde Geſchafte zu miſchen, ſon
dern in der Stille das Eure zu thun, und
durch Arbeitſamkeit euch ſelbſt fortzuhel:
fen. Das iſt der Rath, den wir euch im

12. mer gegeben haben. Den befolgt, ſo wer
det ihr eure Achtung bey fremden Religions:
verwandten behaupten, und immer ſo viel
haben als ihr braucht, ohne fremde Hulfe
ſuchen zu durfen.

13. Unm aber auf den (Hauptpunkt) zu kom
men, der die bereits Entſchlafenen be

trift,
 Die in den Verfolgungen ums Leben ge—

kommen ſind. Chriſtus, Matth. 24. und die
Apoſtel hin und wieder, hatten immer die
Chriſten auf die Vertilgung ihrer Feinde
und auf daraus erfolgende ruhigere Zeiten

vere
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trift, ſo bedenket nur dieſes, daß Chriſten
nie Urſache haben, daruber betrubt und
muthlos zu werden, wie jene Heiden, die
von der Hofnung (eines kunftigen Lebens)
nichts wiſſen. Denn wenn wir einmal glau? 14.
ben, daß Jeſus geſtorben und auferſtanden
iſt, ſo wiſſen wir ja (zu unſerm Troſte) daß
Gott alle, die als Chriſten geſtorben ſind,
mit Jeſu (zur Herrlichkeit) einfuhren wer—
de. Und das konnen wir euch als ein Wort 15.
des Herrn ſagen, daß wir, die wir itzt
jene uberlebt haben, doch jenen bereits Ver:
ſtorbenen beh der Ankunft des Herrn (in
der Auferſtehung) nicht zuvor kommen
werden. Denn wenn einſt der Herr, 16.

Aags aufvertroſtet. Gleichwohl war mancher in den
Verfolgungen der Juden ums Leben gekom—
men. Daher ſucht ſie der Apoſtel hier we—

gen dieſes Punktes zu beruhigen und be—
ſonders auf die Fragen ſein Augenmerk zu
richten: 1) Was haben nun die bereits Ent—
ſchlafenen von jenen Vertroſtungen auf beſ—
ſere Zeiten? v. 13-17. 2) Werden denn
die Zeiten, auf die ihr uns vertroſtet, nicht
bald kommen? Cap. 5, 1. f.

G) Vir haben ja doch, alle einerley Beſtim
mung. Ein Tag wird uns allen das Leben

wiet:



17.

18.

1.

2.

378 J. Andie Theſſalonicher 4. J.

auf das Zeichen zum Aufbruch, das Gott
geben wird, wenn der erſte ſeiner Die-
ner in die Poſſaune ſtoßt vom
Himmel herabkommen wird, ſo werden die
bereits in Chriſto Eutſchlafenen zu aller—
erſt auferſtehen, denen alsbald auch wir,
die wir ſie itzt uberlebt haben, nachfolgen
werden. Und dann werden wir mit ihnen,
in den Wolken dem Herrn entgegen geruckt

werden, um nun auf ewig in ſeiner Ge:
meinſchaft zu leben. Mit dieſer Hofe
nung, Bruder, troſtet euch unter einander.

Die genauere Anzeige der vorſteheuden
Veranderungen, wenn, und auf welchen
Tag ſie erfolgen werden, braucht ihr nicht
zu wiſſen. Denn es iſt eüuch deutlich genug
geſagt worden, daß dieſer Tag des Herrn(

J

unvermuthet kommen ſoll, wie ein Dieb
in

wiedergeben. Die eher ſterben kommen des—
wegen doch nicht ſpater zu ihrer Vollen—
dung. Alſo buſſen die Verſtorbenen nichts
gegen uns ein.

Bilder aus der jubiſchen Tbeologie.

Auf den wir euch immer vertroſtet haben:
Jeruſalems Zerſtorung.
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in der Nacht. Nemlich wenn ſie am 3.
allerſicherſten und ruhigſten ſind, wird ein
plotzliches Sturmwetter ſie uberfal—
len, ſchnell wie eine Schwangere von den
Wehen uberfallen wird, ſo daß ſie nicht
mehr werden entfliehen konnen.

Euch aber, Bruder, die ihr von der 4.
Verblendung loß ſeyd, (in der ſich jene
noch befinden) muſſe dieſe Zeit nicht unbe—

reitet uberfallen. Die Sonne ſtehet uber j.
euch. Wie konnte es Nacht um euch her
ſeyn? Alſo ſchlafet nicht wie ſie, ſondern 6.
wachet und haltet euch in einer beſtandigen
Aufmerkſamkeit auf alle vorfallende Um
ſtande. Denn, ſchlafen oder vom Trunke 7.
berauſcht ſeyn iſt fur die Nacht. Um euch g.
her iſt es Tag. Alſo ſeyd in beſtandiger
Faſſung geruſtet mit feſter Ueberzeu—
gung von der Wahrheit eurer Religion,
und mit einem Herzen von Litbe und Ein—
tracht als mit einem Panzer; und bedeckt

mit

Die Juden, eure Feinde.

(te) Matth. 24, 49. f.
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mit dem Helme der Hofnung einer kunfe
tigen Seligkeit.

9. Denn Gottes Abſicht iſt nicht, daß euch
die Strafgerichte treffen ſollen, die die
Gottloſen treffen werden; ſondern er hat
eure Errettung bereits veranſtaltet durch

10. unſern Herrn Jeſum Chriſtum welcher
fur uns geſtorben iſt, um uns, wir mogen
nun ſterben oder leben bleiben, dereinſt an
ſeiner Seligkeit Theil nehmen zu laſſen.

11. Alſo beruhiget euch und ſuchet wie ihr bis:
her gethan habt, einander zu troſten.

12. Jch bitte euch aber herzlich, Bruder,
daß ihr denen, welche ſich euren Unterricht

angelegen ſeyn laſſen, nebſt den Vor—
ſtehern der Gemeine, und allen die euch

13. zum Guten ermahnen, die moglichſte Liebe
und Achtung erweiſet, und ſie ihres Amtes
wegen hochſchatzet unter einander ſelbſt
aber Frieden und Eintracht haltet.

14. Auch ermahne ich euch, daß ihr die,
welche aus den Schranken treten, zurechte
weiſet, die Muthloſen aufrichtet und er—
muntert, Jrrende und Fehlende mit Sanft

muth
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muth traget und bey jeder ublen Begege
nung Geduld und Gelaſſenheit zeiget.

Hutet euch, Beleidigungen mit Belei-15.
digungen zu erwiedern: ſondern beeifert
euch, menſchenfreundlich und leutſelig gegen

einander und gegen allen Menſchen zu
ſeyn. Senyd immer heiter und ver:16.
gnügt: und laſſet das Gebet eure an-17—
genehmſte Beſchaftigung ſehn. Zur
alles was euch Gutes wiederfahrt danket
Gott. Dies erfordert die Abſicht in welnus.
cher euch Gott zu Chriſten aufgenommen
hat.

Den Gebrauch der Geiſtesgaben hin 19.
dert nicht. Beſonders verachtet die Gabe 20.
nicht, aus gottlicher Eingebung zu predi—
gen. Einen Jeden aber der gottliche 21.
Gaben vorgiebt, prufet, und nur das was
er euch wirklich Gutes und Nutzliches ſagt,
nehmet an: hingegen was nur einigermaſ-: 22.
ſen ſich der Abweichung von der wahren

Tu

E) Man erinnere ſich hier an das vierzehente
Cap. des erſten Briefs an die Corinthier.
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Tugend verdachtig machet, das weiſet
von euch.

23. Gott aber, der Urquell alles Guten,
weihe euch ganz der Unſchuld und Tugend,
und bewahre euren Leib ſowohl als eure
Seele mit allem dem Guten was bereits
der Geiſt des Chriſtenthums in ihr hervor:
gebracht hat vor aller Befleckung des
Laſters daß ihr untadelhaft erſcheinen mo—

get, bey der Ankunft unſers Herrn Jeſu
24. Chriſti. Gott, der euch in die Gemein—

ſchaft des Evangelii aufgenommen hat, iſt
treu. Und er wird auch dieſen meinen
Wunſch nicht unerfullt laſſen.

25.26. Bruder! betet fur uns. Gruſſet
und kuſſet die Bruder mit keuſchen Umar

27. mungen. Jch beſchwore eurh bey dem
Herrn, daß ihr dieſen Brief allenthalben

28. leſen laſſet Die Huld und Gnade un
ſers Herrn Jeſu Chriſti ſey euer Schutz
und Beyſtand. Amen.

NPalu
Jch habe eeuu umſchreiben muſſen um

es von duxn zu unterſcheiden.
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ausbreitet, und die Liebe, die ihr unter
einander habt, immer reiner und vollkom

4. mener wird, ſo, daß ich euch andern Ge
meinen zum Muſter vorſtellen kann, be
ſonders in Anſehung derjenigen Geduld
und Standhaftigkeit, womit ihr eure Trub—

5. ſale ertraget: welche einſt die deutlichſte
Rechtfertigung der gottlichen Strafgerichte
ſeyn, euch hingegen derjenigen Seligkeit
wurdig machen wird (um deren Erwart.
tung) ihr hienieden ſo viel leiden muſſet.

6. Denn es iſt billig, daß eure Verfolger das
Wiedervergeltungsrecht treffe, und auf eu
re Leiden Ruhe und Erquickung folge

7. wenn einſt der Herr Jeſus mit ſeinen Ge
Z. folge als Richter erſcheinen wird, mit dem

Donner Gottes geruſtet, Rache zu uben,
an denen die Gott nicht erkennen, und
dem Evangelio unſers Herrn Jeſu Chriſti
ſich nicht haben unterwerfen wolleun.

Denn

An den Juden. Matth. 24. wird dieſes
Gericht eben ſo beſchrieben: als eine An
kunft Jeſu in den Wolken nemlich auf
ſeinem Tribunal, als Richter.
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Denn dieſe Unglaubigen erwartet ein9.
ganzlicher Untergang wobey ſie von
der groſſen Seligkeit der Gemein
ſchaft mit dem Herrn ausgeſchloſſen
werden ſollen: nemlich wenn er kommen 10.
wird, ſich zu verherrlichen unter ſeinen
Lieblingen, und Wunder zu thun an allen
ſeinen Glaubigen wo alsdann die
Wahrheit unſerer Lehre vor aller Welt ſich
offenbaren wird.

Darum beten wir unaufhorlich fur euch, 11.
daß euch Gott ganz der groſſen Gnade, Be—
kenner Jeſu zu ſeyn, wurdig machen und
euch mit Tugend und allen Früchten des
Glaubens durch ſeine Kraft auszieren wol
le; damit ihr, ſeines Wohlgefallens theil: 12.
haftig, den groſſen Namen unſers Herrn
und Heilandes verherrlichen moget, ſo wie

Bb 2 ihr
c) Iæus gilt wie DVN) von jeder Groſſe.

Alſo iſt doke vos (Rom. 9, 3.) groſſe Se
ligkeit.

(t*) xoααννον iſt ſo viel als, aus der
Geſellſchaft derer, zunter denen der Herr

weohnet.
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ihr eurerſeits die Ehre habt, fur ihn zu
leiden.

1. Nur das bitte ich euch in Auſehung je—
ner Zukunft unſers Herrn Jeſu Chriſti,
und der darauf bevorſtehenden Sammlung

2. ſeiner Heerde daß ihr euch nicht ſo
gleich einnehmen und von euren Geſinnun—
gen abwendig machen laſſet, wenn andere
durch vorgebliche Offenbarungen, oder
durch untergeſchobene und angedichtete
Briefe oder Reden euch in den Kopf ſetzen,

z. daß dieſe Zeit gar nahe ſey Laſſet
euch

Bisher waren nur hier und da einzelne
Gemeinen geweſen, die unter dem judtſchen
Drucke lebten. Und die Chriſten waren,
wie ich oben ſchon erinnert habe, noch als
keine eigene Religtonsſocietat, ſondern als
eine zudiſche Sekte angeſehen worden. Nach
dem Ende des Judenthums aber breitete
ſich das Chriſtenthum ſtarker aus, und ſie
wurden nun eine eigene Religionsſocietat,
die in der ganzen Welt ſich ausbreitete.
Darauf geht auch das eniíνÚαα Nate
thaus 24, 31.

Es mag Leute gegeben haben, die im un
vernunftigen Eifer die Vertilgung der Ju

den
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euch ja auf keinerley Weiſe von jemand
irre machen. Es muß erſt die Boßheit des
verworfenen Boſewichts ihremn hoch:
ſten Gipfel erxeichen, und ſeine ſchandliche
Geſinnung ſich mehr entwickeln und aus:

Bbz3 breJ

den zu laut erwahnten, und ſie ſchon als
im Hereinbrechen vorſtellten. Das konnte
auf der einen Seite die Hitze des judiſchen
Verfolgungsgeiſtes vergroſſern wie Apoſtg.
6, 13. 14. und auf der andern die Chriſten
leichtſinnig machen und ihre ſtrenge Tu—
gend, dazu ſie die Erwartung noch mehrerer
Trubſale und Verfolgungen verpflichtete,
einſchlafern: cuανöννοα aα rau voos.

(9) duos aανο der Verworfene auöα
oe αανν der Boſewicht. Jch
verſtehe mit Grotius den Cajus. Auguſtus
é Tiberius neque templo neque ſynagogis
Jutlæorum quicquam nocuerant: quin &e
ſumptus tecerant ad victimas pro ſe im-
perio roniano offerendas, multis edictis
libertatem unius ac ſummi Dei colendi fu—
dæis firmaverant, ut ex Phiſone loſepho
multis in locis apparet. Ab horum bonis
hac in parte inſtitutis defecit (æmναοα
Cajus, quidem ſumma cum impieltate,
que in ſequentibus depingitur, plane velut
in re præſente, ita ut diffieile ſit, ullam re-
perire prophetiam cui exitus exactius re-
ſpondeat.
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4. brechen Deun dieſer Feiud (Gottes
und der Tugend) wird ſich über alles was
Gott und Gottesdienſt (1*) heißt, erheben:
Er wird ſein Bildniß (e*n) in den Tempel
Gottes aufzuſtellen beginnen, um ſich als
eine Gottheit verehren zu laſſen.

Jhr
Cajus ſchien Anfangs ein ſehr guter Re

gent zu ſeyn. Aber es war die ſchandlichſte
Verſtellung. Er verbarg hiniet der Maske
der Gute, der Leutſeligkeit und der Gerech-
tigkettsltebe das ichandlichſte Herz, das un
ter den beſten Handlungen ſchon auf den
Zeitpunkt dachte, wo es ſeinen haßlichen
veidenſchaften den vollen Zugel ſchieſſen und
ſeinen Blutdurſt und Menſchenhaß befrie—
digen wollte. Daß PYaulus dieſen Bo
ſewicht nitht mit Namen nennt, war, in
ſeiner Lage, der Klugheit gemaß.

J

/en) Lesocan iſt alles was zum auſſern Got
tesdienſt gehort. Tempel, Prieſter, Alta—
re, Bildniſſe der Gotter c. Cajus le
Diis gentium prætulit, etiam Jovi olympio

Capitolino: ac ſi qui dubitarent an ma-
jor Jove eſſet, eos peſſime tractavit: Lunam
ſibi dixit concubtnam, Caſtores,iJanitores.
Grotius.

J

420) Es muß auſſer Streit aure geleſen wer
den. Juſii.a Cajo Cæſare effigiem ejus
in templum collocare. Tacitus,
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Jhr werdet euch erinnern, daß ich euch 5.
das alles ſchon geſagt habe, da ich bey euch

war. Daher kann es euch nicht unbekannt 6.
Jeyn, was itzt dieſen Boſewicht noch zuruck
chalt ſeine Auftritte zu machen, die er
zu ſeiner Zeit vor hat. JIndeſſen iſt ſeine 7.
Boßheit ſchon in. Geheim wirkſam, und

„wartet nur bis, derjenige aus dem Wege
;geraumt iſt, der ihn zuruckhalt.

Hernach aber wird noch ein anderer 8.
Boſewicht ric ſeine Auftritte machen,

Zden der Herr durch einen Wink ſeiner All:
macht niederſturzen, und durch ſeine ma—

jeſtatvolle Ankunft vernichten wird (1*).

Bb 4 Die—
Grotius zieht dieſes auf die Macht und

Anſthen des L. Vitellius, der damals mit
einer anſehnlichen Armee in Palauſtina ſtand,
und dem Cajus im Wege zu ſeyn ſchien.

Vieleicht Simon Magus. Hoſ. 13, 3.

d

J
ente Die Zerſtorung des Judenthums machteallen Unternehmungen ſolcher Betruger ein

Q—
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5. Dieſer wird nach Art ſolcher VerfuhrerJ

J

ſich durch allerley betrugeriſche Wunder
10. und Zeichen hervorthun, und durch aller

ley Kunſtgriffe eine Menge verdorbener
Menſchen zu Laſtern und Schbandthaten
verfuhren: welche Gott, weil ſie die Liebe
zur Wahrheit nicht haben in ſich aufkom

11. men laſſen, in die Gewalt um ſich greifen—
der Jrrthumer gerathen, von dem Betru

12. ge verblendet werden, und endlich die Fole
gen ihres Unglaubens und ihrer Liebe zum
Laſter an ſich ſelbſt wird erfahren laſſen.

13. Jhr aber, Bruder, habt Urſache Gott
unaufhorlich zu danken, daß ihr vor vielen
andern(**) durch Chrjſtum ſeyd begnadigt
worden, dadurch daß er euch mit unter die
erſten geſetzt hat, denen jene Rettung wie—
derfahren iſt, welche in der Heiligung und

Aus

Wortlich: „nach der Wirkſamkeit des Gei—
ſtes des Betrugs und der Boßheit, d. h.
nach der Art, wie ſolche Leute ihre Abſich-
ten zu bewirken pflegen.

J

t nyennν von æyu!Ïνν præhabere,
voriiehen, vorzuglich begnadigen.
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Ausbeſſerung des Herzens und in der folgſa:
men Annehmung der Wahrheit beſteht.

Denn dieſe iſt der eigentliche Zweck der 14.
Bekanntmachung des Evangelii, wiefern
daſſelbe beſtimmt iſt, uns den Antheil an
der groſſen Seligkeit unſers Herrn Jeſu
Chriſti zu verſchaffen. Darum ſeyd ſtand  15.
haft, Bruder, und haltet feſt an der Wahr—
heit, die wir euch theils ſchriftlich, theils
mundlich gelehrt haben.
Der Herr Jeſus Chriſtus aber, und 16.
Gott unſer Vater, der uns vor andern be
ſeligt, und aus freyer Gnade ſo troſtvolle
Ausſichten in die Ewigkeit, ſo ſuſſe Hof—
nungen ertheilt hat, der ſchenke euren Her-17.
zen Troſt, Muth und Standhaftigkeit in
dem Bekanntniß der Wahrheit ſowohl, als
in der Ausubung der Tugend.

Uebrigens, meine Bruder, betet fleißig 1.
fur uns, daß die Religion Jeſu (durch un
ſern Dienſt) immer weiter ausgebreitet
werde, und ſo wie unter euch allenthalben
in Anſehen komme und daß uns Gott 2.
bald aus den Handen jener unverſchamten
und laſterhaften Menſchen erretten moge,

Bb 5 damit
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damit nicht einer oder der andere aus
menſchlicher Schwachheit unter der Laſt der

Verfolgung erliege: welches wohl man—
3. chen wiederfahren konnte Wiewohl,

der Herr iſt treu und wird euch (auch in
eurer Schwachheit) zu ſtarken und vor den
Anfallen des Feindes zu verwahren wiſſen.

4. Und ich habe das chriſtliche Zutrauen zu
euch, daß ihr, auch eurerſeits, allen den
Lehren und Ermahnungen folgen werdet,

s. die wir euch gegeben haben ſo wirdes
euch auch Gott nicht an Kraft und Bey—
ſtande fehlen laſſen, der Liebe zu ihm treu
zu bleiben und um Chriſti willen mit
Standhaftigkeit zu leiden.

Jch ermahme euch aber, Bruder, im
Namen unſers Herrn Jeſu Chriſti, daß
ihr, Leute von liederlichen Sitten und
Grundſatzen, die ſich nicht nach denen euch
von uns bekannt gemachten Vorſchriften
der Religion bequemen wollen, nicht un

7 ter euch duldet. Und dazu verbindet euch
ſchon

J

/09 Ou yeg eßrar y viris die auedau—
ernde Standhaftigkeit iſt nicht jedermanns

Gache.
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ſchon das Beyſpiel, das wir euch gegeben

haben. Denn ihr wiſſet, daß wir unicht
in Muſſiggang und Liederlichkeit unſere
Zeit bey euch zugebracht und unverdientes
Brod gegeſſen haben, ſondern daß wir es 8.
vielmehr uns auſſerſt ſauer haben werden
laſſen, iſo viel zu verdienen, als wir no—
thig hatten, um euch nicht zur Laſt zu fal-

len: nicht als ob wir kein Recht ge:9.
habt hatten, unſern Unterhalt zu fodern,
ſondern euch ein gutes Beyſpiel zu geben,
und:; durch unſer eigenes Betragen, das 10.
wir;euch zur Nachahmung vorgelegt ha
ben, jenen euch oft von uns eingeſcharften
Satz zu rechtfertigen: „Wer nicht arbei
„tet ſoll auch nicht eſſen., Da wir alſo 11.
horen muſſen, daß es unter euch Leute
giebt, welche ein unordentliches Leben fuh
ren, undiſtatt. zu atbeiten, ſich mit Zeit
werberblichen und ununutzen Dingen abge-
ben ſo will ich dergleichen Perſonen 12.

hiemit

E) tzegye: Liute, die ſich mit Dingen
beſchaftigen, welche zum gemeinen Beſten
nichts beytragen: z. E. Klatſchweiber, Po—
ſtentrager Spaßmacher Spieler

Marktſchreyer c.
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hiemit ernſtlich. und kraft des Befehls: un
ſers Herrn Jeſu Chriſti ermahnt haben,
daß ſie bey einem ſtillen Leben ſich der Ar
beitſamkeit ergeben, und ihr eigen Brodt

ju verdienen ſuchen.

13. Jhr aber, Bruder, ſeyd unermudet in
14. Ausubung des Guten. Und wenn einer

oder der andere ſich nicht an unſere Er—
mahnungen kehren will, ſo ſtrafet ihn wie
ich's euch hier geſchrieben habe: nemlich
leidet ihn ſofort nicht mehr unter euch:
damit er ſich ſeiner Vergehen ſchamen ler

15. ne. Nur begegnet ihm weiter nicht feindi
ſelig, ſondern ermahnet ihn bruderlich.

16. Gott aber, die. Quelle alles Guten,
verleihe euch alles uund zu allen Zeiten,
was zu eurer wahren Wohifahrt gehort.
Der Herr (Jefus) ſey euer Troſt und Bey

ſtand. Amen.

Noch



II. An die Theſſalonicher 3. 397

Noch einen Gruß mit eigener Hand von 17.
mir, eurem Paulus. Das iſt das Zeichen
von allen meinen (achten) Briefen. Dies
iſt meine Hand. Die Huld und Gnade
unſers Herrn Jeſu Chriſti ſey aller Schutz
und Beyſtand. Amen.

Pau—





Paulus

Den Timotheus.
Erſter Brief.





Paulus
vr o

den Timotheus.

Erſter Brief.

aulusvon Gott unſferm Erretter und dem

Burgen unſerer Hofnung Jeſu
Chriſto

verordneter Apoſtel
wunſchet

ſeinem achten Schuler

Timotheo
Gluck und Heil

von Gott unſerm Vater
und

Jeſu Chriſto unſerm Herrn.

Ce Jch
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3. ach habe dir bey meiner Abreiſe nach

V Macedonien deinen Wohnſitz in
Epheſus angewieſen, daß du theils auf
Zewiſſe Leute, welche die Religien durch
willkuhrliche Zuſatze verfalſchen, acht ha

4. ben, theils die Gemeinen ermahuen ſolltteſt,

jenen (judiſchen) Mahrgen und ewi—
gen Genealogien kein Gehor zu ge
ben; als welche nichts als unnutze Strei—
tigkeiten veranlaſſen, keinesweges aber zur
Aufklarung des Verſtandes und Herzens

die

Apoſtelgeſch. 20, 1.

te

Dergleichen noch in dem Talmud zu leſen
ſind. Z. E. was Gott gemacht hat ehe er
die Welt erſchaffen von der Vermiſchung
der erſften Menſchen mit den Thieren, be
ſonders dem Lilith vom Leviathan und
dergleichen.

c*) Von den Emanationen der Geiſter aus
dem goöttlichen Weſen dayvdn die orien
taliſche Philoſophie ſo voll war, daß des
Zeugs kein Ende ward. Jeder hatte ſeine
eigene Traume die im zweyten Jahr—
hunderte die Onoſtiker foriſetzten und noch
mehr ausſchmuckten.
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J

dienen, die Gott durch die chriſtliche Reli— ſul

gion befordert wiſſen will Jnf

Denn ein rechtſchafener Lehrer der Rer. J

einen wahren Eifer fur die Wohlfahrt ſei—
ligion muß keine andere Triebfeder, als

n
ner Nebenmeuſchen kennen, der von keinen nnn

lif!unedlen Abſichten begleitet, mit Strenge

und Gewiſſeuhaftigkeit vergeſellſchaftet, inl
unnund von einer.lautern Rechtſchaffenheit be—

lebt iſt. nulAber dieſen Eifer haben bereits etliche 6. muij

hruſten, oft ſelbſt nicht mehr verſtehen, was in

J

verlaſſen, und ſind zu unfruchtbarem Ge— nuſchwatz herabgeſunken, wobey ſie nun,
ohngeachtet ſie ſich als Lehrer der Religion 7. inſ

ſie ſagen, und woruber ſie ſtreiten. in

ſl

U

J

J

un
Die Religion iſt in allem Betracht heil:g wl

ſam und nutzlich, aber man muß ſie nach
Jihrem Endzwecke gebrauchen. Und da iun

weiß doch jedermanun, daß ſie nicht fur J
(eingebildete) Heilige iſt, ſondern das

r zu,Hier liegt das Kennzeichen einer achten wil
Religionswahrheit. oiuxodexn
leſe ich.

JDamit ſie ihte orthodoxe Zankſu
f

ſ5
J

cht daran

ai

tth. 95 J 34
II

utu
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zu, daß zugelloſe, unordentliche, irreli—
giöſe, laſlerhafte, ſchaudlichen Handlun

10. gen ergebene, profane, morderiſche, hu:
reriſche, Knabenſchander, Menſchendiebe,
treuloſe Betruger, eidbruchige und andere
dergleichen Menſchen, deren Grund—
ſatze und Sitten mit einer geſunden Sitten—
tenlehre ſtreiten, gebeſſert und zur Tugend

11. zuruckgefuhrt werden“? ſollen nach
Maaßgabe des Evangelii, welches, (allen
Foltzſamen) den Antheil an der Herrlich—
keit des allerſeligſten Gottes verheißt:

12. und an welches ich nie denken kann, ohne
unſernt Herrn Jeſu Chriſto zu danken, daß
er nicht nur das Zutrauen zu meiner Recht
ſchaffenheit gehabt hat, mir dieſes Amt

13. iu ubertragen, da ich docth vorher (ihn)
gelaſtert, verfolgt und geſchandet hatte

wiewohl mein damaliger Unglaube nur
aus Unwiſſenheit herkam ſondern daß
er mich auch mit Kraft und Stuarke zu ſei—

nem

Dergleichen ſeither unter Juden und Hei—
den den herrſchenden Theil ausgemacht

hatten.
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uem Dienſt ausgeruſtet (ä) und vor allen 14.
andern, ſowohl mit Wundergaben geziert,
als mit einem reichen Maaſſe des Glaubeus
und der Liebe begnadiget hat.

Und o wie gewiß und unſchatzbar iſt nicht 15.

dieſe Lehre: (t) daß Jeſus Chriſtus in
keiner andern Abſicht gekommen iſt, als
die armen verderbten Menſchen (von ihren

Suuden) zu erretten. Frey—
lich war ich ſelbſt der Großte darunter.
Aber ich bin dennoch zu Gnaden angenom-16.

men worden, damit Jeſus Chriſtus vor:
zuglich an mir die ganze Macht ſeiner gott

lichen Großmuth ſichtbar machen mochte:
und damit ſich alle die an mir ſpiegeln
ſollten, welche noch kunftig die Hofnung
der ewigen Seligkeit auf ihn grunden
wurden.

Nun dem ewigen Konige, den unſterb  17.
lichen, dem unſichtbaren, dem allweiſen

Cc3 Gott,Die Worte 7u erdurumνανν hab
ich aus v. 12. hieher geſtellt.

Es iſt Exclamation wie 3,1. und 4,9.
Paulus kehrt zu dem zuruck, was er v. 9.
geſagt hatte, daß die Religion zur Ausdeſ—
ſerung der Menſchen beſtimmt ſeph.
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Gott, ſey Ehre, Preis und Ruhm durch
alle kommende Zeiten. Amen.

S 5
18. Folgende Anweifung, mein lieber Sohn,

theile ich dir in Beziehung auf den dir ber
reits ertheilten gottlichen Unterricht,
in keiner andern Abſicht mit, als dich dar
durch zu Fuhrung deines Amtes deſto tuch:

19. tiger zu machen, und dich in den Stand

zu ſetzen, deinen Glauben und Tugend zu
bewahren, daran ſchon verſchiedene durch

ihre Nälrhlaffigkeit Schifbruch gelitten
20. haben, unter welche beſonders Hymenaus

nud Alexander gehoren, die ich bereits
dem boſen Geiſte ubergeben habe, da
mit ihnen das Laſtern vergehen moge.

2. Vor aullen Dingen nun empfehle ich dir,
ſowohl dir gehetmen als offentlichen Ge—
bete, darinnen Gott fur alles Gute ge:

dankt,

Eingebung.

S. 1Ebr. 5,5. die Note.
¶j Die Apoſtaten pflegten gemeiniglich Chri

ſtum iu aſterern.
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dankt, und Furbitten gethan werden fur
alle Menſchen, insbeſondere aber fur die 2.
Landesherrſchaft, und alle Obrigkeiten,
daß wir unter ihnen ein geruhiges
und ſtilles Leben fuhren mogen, in aller
Gottſeligkeit und Ehrbarkeit. Dieſe 3.
Pflicht iſt der Vernunft gemaß und
Gott unſerm Heilande wohlgefallig; als 4.
deſſen Abſicht es iſt, daß alle Menſchen

errettet, und zur Erkenntniß der Wahrheit
gebracht werden. Denn der einige Gott g.
Eden wir anbeten) iſt aller Menſchen
Gott; ſo wie ein einiger allgemeiner
Mittler iſt zwiſchen Gott und den Men—
ſchen, nemlich der Menſch Chriſtus Jeſus,
der ein Opfer fur alle ward, nemlich eine ö.
feperliche Verſiegelung der troſtvollen

Cc 4 Wahr
wir mit unſern Gemeinen.

Des Gebete fur andere Sie gebort
ſchon zu dem ecenor zu dem, was die
Vernunft fur anſtandig und billig erkennt.

Darunm ſollen wir fur alle beten, weil Gott
alle gleich liebt, und gleicher Seligkeit theil—

HNhaftig machen will.
¶*j Und will alle glucklich wiſſen. S. Rom.

3., 29. 30.
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Wahrheit die zu der von Gott
2. beſtimmten Zeit geſchehen ſollte, und zu

deren Bekanntmachung ich mein apoſtoli—
ſches Amt wellches ich unter den Hei—
den ich nehme Chriſtum zum Zeugen
der Wahrheit treu und rechtſchaffen
derwaltet uberkommen habe.

8. Was alſo die offentlichen Gebete betrift,
ſo verordne ich hiermit, daß uberall
die Manner dieſelben verrichten ſollen.
Man wahle aber dazu Leute von unbe
ſcholtener Tugend, (tnn) die keine Zanker
und Streitſuchtige ſind.

9. Die Weiber aber ſollen dabey in einer
anſtandigen Kleidung erſcheinen, welche
den Wohlſtand und der Schamhaftigkeit
gemaß iſt nicht in aufgeſetzten Kopfen,
nicht in goldnem oder ſilbernem Schmuck,

10. nicht in koſtbaren Kleidern, ſondern
im

G. die, Note zu Eph. 2, 14.
Vo die Gemeine zuſammen kommt.

Er) Der Hebruer ſagt IN M reine Hande,
von Leuten, denen man keine Dieberey,
Betrug und andere auſſerliche unedle Hand

lungen vorwerſen kann.
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im Schmuck der Tugend, wie es chriſtli—
chen Fraueusperſonen zukommt. Hierunn.
nachſt iſt ihre Pflicht, ſich (in der Ver—
ſammlung) ſtille zu halten, und bloß zu
lernen, vermoge der (dem mannlichen Ge—
ſchlechte) ſchuldigen Ehrerbietigkeit. Da:12.
her ſey ihnen auch nicht erlaubt zu lehren,
oder ſich etwas uber die Manner heraus:
zuuehmen. (S) Denn Adam ward zuerſt ge? 13.
ſchaffen: hernach die Eva. Auch war es nicht
Adam, der von der Schlange verfuhrt ward, ſon' 14.
dern Eva. Dieſe war Schuld an dem Falle.
Womit ich iudeſſen gar nicht ſagen will, 15.
daß ſie nicht ſo gut als die Manner Theil
an Gottes Gnade und Seligkeit hatten.
Nein. Sie konnen, wenn ſie auch weiter
keine Beſtimmung haben, als Kinder zeu
gen (und erziehen) (7) eben ſo gewiß ſelig

Ces wer
Z. E. drein zu ſprechen, wenn die Man

ner reden, und uber kirchliche Verordnun—?
gen rathſchlagen.

E) Dieſe Stelle iſt wahrſcheinlich eine Jntere
polation von einer judiſchen Hand.

Ee) Jqh habe die Stelle ein wenig gedehnt,/
um ihr das Anfſioſſige ſowohl als das Dunkle

ziu
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werden, wofern ſie eheliche Treue und Liebe,
mit wahrer Tugend und Sittſamkeit ver—
bunden, (bis an ihr Ende) behaupten.

1. Gewiß! wer ein Biſchofsamt ſucht,
bewirbt ſich um einen ſehr wichtigen Poſten.

2. Aber eben darum fodere ich auch von einem
Biſchofe, daß ſein Lebenswandel unbe:
ſcholten ſey; ferner, daß er noch in der
erſten Ehe ſtehe; endlich, daß er ein
Mann ſey, der mit der ganjen Gegenwart
ſeines Geiſtes ſeine Geſchafte treibe, der
ſittſam, auf alles was der Wohlſtand er

fodert

zu benehmen. Aere venvoyovees heißt wort
lich bey dem Kinderzeugen: wie dan diee
Rom. 2, 27. vorkommt. Vielleicht ſieht
Paulus zugleich auf die, welche den Ehe
ſtand verachteten. 4,3.

t) Das war bey den Alten eine Ehre, ſo wie
hingegen die ſecundæ nuptiæ bey vielen
Volkern fur unanſtanndig gehalten wurden.

In lapide hoc uni nupta fuiſſe legar.
Propertius.

Man hat alſo dieſe Forderung bloß nach der
Landesſitte zu beurtheilen. Und es war
thoricht, wenn man in der Kolge die Mo—
nogamie als einallgemeines Geſetz betrach-

ten wollte, wie die Montaniſten thaten.
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fodert aufmerkſam, gaſtfrey und in ſeinen
Handlungen und Geſprachen inmmer lehr—
reich ſey; ja kein Saufer, oder Raufer, 3.
oder Freund von niedriger Gewinnſucht,
ſondern ein ſanfter, gelaſſener und unei:
gennutziger Mann dabey ein guter 4.
Hausvater der gute und wohlgezogene
Kinder hat. Denn wer ſeiner eigenen Fat 5.
milte nicht recht vorzuſtehen weiß, wie will
man von dem erwarten, daß er einer chriſt:
lichen Gemeine vorſtehen konne? Er ſey 6.
aber aurh kein Neuling, damit nicht
der Stolz ihn dem Laſterer Preis gebe.
Und um eben der Urſache willen iſt auch 7.
nothig, daß er bep den Nichtchriſten einen
guten Ruf habe.

Deſit

(t) ανο geht nicht aufs Alter, ſondern
auf bie Taufe. Wer erſt vor kurzem durch
die. Taufe ein Chriſt worden war, hieß

veoOvuros. KLimotheus ſelbſt war ja noch ein
ſehr junger Mann. Wie konnte Paulus

dier die Regel geben wollen, daß man bey
Vergebung eines Amtes aufs Alter ſehen
ſolle?

(et) Der ſooft Leute uberfallt, die ſo geſchwind

au den hochſten Ehrenſtellen gelangen.
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3. Deſſelben gleichen ſollen auch die Ge
hulfen der Vorſteher Leute von guten
Sitten ſeyn, die weder Betrug im Handel
und Wandel, noch den Trunk, noch nie—

9. drige Gewinnſucht lieben, und bey der
Reinigkeit der Lehre eine unverletzte Tu

10. gend bewahren. Daher ſoll man ſolche
Perſonen erſt der offentlichen Prufung un
terwerfen, damit ihnen hintennach,
wenn ſie ſchon im Amte ſind, keine Vor
wurfe gemacht werden.11. ESo ſollen auch die Weiber (der Geiſt—

lichen) ſittſam und in allenhren Geſchaften
treu

(e) Die Diaconi.

(ee) Ubi enim aliquos voluiĩt vel reftores pro-
vinciis dare, vel præpoſitos ſacere, nomina
eorum proponebat, hortans populum ut,
ſi quis quid haberet criminis, probaret ma-
nifeſtis rebus: dicebatque grave eſfſe non
fieri in provinciarurm rectoribus cum id
Chriſtiani Judæi facerent in prædicandis
ſacerdotibus qui ordinandi ſunt &c. Lam
pridius im Leben des Severus. In ordi-
nandis Clerieis, fratres cariſſimi, ſolemus
vos ante conſulere, mores ae merita ſin-
gulorum communi conſilio ponderare. Cy
prianus.
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treu und ſorgfaitig ſeyn keine Klat—
ſcherinnen oder dem Trunk ergeben.

Auch die Gehulfen der Vorſteher ſollen 12
Perſonen ſeyn, die noch in der erſten Ehe
ſtehen gute Hausvater die auf
rechtſchafene Kinderzucht halten. Denn 13.
wenn ſie in dieſem Amte ſich gut verhalten,
ſo bahnen ſie ſich ſelbſt den Weg zu hohern
Stellen, und konnen mit deſto mehrerer
Freudigkeit die Lehre Jeſu verkundigen.

Dieſe Verordnungen hab ich dir indeſa14.
ſen ſchriftlich geben wollen, weil ich nicht
weiß, ob mein Vorſatz, dich bald mund—
lich zu ſprechen, unterbrochen werden
durfte: damit du eine Anweiſung habeſt, 15.
wie du dich in der Kirche Gottes verhalten
ſolleſt, welche die Wohnung des wahren
Gottes die Haupiſtutze der Wahr—
heit iſtt jener unläugbar groſſen Wahr: 16.
heit, die den Menſchen zur Tugend weiſe
macht und die kein Weltweiſer
euch lehren konnte:

Gott

 evoeßeius.

zn Auαnο.J
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Gott ſelbſt iſt ſichtbar worden in
einem ſterblichen Menſchen. Er
hat ſich durch Wunder gerechtfert
tiget. Er hat (ſeinen) Boten ſich
offenbaret. Er iſt den Voltkern
verkundigt worden. Er iſt in
allen Theilen der Welt anerkannt
worden. Er iſt mit Majeſtat auf
gefahren.

Es

„worden, und den Apoſtel verkundigen und
„jan den itzt die Welt anfangt zu glauben,
„iſt der wahre Reſſias das achte Ober—
„haupt der Menſchen, in welchem ſich die
„Gottheit ſelbſt, als in ihrer Wohnung
„herabgelaſſen hatte, und der einſt wieder
„kommen wird vom Himmel zum Gericht.
Dieſe Wahrheit, will der Apoſtel ſagen,
iſt die eigenthumliche Lehre der chriſtlichen
und von Gott unmittelbar geoffenbarten
Religion, die euch kein Weltweiſer lehren
konnte, und auf welcher eure Hofnung des
ewigen Lebens, und folglich auch die Starke
eurer Tugend beruht. Und dieſe Wahrheit
iſt der Kirche als ein geheiligtes Depoſitum
anvertraut worden, daß ſie unter ihren
Gliedern dieſelbe rein und lauter erhalte,
und darauf den Glauben und die Tugend
derſelben erbaue.
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Es verſichert uns aber der Geiſt der Ein1. j

gebung gar deutlich, daß in Zukunft manche
t

von der geoffenbarten Religion abfallen
werden, nemlich durch Betruger verfuhrt,
die ihnen ihre Geiſterlehre aufheften und,
hinter dem Scheine der Andacht und From 2.
migkeit verſteckt, lohngeachtet ſie im Grun—

de die laſterhafteſten Boſewichter ſind] die 3. eel
Ehe verbieten und die Enthaltung von al— in

doch Gott wie alles andere in der Abſicht 4
lerley Speiſen einfuhren werden die u

n

Herzen gegen Gott ſie genieſſen ſolle, der in
erſchaffen. hat, daß jeder mit dankbarem ſ

n

einmal in ſeinem Gewiſſen von dem Satze J
uberzeugt iſt: „daß alles gut ſey, was 4. J
„Gott einmal erſchaffen hat, und daß man

J

„alles ohne Sunde genieſſen konne, wenn jn
„man nur dabey des hochſten Gebers deſ— anr

„gut und unſundlich, ſobald es nach 49
J„ſelben nicht vergißt. Denn alles wird 5.

„dem Willen Gottes geſchiehet, und
„als der Geber deffelben verehret un

„prieſen wird.„

C) uαννα liitum ſit.

Gott 9d ge J
Ull

Dies

C

z

ſ

u
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6. Dies lehre deine Gemeine. Daun wirſt
du ein wurdiger Diener Jeſu ſeyn, und
zeigen, daß du die Religion grundlich
verſteheſt, und geſunden und heilſamen
Grundſatzen ergeben biſt.

7. Nitt leeren und altweibiſchen Mahrgen
gieb dich nicht ab: ſondern arbeite auf
ein rechtſchaffenes und thätiges Chriſten-

3. thum. Auch auſſerliche Strenge hat
wenig oder gar keinen Nutzen. Gottes—
furcht und Tugend hingegen bringt allent—
halben ihren Nutzen, und macht zeitlich

9. und ewig glucklich. Das iſt eine ewig feſte
10. und Beyfallswurdige Wahrheit! Denn

deswegen ubernehmen auch wir ſo viel ſaure

Arbeiten und ertragen ſo viel Mißhand—
lungen, weil wir unſer Vertrauen auf den
wahren Gott geſetzt haben, welcher alle
Menſchen wie vielmehr nicht die From

11. men! glucklich haben will. Und das
ſey die Hauptſumme aller deiner Lehren
und Ermahnungen.

Nur
(e) Cap. i, 4.

Faſten willkuhrliche Enthaltung von
Fleiſch, Wein, Behſchlaf rc.
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Nur gieb niemand Gelegenheit, dich 12.
deiner Jugend halber zu verachten, ſon—
dern zeige dich als ein Muſter aller die dei—
nem Unterrichte ſich anvertrauen, durch
ein angenehmes Betragen, durch Eifer fur
das Beſte deiner Mitmenſchen, durch (einen

weiſen Gebrauch) deiner Geiſtesgaben,
durch Treue in deinem Amte, und durch

ein keuſches und ehrbares Leben. Beſon-13.
rders laß dich von mir fleiſſig finden, in Vor
leſung der heiligen Bucher, in Ermahnungs
erxeden zunr Guten und in der  Unterweiſung

Ader Unwiſſenden.) Auch vernachläſſige 14.
die Gabe nicht, welche dir, auf gottlichen
Befehl, durch Auflegung der Hande der
ſamtlichen Geiſtlichkeit, ertheilt worden.

Bezeige dich aber in dem allen eifrig 1.
und mit Erſchopfung deiner ganzen Kraft,

224 damit

c) Bekanntetmaaſſen bekamen nicht alle von

den Apofteln verordnete Lehrer der erſten
Kirche, alle damals bekaunte Wunderga—
ben: ſondern einer die, der andere eine an—
dere. Welche dem Timotheus ertheilt wor—
den, laßt ſich mit Gewißheit nicht ſagen.

Dod
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damit jedermann ſehe, wie du an Gaben
und Geſchicklichkeit zunimmſt.

216. Sed in gleichem Grade bedacht, dich zu
vervollkommnen und andere weiſer zu ma
chen. Darauf verwende deine Zeit und
Krafte. Denn wenn du das thuſt, ſo
wirſt du deiner und deiner Zuhorer wahre
Wohlfahrt befordern.

1. Mit keuten, die alter ſind als du, ſprich
nie hart und anfahrend, ſondern rede ih
nen zu, wie einem Vater oder einer Mut-

2. ter. Auch mit jungen rede liebreich
wie ein Bruder mit dem andern, oder eine
Schweſter mit der andern ohne allen
Affect.

3. Der Wittwen, die nemlich arm oder
4. verlaſſen ſind, nimm dich eifrig an. Hat

aber eine Wittwe Kinder oder Enkel, ſo
muſſen dieſe angewieſen werden, die Pflich
ten gegen ihre Familie auszuuben und ih
rer Eltern ſich dankbar anzunehmen. Das

fo

ayν caſtitat anmi ohne Af—
ferten.
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fodert die Vernunft und empfiehlt die
Religion. Und wer die Seinen, beſonders 8.
ſemeir Eltern oder Gelchwiſter nicht ver—
fargt, Awenn!ur kann) der iſt gar kein
Chriſt: een iſtuwch unter den Heiden.

 Eine, mahre Wittwe aber, die wirklich 5.
eine arme Verlaſſene iſt, muß von der Ge—
meine erhalten werden; dafur aber auch
ſich als eine fromme und andachiige Ver—
ehrerin Gottes zeigen. Eine Gunge) 6.
Wittwe hingkgen; die nur deswegen nicht
heyrathet, umdeſto freyer zu. leben, iſt
ein Schandfleck der Kirche. Und das ſage 7.
der Gemeine laut: daß keine zum Allmo
ſen gelaſſen werden, die nicht von unbe—

ſcholtener Tugend ſind.Keine Wittwe ſoll. vor dem ſechzigſten 9.
Jahre eingeſchrieben werden. Und dabeyh

iſt noch entoderlich, daß ſie Wittwe von
cerſter. Ehe  ſep, und das alluqmeine Zeug: 10
niß habe, daß ſie eine gute Muiter gewe—

ſen, ſich der Gaſtfreyheit befliſſen, ſich ar—
mer Bruder aurh beh den nieditgſten Be
durfhiſſen angenvmmen, Elenden un ihrer

unn Dod a  Voth

 ô„$ç
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Noth beygeſtanden, undijede Gelegenheit
Gutes zu thun begterig ergriffen habe.

11. Junge Wittwen aber laß gar nicht zu.
Denn wenn dieſe der chriſtlichen Strenge
uberdruſſig werden, und ihnen das Hey

12. rathen in den Sinn kommt,«ſo gerathen
ſie daruber in die Verſuündigung, ihr ert
ſtes Gelubde gebrochen zu haben.

13. Und da uberhaupt detglelihen Perſonen
gemeiniglich aus Muſſiggang ſichangewoh
nen, mit Biſitenmachen ihte Zeit hinzubrin:
gen, und auf Kundſchaften, unnuützes Ger

ſchwatz und andere detgleichen Dinge
ſich zu legen, die keinen Zwock und Nutzeu

14. haben; ſo mogen ſie lieber  wieder heyra
then, Kinder zeugen, ihr Hausweſenver
waltenu. f. w. um dem Feinde keine Ge

1. legenhett! zunt Laſtern zu geben. Denn
wir haben leider ſchon Exenipel, daß ders
gleichen Perſonen im enigegengeſetzten Falle

i  24  wiaiedet
Daraus ileht.man, dak wenn eine Witt

me zu. die.Zahl dergty. die. von der Gemeint
rnapkt ſehn wollten, aufgenommen zu were

 aden wunſchte, Jier augeloben mußte, nicht
wieder zu hevyrathen.
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wieder dem Geiſte (des Unglaubens) nach
gelaufen ſind.

Wer aber eine Wittwe hat, die von 16.
ſeiner Familie iſt, der verſorge ſie und
falle der Gemejine nicht zur Laſt; damit
ſie die wahren Wittwen deſto beſſer ver—

ſorgen kann.

5

Die Aelteſten, welche ihr Vorſteheramt 17.
treu und rechtſchaffen derwalten, beſonders
die, wilche zugieich das Lehramt auf ſich
haben, ſollen vorzugliche Ehre und Vor
theile zu genieſſen haben. Denn die Schrift 18.
ſagt: „du ſollſt dem Ochſen im Dreſchen
„das Maul nicht verzauumen, und an—
derswo: ein Arbeiter iſt ſeines Lohnes
werth.,.

Wider einen Aelteſten nimm keine Klage 19.
an, die nicht durch die erfoderlichen. Zeu

gen erwieſen iſt. Hat aber einer ſich ver:20.
gaugen, ſo beſtrafe ihn in Gegenwart aller

Dd z ubri:
Vieder Heidinnen geworden: weil ihnen

wie chriſtliche Strenge nicht anſtund.

e
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ubrigen, damit ſich die andern ſpiegelu:
21. Nur beſchwore ich dich bey Goti und unt

ſerm Herrn Jeſu Chriſto und den heiligen
Engeln, das du alles mit Unpartheylich
keit ohne Ruckſicht auf Freundſchaft und
Feindſchaft thuſt.

22. Uebereile dich aber nicht bey Abſolutio:
nen, damit du dich nicht fremder Sunden
theilhaftig macheſt. Denn du mußt uber—

alli dern Gewiſſen zu bewahren 'und unbe
ſcholtene Tugend zu behaupten ſuchen.

24.. Manche Verbrechen ſind ſo offenbar;
daß ſte keiner Unterſuchung bedurfen.
Manchhe aber eütdecken ſich erſt vollig nach

25. der Unterſuchung.“ So ſind auch manche
Fruchte der Beſſerung ſo einleuchtenid, daß
du ohne Bedenken abſolviren kanuſt; man
che hingegen muſſen erſt durch ſorgfaltige
Unterſuchung vffenbär werden (Und
auf dieſen Unterſchied merke genau.)

„Crinke
E In pleno Jn- Gegenwart des Niniſte

riums.
Ungelehrter Leſer wegen erinnere jch,

daß von dem, was wir Beichte undrtlbſo
lution
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Trinke nicht pures Waſſer, ſondern bet 234
diene dich ein wenig Weins darunter, weil
dein Magen ſchwach iſt, und du, oft uble
Zufalle davon haſt.

53

Knechte, wenn ſie auch bey Heiden dient.
nen, ſollen ihren Herrſchaften alle mogliche
Ehrerbietigkeit und Eifer beweiſen, damit
Gott und die Religion nicht verlaſtert
iwerde. Und im Gegentheil ſollen D.e nſt/ 2.
boten chriſtlicher Herrſchaften nicht etwa
in ihrem Dienſte deswegen nachlaſſig ſeyn,

Dd 4 weil
lution nennen, die alte Kirche nichts wußte.
Es iſt bloß von Aufhebung des Kirchen:
baunes zu verſtehen. Wenn ein Capſus,
der excommunicirt worden war, wieder auf—t
genommen werden wollte, ſo verlangt Pau?
lus, daß Timotheus fein ſorgfaltig untet-?
ſuche, ob der Menſch auch unverdachtige Be«
weiſe ſeiner Beſſerung fur ſich habe. Eher
ſolle er ihn ja nicht durch Auflegung der
Hande von dem Kirchenbanne lotſprechen;
weil ſonſt, wenn der Menſch hernach von
neuem ſundigte, man ſagen mochte, er habe
mit ihm colludirt und wider beſſer Wiſſen
und Gewiſſen einen Boſewicht mit der Kirche
ausgeſohnt.
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weil ſie ihre Glaubensbruder ſind. Viel—
mehr ſollen ſie ihnen um deſto treuer und
eifriger dienen, weil ſie ihre Mitchriſten
ſind, und ihre Liebe um deſtomehr verdie:
nen, da ſie ihnen Unterhalt und Wohlthat

zu danken haben. Dies ſcharſfe
fleiſſig ein.

3. Und wer von dieſer Lehre abweicht, und
Satze vortragt, welche von dieſen heilſa—
men Wahrheiten, die uns der Herr Jeſus
Chriſtus geprediget hat, und uberhaupt
von den Grundſatzen einer reinen und zü
wahrer Tugend anfuhrenden Sittenlehre

4. abfuhren, der gehort unter die Zahl jener
aufgeblaſenen Jgnoranten, die uber ſpitz
findigen Streitfragen und Logomachien ſich
ereifern konnen, welche doch nichts als
Neid, Zwietracht, Schmähen und Schim—

5. pfen, ſchadliche Meinungen und unnutzes
Diſputiren unter ſolchen Leuten veranlaſſen,
die ein verdorbenes Herz haben, und de
nen es nicht um Wahrheit zu thun iſt, ſon
dern die die Religion als ein Handwerk
treiben, davon ſie leben muſſen. Mit ſol—
chen Leuten halte keine Gemeinſchaft.

4
7»2

—Se—

 ô

Nur
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 Nur edem iſt die Religion Gewinn und 6.
Vortheil, wer ſeine Wunſche nicht an die
Erde geheftet hat, ſondern (in Anſehung
des Jrrdiſchen) genugſam iſt. Denn wir?
haben nichts mit in die Welt gebracht,
folglich konnen wir auch nichts mit hinaus

nehmen. Wer daher ſo viel hat, daß erb.
ſich ſatt eſſen und ſeine Bloſſe bedecken kann,
der laſſe ſich begnuſgen. Denn die mit Gei9.
walt reich werden wollen, verwickeln ſich
in viele Gefahren und fallen in allerley
niedrige und ſchadliche Leidenſchaften,
welche den Menſchen allemal zuletzt in ſein

ganzliches Verderben ſturzen. Denn es 10.
iſt kein Uebel, wozu Geitz und Habſucht
nicht den Saamen enthielte. Und wir
haben bereits Beyſpiele von ſolchen vor
uns, welche daruber ihren Glauben ver-—
leugnet und ſich in vielfaltigen Jammer
verſetzt haben.

Du alſo, als ein gottlich erleuchteter 11.
Mann, ſliehe dieſe Laſter. Beeifere dich
ein tugendhafter, religioſer und rechtſchaf-
fener Mann zu ſeyn, und Eifer fur das
Wohl. der Nebenmenſchen, Standhaftig:

Dod 5 keit
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keit im Leiden, und Sanftmuth gegen alle
12. Beleidigungen, zu behaupten Halt' aus

auf der Laufbahn, die dir das Chriſten
thum erofnet bat, und laß dir den Preis
einer ewigen Seligkeit nicht entgehen, den
ſie dir anbeut. Zeige dich als einen treuen
Bekenner Jeſu, in dem Angeſichte ſo vie—

n ler Menſchen, die itzt Zeugen deines Le
9 bens ſind.in 13. Jch beſchwore dich bey dem Gott;, der

vorrufen wird, und bey dem Heilande,
uus alle einſt zu einei (beſſern) Leben her

der unter Pontio Pilato auch ein Zeuge

J

1 14. und Martyrer wurde; daß du deine Pflicht
ſtreng ausrichteſt, und ohne Tadel erfun
den werdeſt, wenn einſt unſer Herr Jeſus

15. Chriſtus erſcheinen wird zu der Zeit,
die Gott in ſeinem Rath beſchloſſen hat
der allerheiligſte Gott, der alleinige Herr
und Beherrſcher der Großte der Ko—

a6. nige, der Erhabenſte der Regenten in
deſſen Handen allein Unſterblichkeit iſt
zu deſſen Wohnung kein Sterblicher hinan

J

zudringen vermag den kein ſendliches
Auge je geſehen  hat noch ſehen kaun;

deſſen

S
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deſſen Ehre und Preis immerdar befordert,
deſſen Macht in: allen von uns anerkannt
werden muſſe! Amen.

Diejenigen, welche irrdiſche Reichthur7
mer beſitzen, ermahne, daß ſie nicht ſtolz
und hoffartig werden, und auf vergang:
liche Guter nicht ihre Hofnung ſetzen, ſon—
dern allein uuf den Gott vertrauen, der
uns reichlich giebt, was wir bedurfen, und
mit frohem Herzen es uns genieſſen laſſet;

daß ſie Wohlthatigkeit uben, reich an 18.
edlen Handlungen werden, gerne geben,
Arme verſorgen, und ſo den ſicherſten Grund 19.
zu ihrem kunftigen Glucke legen, um einſt
der ewigen Seligkeit theilhaftig zu werden.

Ach Timotheus! Noch einmal! Be—
wahre treu das dir anvertraute Kleinod!
Fliehe die leeren Spekulationen und Wort—

klau

C) Der reinen Lehre.



a28 J. Anden Timotheus 6.

klaubereyen, welchen man falſchlich den
Namen der hohern Wiſſenſchaften beyge—
legt hat. Schon mancher iſt uber dem
Einmiſchen ſolcher Dinge in die Religion,
vom wahren Glauben irre gefuhrt wor
den. Lebe wohl!

7 n?
—44à n
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3. Gon meinem taglichen Gebete danke ich

VJ deinetwegen dem Gott meiner Vater,

dem ich mit unverletztem Gewiſſen diene;
4. und bete unaufyorlich, daß er mir die

Freude erleben laſſe, dich wieder zu ſehen:
als wornach ich nmich ſo oft von neuemſehne,
als ich mich an deinen thranenvollen Ab—

g. ſchied erinnere, auch insbeſondere an dein
ungeheucheltes rechiſchaffenes Chriſten:
thum denke, das da von jeher, nach
dem Beſpiel deiner Großmutter Loide und
deiner Mutter Eynice gefuhet haſt, und
wie ich hoffe noch ferner fuhren wirſt.

6. Dannenhero ich dich uochmals (ſchrift
lich ermahnen wollte; daß du ja dem Ta

lent, welches du bey Auflegung der
Hande erhalten haſt, recht eifrig benutzen

J. mogeſt. Denn der Geiſt des Chriſtenthums
iſt nicht ein Geiſt der Schuchternheit und
Saumſſeligkeit, ſondern er ſchaffet Starke
des Geiſtes, Eifer fur das gemeine Beſte,
und Muth und Heiterkeit der Skele!

Z. Allſo ſchame dich nicht, weder ein Mar
tyrer des Evangelii zu werden, noch einen

Lehri

i) S. oben Cap. 4. 14.
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kehrmeiſter zu haben, der itzt um Chriſti
willen im Gefangniſſe ſitzet. Sey viel—
kehr auch dubereit, um der Wahrheit wil
en zu leiden, in der Kraft des Gottes,
der uns (durch Bekanntmachung der lie: 9
ſenswurdigſtenRelihion) von dem allge
neinen Verderben errettet, und, ohne Ruck—
icht auf vorhergegangene Dienſtleiſtungen,
jus freyer Gnade, mit jenen groſſen Hofnun

jen beſeliget hat, die üns bereits ſeit
inöenklichen Zeiten zütgedacht waren“tan), ro.
bber ihr erft  durch die Ankunft nnſers Hei

andes Jeſu Chriſti, vollkommen zu Theil
borden ſind; ſintemal derſelbe dem Tode
eine Schrecken benommen, und uUnſterb
ichkeit der Seele und ewige Seligkeit in
hr volliges Licht geſetzt hat, burch die
roſſe Geſchichte ſeiues Leidens, Tobes und

luferſtehung (tun) zu deren Ver-rr.
lkhn

Evangelium.
ten) Eines ewigen Glucks.

Aodtiur imperium, ſine fine vevt.
Virgilius.trÜ Dar iſt:die Bedeutung von dem Worte

evnyyexbor im engern Verſtande.

Ee
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kundigung ich mein apoſtoliſches Amt uber—
kommen habe, und als ein Lehrer der Hei—

12. den angeſtellt worden bin. Wobey ich auch
gern alles uber mich ergehen laſſe, ohne
mich meiner Leiden zu ſchamen. Denu
ich weiß, an wen ich glaube und bin gewij
verſichert, daß er mir mein. Kleinod auft
bewahren wird, bis auf. jtuen Tag.

13. Hilt' alſo feſt an deun ehrbegriffe, ded
ich dir von der ſeligmachenden Wahrhei
eingepraget habe, und deſſen Sunme eink
durch Liebe wirkſame. Hofnung auf Je

14 ſum Chriſtum iſt. Pewahre dein ſchoöt
nes Kieinod durch die Kraft des heiligeij
Geiſtes, der in uns (allen) wirkſam iſt.

1. Mir hat man, wie du weißt, dieſe kie
be, in Aſien ſchlecht bewieſen. Faſt alle
verlieſſen mich: auch Fygellus und Hert

16. mogenes. Aber— der Familie des
Oneſiforus laſſe es der Herr wohlgehen.

Er
Darinnen beſteht das wahre Chriſtenthum,

daß wir in der feſten und auf Jeſu Todt
und Auferſtehung gegrundeten Hofnung ei—
nes ewigen Lebens, einer eifrigen Liebe zu
Gott und unſerm Nebenmenſchen unst be
ſleiſſigen.
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Er hat mir manche Gute gethan, und ſich
meiner Bande nie geſchamt. Sondern ſo: 17.
bald er nach. Rom kam, war ſein erſtes
mich aufzuſuchen, und nicht zu ruhen bis
er mich fand. Gott laſſe ihm Gnade fin-18.
den vor dem Herrn an jenem Tage.
Was er in Epheſus furruns gethan hat,
weißt du beſſer, als ich dir's ſagen kann.

Du alſo, mein lieber Sohn, halte dich 1.
rechtſchaffen in der Verwaltung deines
Amtes, und verkundige die Wahrheiten,
kdie ich dir mit vielen Beweiſen vor Augen 2.
gelegt habe,] folgſamen und gelehrigen
Menſchen, welche einſt wieder im Stande
ſind, andere zu unterweiſen. Und ſcheue z.
bey dem allen keine Muhe und Gefahren:
ſondern zeige dich als einen guten Streiter

in dem Dienſte des Herrn Jeſu. Einem 4.
Soldaten iſt es nicht erlaubt, ſich in bur—
gerliche Geſchafte einzulaſſen, weil der
Chef verlangt, daß er ſich einzig und altein
dem Dienſt widmen ſoll. Auch ein Wett: 5.
kampfer bekommt den Lorbeer nicht, wenn

er nicht nach allen Regeln ſeinen Kampf
Ffeefuhrt hat. Eben ſo iſt es mit dem Land-?6.

Ee 2 man—
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manne. Er muß erſt arbeiten ehe er Früch
te einerndtet du weißt, was ich mit dem

7 alllen ſagen will. Der Herr gebe dir zu
allen deinen Geſchaften die nothige Einſicht.

Z8. Habe uberall (5) das Beyſpiel Jeſn
Chriſti vor Augen, welcther als eine
Perſon aus der: koniglichen Familie Dar
vids (um der Wahrheit willen) ſich ans
Kreuz heften ließ aber: auch wieder
von den Todten auferwecktwurde, wit
die Geſchichte ausweißt, die ich in dber

9. Welt bekannt mache. Denn fur dieſen
Heiland laſſe auch ich alles über mich ert
gehen, und laſſe mich wie einen Miſſethar

ter ins Gefangniß werfen lwiewohl
auch dadurch die Ausbreitung der Religion

10. nicht gehindert wird. (e**)J Ja ich ſcheue
keint

5 iite 7Bey Geſchaften in keiden t. 4
41

J

Jn dieſem Vets iſt entweder ex onlpernt.

es! Auvi interpolirt vder ei muß der Text
o ſtehen: Moncorive I. R. etwuouοανον

t oeregenres Abehid j ta tynyroecevor eu

rexgun aur C. 17 2
Paulus yredigte im Gefangniſſe.
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keine Noth und Gefahren, ſobald ich nur
Gelegenheit vor mir ſehe, einige gute Set:
len von ihrem Jrrwege zuruck zu fuhren,
und als Chriſten auf die Wege der ewigen
GSeligkeit zu leiten.

Denn das iſt gewiß, wenn wir hienie-11.
den mit (Chriſto) leiden, ſo werden wir
auch einſt mit ihm glucklich ſehn. Wenn 12.
wir hier aushalten, ſo werden wir dort
triumphiren. Werden wir ihm aber hier 13.
untreu, ſo kann er auch uns nicht mehr
fur die Seinen erkennen. Unſere Treulo
ſigkeit kann in ſeinen Geſinnungen nichts
andern. Er bleibt immer Derſelbe

Dies ſcharfe auch (deinen Zuhorern) ſo 14.
oft als moglich ein, und verrichte dein
Lehramt, unter den Augen des Herrn Jeſu,

mit Hinanſetzung aller gelehrten Wort
klauberepen gtt), die nicht den mindeſten

Ee 3. Nu
Der unpattheyviſche, der den treuloſen

Knecht beſtrafti, und den rechtſchaffenen
belohnt.

c9. Deſinitionen, Diſtinktionen, Hypotheſen,

»Formeln 2. nach hentiger Urt zu reden.
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Nutzen haben, ja den Zuhorern oft auſſerſt
verderblich werden.

15. Beeifere dich, als einen rechtſchaffenen
Diener Gottes dich zu zeigen, der keiner
ſeiner Handlungen ſich ſchamen darf. Ver
kundige die Wahrheit rein und lauter

16. und fliehe jene leeren Terminologien der
Weltweiſen. Denn ſie fuhren von der

17. Wahrheit zur Gottſeligkeit ab auf Jrre
thumer, die hernach wie der Krebs um ſich
freſſen. Wie wir es an den Hymenaus

18. und Filetus geſehen haben welche von
der Wahrheit ſich verirrt und auf den Satz
gerathen ſind, „daß die Auferſtehung ſchon
geſchehen ſey,„ dadurch etliche in ihrem
Glauben ſind wankend gemacht worden.

19. Das chriſtliche Lehrgebaäude beruht auf
einem unbeweglichen Grunde auf
welchem der Wahlſpruch ſtehet:

Der

Ohne Zuſatze menſchlicher Syſteme.
und bedarf alſo keiner menſchlichen Be—

ſtimmungen, Beweiſe, Entwickelungen.

Man pflegte auf die Grundſteine einen
Wablſpruch zu ſetzen (Zach. 3, 9. 4, 10.)

damit
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Der Herr kennet die Seinen! und der:
Wer ſich zu Chriſto bekennet fliehet das

Laſter!
Du mußt dir aber die Kirche vorſtellen 20.

wie einen Paltaſt, wo nicht blos goldene
und ſilberne Gerathſchaften, ſondern auch
holzerne und topferne Gefaſſe, zu edlem
und unedlem Gebrauch, gefunden werden.
Diejenigen Lehrer nun, die ſich von jenen 21.
Dingen rein machen, ſind die edlen
Gefaſſe, dit: ſich von andern auszeichnen,
davon der Haugtherr am liebſten Gebrauch
macht und die den beſten Nutzen ſchaf

fen (R Ee 4 Da:damit hier allgedeutet werden ſoll, was die

Summe und der Mittelpunkt der Religion
ſey: nemlich die beiden Hauptlehren: „Gott
iſt der Vergelter des Guten, und „wer
durch Chriſtum ſelig werden will, muß tu—
gendhaft werden., Alles Andere, was auf
dieſe nicht ſeine unmittelbare Beziehung
hat, iſt Schultheologie aber nicht Reli—
gions wahrbeit.

(e) Von jenem Unflate menſchlicher Zuſatze.

Hingegen. die Lehrer, welche ihr Syſtem
mit Schulwitz beladen, ſind der Pendant
von den Nachttopfen, Spitlichtgelten :c.

guever eis
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22. Darum ſliehe alles, wozu jugendliche Aft
fekten verleiten konnen (J: und mache
Tugend, Rechtſchaffenheit, Menſchenliebe
und Eintracht mit allen achten Chriſten zu

23. dem Hauptzwecke deines Lehramtes. Hint
gegen mit lappiſchen und unfruchtbaren
Grubeleyen gieb dich nicht, ab,n Sie vert

24. urſachen nichts als Zank und Streit. Und
ein Diener Gottes muß nicht ſtreiten und
zanken, ſondern leutſelig ſeyn gegen jeder
mann, lehrreich (in ſeinem Umgange) und
gelaſſen bey Widerſpruch und Beleidigun:

25. gen. Er muß Andersgeſinnte mit Sanft
muth zurechte weiſen in ſtillex Erwart
tung, ob Gott ihren Sinn andern und ſie

as6. zur Wahrheit zuruckfuhren merde, ſo. daß
ſie endlich von ihrem Taumel erwachen und

lſo Gott will] von den Feſſeln des boſen
Geiſtes in den ſie verſtrickt waren,
befreyet werden.

J

Das
t) Eitelkeit, Begierde mit Hyddtheſen zu

glanzien, Nechthaberey, Schulwitz, mit ei-
ner gewiſſen Mine ausgepackt und das
Etgenthum junger Mannet, oft aber auch
alter Theologen.

429) Geiſt des Unglaudbent.
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Das ſollſt du aber wiſſen, daß es in den 1.
letzten Zeiten gar betrubt ausſehen
wird. Denn es werden da Leute auftre- 2.
ten, welche nur auf ihren Nutzen beſorgt

und auf Einkunfte begierig ſind: Wind—
macher, Hoffartige, Spotter die zu
Hauſe nicht gut thun wollten Undank-
bare, ſchandlichen Handlungen Ergebene,

die alle Empfindungen der Natur unt 3.
terdruckt haben, Unverſohnliche, Verleum
dungsſuchtige, Unmaſſige, Hartherzige,
Unautige ue, Verratheriſche, Ungeſtume, 4.
aufgeblaſſene Leute, denen ihr Bauch lie

ber iſt als Gott, die den Schein der Reli 5.
gion an ſich nehmen aber von ihrer Wirkung

nichts an ſich erfahren haben. Vor dieſer
Art Leuten hute dich. Denn einige davou 6.
werden ſich in die Hauſer einſchleichen,
und jene Weiber verfuhren, die ohnehin
ſchon voller Untugend ſind, die ſich von

allerlen Leidenſchaften beherrſchen laſſen,
und immer lernen aber nie zu einer leben:7.

Ee digen
Gegen das Ende der alten Epoche, die

lich mit Jeruſalems Zerſiorung ſchloß.
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digen Erkenntniß der Religion kommien.
3. Und wie ehemals Jannes und Jambres

Moſt widerſtanden ſo werden auch
dieſe als Leute von verdorbener Seele, die
üntuchtig zum Chriſtenthum ſind, ſich der
Wahrheit widerſetzen, und alle Eindrucke
derſelben bey andern zu vernichten ſuchen.

9. Doch werden ſie nicht lange toben. Denn
ihr Unſinn wird in kurzem allen in die Au
gen leuchten und ſie werden, wie Jene, mit

Schanden beſtehen.
a6. Dir aber bin ich bisher uberall mit mei

nem Beyſpiele vorgegangen in der Art
zu lehren, in der auſſerlichen Auffuhrung,
in dem Zwecke, wotauf alle meine Bemuhun

gen gerichtet waren, in der Amtstreue, in
der Gelaſſenheit bey Fehltritten Anderer,
in dem Eifer fur das Wohl meiner Mit

ti. menſchen, in der Geduld bey Trubſalen
und Verfolgungen, die ich beſonders in
Antiochien, in Jconium, in kyſtra und

an

(e) Paulus muß dieſe Namen aus der Tradi
tion haben. Es waren ohnfehlbar die egyn—
tiſchen Zauberer, welche den Pharao aur
betzten, dat er dem Moſes kein Gehor gab.
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andern Orten auszuſtehen hatte. Doch
hat mich der Herr aus allen Gefahren bis:
her errettet. Und leiden muſſen einmal 12.
alle, die ſich Jeſu Chriſto mit Eifer wid-—
men wollen. Jene gottloſe Betruger 13.
aber, die ſich und andere zugleich irre fuh—
ren, werden zuletzt ein deſto ſchrecklicheres
Ende nehmen.

Halt alſo ſeſt an der Wahrheit in der 14.
du unterwieſen worden biſt. Du weißt,
was du fur einen Lehrmeiſter gehabt haſt,
und biſt uberdieſes ſchon von Kindheit auf 15.
in jenen heiligen Schriften erfahren, wel—
che im Stande ſind, die nothigen Erkennt-
niſſe dir mitzutheilen, um durch den chriſt-
lichen Glauben deines Glucks gewiß zu
ſeyn wie denn Schriften von gottlich 16.
erleuchteten Mannern allemal ein brauch—
bares Mittel ſind, Wahrheit zu lernen,

den J
Die alten Schriften ſtimmen ſo mit bem

Evangelio zuſammen, daß man gar leicht
von det Wahrheit der chriſtlichen Religion
uberzeugt und bewogen werden kann, ſie
als den Weg zur Gluckſeligkeit zu erkennen
und ihr zu folgen, wenn man jene Schrif-—
ten ohne Vorurtheil leſen will.
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den Jrrthum zu entdecken, fur Thorheiten
und Fehltritten ſich zu verwahren, und

17. den Weg zur Tugend zu finden, ſo daß ein
Lehrer dadurch hinreichend in den Stand
geſetzt wird, allen Pflichten ſeines Amtes
Genuge zu thun.

1. Daher beſchwore ich dich bey Gott und
dem Herrn Jeſu Chriſto, der dereinſt bey
ſeiner Zuruckkunft, wenn er ſein Reich
zur Vollendung bringt, alle, die da leben
und gelebt haben vor ſeinen Richterſtuhl

2. fodern wird, daß du dich (unermudet)
dem Unterrichte in der Religion widmeſt.
Dringe mit der Wahrheit ein, es ſey un
ter welchen Umſtanden es will. Warne,
gieb Verweiſe, ermuntere zum Guten
nur alles mit Sanftmuth und mit Gründen.

Z. Denn es kommen Zeiten wo die heilſa—
me Lehre wird verachtet werden: und wo
man ſich Lehrer in Menge herbeyſchaffen
wird, die nach dem herrſchenden Geſchma
cke ſind und den Leuten predigen was ſie

4. gerne horen. Und da werden Menichen
genug ihre Ohren der Wahrheit entziehen,

und
J J

?71 1ue 4 4 6
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und erdichteten Erzuhlungen nach—
hangen. Alſo ſey utzt deſto aufmerkſamer 5.
Und eifriger in deinem Amte. Scheue kei—
ne Unbequemlichkeiten. Sondern erfulle
die Pflichten, die einem evangeliſchen Leh
rorejukommen. Denn ith fur meine Per 6.
ſon werde ſchon allmahlig zum Opfer zu—
berettet. Und bald wird es mit mir vor—
uber ſeyn. Wohl mir? daß ich auf meiner 7.
Laufbahn ſtandhaft ausgehalten habe.
Nunſerwartet mich auch die Krone der Tut 8.
gendzu worlche mir der Herr zur Vergeltung

harreichen wird, an jenem Tage, als ein
gerethter Richter Dizund nicht nur mir,
ſondern allen denem welchen ſeine Zukunft

erfrenlith iſt
Ertle nun, ſobaldals moglich zu mir zu 9.

kommen. Denn Demeibius hat mich veri10.
laſſen und: iſt, von irrdiſchen Angelegen—
heiten oiugenvmmen,nuch Theſſalvnich ge

—DDnuuee ganunt: u.e min?t s G dCuill
Von Wundern .Noliquien c.

Den Tugendhaften denn nur denen
kann ſie erfreulich ſeyn. Dem Gottloſen iſt

ſie ſchrecklich.
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gangen. Kreskes iſt nach Galatien und
11. Titus nach Dalmatien. Der einzige Lu—

kas iſt noch bey mir. Alſo komm und
bringe den Markus mit. Denn der kann

12. mir hier gute Dienſte thun. Dea
Tychikus habe ich indeſſen nach Epheſus
beordert.

13. Sringe mir den Mantelſack mit, den ich
in Troas zuruckgelaſſen, nebſt den Büchern

und meiner Schreibtafel.14. Alexander der  Schmidt hat mir viel

Boſes zugefuget. Gott mag ihm vergel
15. ten, wie ers verdient hat. Auchhu haſt

Urſach dich vor ihmzu huten. Er hat um
ſerm Vortrage viel geſchadet.  2

16. Bey meiner erſten Schutzrede hat kein
Menſch bey mir ausgehalten. Ale ver—
lieſſen mich. Gott vergeb es ihnen.

17. Aber der Herr ſtund mir bed und ſtarkte
mich, daß ich meint. Reade glucklich ausfuh
ren konnte. Das ganjze (romiſche) Volk
horte mir zu. Und ich entkam dem Ra—
chen des Lowen

G) Nervb. cIch
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Jch hoffe auch, daß mich der Herr fernug.

ner bewahren wird, daß ich keinen Fehl:
tritt thue, ſondern untadelhaft verbleibe,
bis ich einſt zu ſeinem himmliichen Reiche
gelange. Jhnm ſey Ehr und Preis
durch alle kommende Zeiten. Amen.

Gruſſe den Priſcas und den Aquila 19.
nebſt der Familie des Oneſiforus.
Eraſt iſt in Corinth zuruck geblieben. Den 20.
Trofimus aber mußte ich krank in Miletus
verlaſſen. Mache daß du noch vor
Winters bey mir biſt. Cubulus,
Pudes, Linus und die Klaudia laſſen
dich gruſſen, ſo wie die ſamtlichen Bru—
der. Der Herr Jeſus wache uber
deine Seele. Lede wohl.

e—

Pau—





Paulus

n Tituns.

gf Pau





Paulus
an

Den Titus.
P9aulus

Gottes Diener
undJeſu Chriſti Apoſtel

Beſtimmt, den Begnadigten Gottes die
Religion bekannt zu machen, die Erkennt-:
niß der Wahrheit zur Gottſeligkeit mitzu:
theilen, und ihre Herzen mit jener Hof—
nung einer ewigen Seligkeit zu beleben,
welche der wahrhafte Gott ſeit undenkli—
chen Zeiten verheiſſen, itzt aber erſt, als
zu der Zeit, die er ſich dazu auserſehen
hatte, in ihr volliges Licht geſetzt hat, durch

das Evaugelium, zu deſſen Verkundi—
gung ich von Gott, unſerm Erretter,

verordnet worden,

Ff a2 wun:



wunſchet

dem Titus
ſeinem achten Schuler in der allger

meinen Religion

Gluck, Heil und Wohlfahrt
von Gott unſerm Vater

und.  160dem Herrn Jeſu Chriſto unſerm

Heilande.
ül

5. Gcch habe dich in Creta juruckgelaſſen,

D damit du daſelbſt das Rothige vol
lends veranſtalten, und beſonders an jedem
Orte einige Vorſteher erwahlen mochteſt,
nach dem Auftrage, den ich dir mundlich

Gs. gegeben habe: nemlich Manner von unbe—

ſcholtener Tugend, die noch in der erſten
Ehe ſtehen, deren Kinder bereits auch den
chriſtlichen Glauben angenommen haben,
und denen niemand den Vorwurf eines
ausgelaſſenen und unordentlichen Lebens—

wandels machen kann.

J Denn
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Denn ein Vorſteher (Biſchof) muß oh 7.

ne Vorwurf ſeyn, wie es einem Manne
zukommt, der Gottes Angeleaenheiten be
ſorgen ſoll, nicht eigenlibig, nicht zankiſch,

nicht dem Trunk ergeben, kein Raiu
fer, kein Mann von ſchandlichem Gewer—
be ſondern gaſtirey, leutſelig, beſchei-8.
den, gerecht, religos, maſſig und eifrig 9.
fur die Reinigkeit der glaubwurdigſten Re
ligion auch geſchickt durch Unterwei—
ſung in der heilſamen Lehre andere zum
Guten anzufuhren, und die Jrrenden zu—
recht zu weiſen.

Denn es giebt gar viele boſe Leute, wel: 10.
che ſich guter Zucht und Ordnung widerſe—
tzen, mit leeren Streitfragen ſich abgeben,
und andere verfuhren, beſonders aus
dem Judenthume, denen man das Maul 11.
ſtopfen muß. Dieſe Leute haben ſchon gan-
ze Familien in ihrem Glauben irre gemacht.
Gie tragen verderbliche Lehrfſatze vor,
um ſchandlichen Gewinns willen. Wie 12.

81 3 denn
Die der Tugend nachtheilig ſind.
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denn bereits einer von ihren eigenen Dich
tern den Gedanken geauſſert hat:

13. Der Creter iſt ein Schalk, voll Falſch
heit, voller Ranke;

Der Arbeit, Feind: nur nicht, det
Speiſen und Getranke.

14. Und dieſer Ausſpruch trift an den meiſten
zu. Darunm treibe ſie ſcharf zum Guten
und ſorge, daß ein achtes Chriſtenthum un
ter ihnen aufkomme.

15. Erntwohne ſie ſo viel moglich von jenen
judiſchen Mahrgen und von ſo vielen Men
ſchenſatzungen welche dem Chriſten

16. thum zuwider ſind. Lehre ſie, daß der
Fromme alles ohne Sunde genieſſen kann,
und daß hingegen den Wolluſtigen und Un
miſſigen alles zur Sunde wird, und ihr

17. Herz und Gewiſſen befleckt. Denn die Leute
thun immer als wenn ſie Religion hatten:
aber ſie widerſprechen ſich durch ihre Auf—
fuhrung: da ſie in Greueln und Sunden
leben, und zur wahren achten Tugend noch
gar keine Tuchtigkeit haben.

Pre

t Von verbotenen Speiſen u. d.
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Predige du ihnen eine geſunde reine Sit:i.

tenlehre. Ermahne den Alten zur Nuch:2.
ternheit, Sittſamkeit, Beſcheidenheit,
zur wahren Rechtſchaffenheit, Menſchen-
liebe und Geduld: die Alte, daß ſie 3.
ſich chriſtlich- anſtandig kleide, kein boſes
Maul habe, ſich den Kopf nicht mit Wein
benebele, und durch ein gutes Beyſpiel an:

dern lehrreich werde daß ſie junge Peri4.
ſonen zu bilden, ihnen Liebe zu ihren Man—
nern und Kindern, Beſcheidenheit, Schamts.
haftigkeit, Haußlichkeit, Leutſeligkeit und
ehelichen Gehorſam einfloſſe damit die
Religion nicht verläaſtert werde. Auch dies6.
jungen Leute ermahne zu einem klugen
und beſcheidenen Betragen, und zeige dich 7.
vornemlich ſelbſt als ein Muſter der Tu—
gend, damit ſie ſehen, daß du wahre From

migkeit, gute Sitten, Vorſichtigkeit in8.
Reden und Geſprachen, nicht nur leh—
reſt ſondern auch ausubeſt; damit dei—
ne Feinde beſchamt werden, und nie eine

Ff a4 ge
t e Ndαν „beh der Lehte zeige wah—

re Frommigkeit —,nach den Worten.
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gegrundete Gelegenhent  finden mogen, dir
etwas boſes nachzuſagen.

9. Die Dienſtboten ermahne, daß ſie
ſich gegen ihre Herrſchaften folgſam und
gefanig bezeigen; daß ſie nicht wiederbel—

10. len, nicht betrugen, ſondern mit aller
Treue und Ehrlichkeit dienen; damit ſie
der Lehre unſers Heilandes uberall Ehre
machen.

11. Deann die heilsringende Wohlthat Got—
tes, die er aleen Menſchen (durch Bekannt-
machutig des Evangelii) augeboten hat,

12. treibt uns kraftig an, daß wir uns von
Jrrreligion und Laſterhaftigkeit losſagen,
und klug, rechtſchaffen und fromm leben

13. in dieſer Welt voll der groſſen Erwar
tung und erquickenden Hofnung der herr
lichen Zukunft des groſſen Gottes und un—

14. ſers Heilandes Jeſu Chriſti welcher
ſich ſelbſt furuns aufgeopfert hat, damit
er uns befreyen mochte von aller Untugend
und ſich ſelbſt zubereiten mochte ein Volk
zum Eigenthum, welches eifrig ware zu

15. guten Thaten. Dies lehre: dadurch er—
muntere zum Guten: damit erinnere den

Feh-—
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Fehlenden, ernſtlich und andringend. Ver—
halte dich ſo, daß niemaund Urſache habe
dich gering zu ſchatzen.

Ermahne auch (deine Cretenſer) daß ſie 1.
ihren Herru und Obrigkeiten Treue und
Gehorſam erweiſen, und ſich willig zeigen
zu allem Guten: daß ſie niemand ſchma- 2.
hen und laſtern, nicht in Zank und Streit
leben, eines ſtillen und ſanften Lebens ſich
befleiſſigen und gegen alle Menſchen ein
leutſeliges Betragen beobachten.

Denn wir alle lauch wir] waren vor:3.
mals von den Wegen der Weißheit und Tu-
gend verirrte Menſchen, welche als Skla—
ven ihrer mancherley kuſte und Leidenſchaf—
ten lebten, die uns zur Voßheit, Neid u.
d. g. hinriſſen; kurz haſſenswurdige und
gehaſſige Menſchen. Seitdem aber Gott 4.
unſer Erretter das groſſe Denkmal ſeiner
Leutſeligkeit und Menſchenliebe nicht g.
um vorhergegangener wahrer und gultiger

Verdienſte willen, ſondern aus freyer Er—
barmung unter uns aufgerichtet hat,

gfs5 ſeit
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ſeitdem hat er uns von jenem Elende
befreyet, indem er uns durch die Taufe in
ſein Reich aufgenommen, und durch ſeinen
Geiſt zu neuen Menſchen gemacht hat

6. durch den Geiſt, ſage ich, den er uns durch
Jeſum Chriſtum unſern Heiland ſo reich—

7. lich mitgetheilt hat; um uns, durch dieſe
Wohlthat des Erloſers, zu derjenigen Vollt
kommenheit des Geiſtes zu fuhren, welche
uns in den Beſitz der Hofnung eines ewi
gen Glucks verſetzt.

8. Dies iſt theure Wahrheit? Und dieſe
ſollſt du am meiſten lehren und einſcharfen,
damit alle, welche ſich zum wahren Gott
bekannt haben, ſich eines tugendhaften Le
bens befleiſſigen lernen. Solche Wahr
heit iſt den vernunftigen Menſchen anſtant

5. dig und nutzlich. Hingegen jene kindiſchen

Streitigkeiten uber Generationen, Erkla—
rungen (udiſcher) Geſetze u. d. ſind un—
fruchtbar und ohne allen Werth. Damit

10. gieb dich nicht ab. Und ſobald einer
ſich

(2) Der Unwiſſenheit und Sklaverey des La—
ſters, v. J.
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ſich (damit) einen Anhang zu machen ſucht,
ſobald brich alle fernere Gemeinſchaft mit
ihm ab, wenn du nach wiederholter Errin: 11.
nerung ſieheſt, daß er boshaft iſt, und mit
Wiſſen und Willen ſundigt.

Wenn ich den Artemidorus oder Ty-12.
chikus werde zu dir geſchickt haben, dann
eile, daß du zu mir nach Nikopolis kommſt.
Denn da bin ich Willens den Winter über
zu bleiben. Dem Rechtsgelehrten Zeno- 13.
dorus und dem Apollo ſey mit dem No—
thigſten zu ihrer Reiſe behulflich.

Sorge daß unſere Leute arbeitſam wer: 14.
den, und ſich auf nutzliche Geſchafte legen,
damit ſie ſich ihr Brodt verdienen und nicht
zur Laſt fallen.

Alle, die bey mir ſind, laſſen dich gruſt 15.

ſen. Gruſſe alle Chriſten, die uns
wohlwollen. Lebet alleſammt wohl.

J

Pau—





Paulus

n Philem





Paulus
an

den Philemon.
Paulus

um des Evangelii willen in Arreſt

und
Timotheus, deſſen Amtsbruder

wunſchen

unſerm geliebten Amtsgehulfen

Philemon
der guten Appia

und
denm treuſleiſſigen Archi ppus

nebſt der ganzen Gemeine, die ſich bey

ihm zu verſammlen pflegt,

Gluck und Heil
von. Gott unſerm Vater
;iauntes,att und
bdem Herrn Jeſu Chriſto.

Jch
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4. Goch danke Gott in jedem meiner Gebete
5. J fur die guten Nachrichten, die ich von

Zeit zu Zeit von deiner Liebe und Treue ge;
gen den Herrn Jeſum und alle deine Mit—

G. chriſten erhalte. Denn durch dieſe Liebe—
wodurch unſer gemeinſchaftlicher Glaube
an Jeſum Chriſtum ſich thatig zeiget, wird
es offenbar, daß wahre Tugend uüter uns

7. wohne. Daher es mir viel Freude und
Beruhigung herurſacht, daß du, liebet
Bruder, ſo voll Liebeseifer biſt, und die
Herzen deiner Mitchriſten durch ſo viele

J

Gutthaten erquickeſt.
8. Derohalben will?ich dich, ohngeachtet

ich vermoge der mir von Chriſto ertheilten
9. Gewalt befehlen konnte, dich liebreich bit

ten, ich Paulus, als ein bereits betagter
Mann, der itzt um Ehriſti witlen Ketten

10. und Bande tragt daß du meinen lieben
Sohn Oneſimus, den.ich hier in meinem
Gefangniſſe zu einem Chriſten erzeugt ha

1t. be der dir, ſo unnutz er ich ehedem
gemacht hatte, itzt recht gute Dienſte lei—

12. ſten wird, daß du ſage ich, dieſen mei
J

tz gen
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nen Liebling, den ich dir ſchicke, gutig
und freundſchaftlich aufnehmen wolleſt.

Jch war erſt willens ihn ſelbſt bey mir 1 3.
zu behalten, damit er mir an deiner ſtatt
in meinem Gefangniſſe, das mir die lie:
benswurdigſte Religion zugezogen hat,
nutzliche Dienſte thun mochte. Allein ich 14.
mochte ohne deinen Conſens nichts vor—
nehmen, weil ich dieſe Gefalligkeit nicht
als einen Zwang haben wollte, ſondern
als eine Folge deines freyen Entſchluſſes.

Jetzt kann ich mit Recht ſagen, daß er 1.
nur auf eine kurze Zeit von dir gegangen
iſt, um dich auf ewig ſeines Beſttzes zu
verſichern. Und er iſt itzt nicht blos als 16.
Knecht, ſondern in einem weit vorzugli—
chern Verſtande dein: nemlich als dein
lieber Bruder. Denn in dieſer Verbin—
dung ſteht er mit mir, folglich auch und
noch vielmehr mit dir: da du ihn als
Knecht, und zugleich als einen Mitchri—
ſten zu betrachten haſt. Biſt du alſo ein 17.
wahrer Freund von mir, ſo nimm ihn
liebreich auf.

Gg Hat



466 An den Philemon.
18. Hat er dich ehemals beleidigt, oder

dich um etwas gebracht, ſo nimm mich
19. als Burgen fur ihn an. Du haſt hier

meine eigene Hand. Jch will fur ihn
haften. Jch mag nicht ſagen, da du
ohnehin dich mir ſelbſt ſchuldig biſt.

20. Ja, mein Liebſter, erzeige mir dieſe
Gefalligkeit. Macherals ein Chriſt mei

21. nem Herzen die Freudt.—!Jch hatte dir
nichts geſchrieben, wenn ich nicht von dei—
ner Folgſamkeit uberzeugt ware, und ge—
wiß wußte, daß du noch mehr thun wur-

deſt, als ich bat. 1
22. Benhlaufig ſerſucheich dich, mir eine

Wohnung auszumachen, benn ich hoffe
Gott wird endlich mein Gebet erhoren,
und mich zu euch bringen.

23. Eopaphrodit, der um der Religion wül
len mit miriin Arreſt.iſt, iingleichen Mar:

24. kus, Ariſtarch, Demecrius und: Lukas;
meine Amtsgehulfen, laſſen dich gruſſen.

25. Die Gnade unſers Herrn Jeſu Chriſti
wache uber deine Seele. Amen.

Ende des dritten Theils.
Druck—



Druckfehler.
Jm erſten Theile.

G. 32. Z. 1. Um in ihrer Andacht.
79. J. er iſt der Liebling.
81. 21. Muſte ich da nicht.
90. 26. dedνα
107 8. Wer euch berechtige.
116. 8. Und auf einen ſolchen.

135. 25. ÔÊν.
178. 3. Aber um der.
183. 12. Brautjungfern gleich ſeyn.
i18424 12. Es mochte uns, ſagen ſie.
204. 14. Und eerinnerte Petrum.
205. 3. Den Prieſtern und.
226. 23. Gelbſt bezeuget.
250. 11. Er verrichtete.
251. a20.. Und den begleiteten.
265. 24. Jemand etwas davon.
266. 3. (Herodes Bruder).
280. 17. Dann wollte ich.
287. 24. Und redete den.
299. 6. Meine Lehre vor ihnen.
301. 16. del. das Frageieichen.
317. 25. lDer Vater des Alexander und Rufun]

der eben vom Felde kam. Dieſen noöthig—
ten ſie ihm ſein Kreuz nachzutragen.

331. 18. Das iſt das wahre Opferlammi.
ibid. 24. exοαοαν.
332. 5. Bis ich endlich den Geiſt.
333. 8. Fragte ſte, was.
345. 22. Meree (ruvr) Incou.

358. 16. Und ſich gleicher Rechte.
362. 25. Geſchlechts, welches ich.
384. i6. Was will er nur damit.
386. Au9. Zur Nachtzeit zuweilen.
398. 22. cr J oνοανα.

G2 S. 4oi.



S.a4ot. Z.21. Iovdauoss ſteht.
402. 22. loudeœuoi.
429. 20. Et wußte, daß der Zeitpunkt ſich naherte.

433. 16. Betrubniß.463. 14. Nach dem romiſchen Gerichtsorte.

Jm zweyten Theile.
12. 4. Daß er noch diejenige Liebe und.

Er war uber den auſſerordentlichen
FiſchtugDie pfuchten des auſſerlichen.
Und zu zeigen.
Das iſt die richtigſte Antwort auf.
Nicht aufhorte anzuklopfen.
Denn wer von dem Lichte.

135. 8. Koſtbare Leinwand.
140 19 Auf denen ich bieher.
149. 19. Um des Reiches Gottes willen.

154. 6
190. 22
200. 20

.Ein zweyter kam hierauf.
Wir hoften zwar.
Blieb vielen die Sache noch.

232. 24. Die Jnterpolationen.
263. 11. Die wir nach ſeiner.

ibid. 22. Durch denſelben Vergebung.
270. 3. Vahrend des Feſtes gab er ihm ſechs?

277. 6
329. 2
367 1

zehn Mann Wache, davon immer vier
ihn abwechſelnd bewachen mußten, um
ihn nachher.
Und den Prophetenbuchern.
Stiegen zu Schiffe.
Und uns, nun maſtlos.

373. 17. Jn einem Privathauſe einzumiethen.
Es iſt noch anzumerken, daß im Evangelio Luca faſt

immer neben den Rubriken V. (Verse) fur N.
(Nummer) ſteht. Z. B. Seite 59. Zeile 11. ſteht
Matthaus Vers 14. fut Matthaut N. 14.
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